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Seiner Erzellenz 
dem hochgebornen Herrn, 


Herrn 


Grafen von der Schulenburg· 


Kehnert 


Königlich; Preußifchem General von der Cavalle⸗ 
ie, wirklichem geheimen Cabinets⸗ Staats s 
FKriegs⸗ und dirigivenden Miniſter, Generals 


Controlleur der Finanzen, Chef des Medicinals 


Departements, General; Boftmeifter, des ſchwar⸗ 
zen und zothen Mdlers Ordens Ritter u. ſ. w. 
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| Hochgeborner Herr Graf, 


Hochgebietender Herr Gene— 
ral von der Cavallerie, 


und 
wirklicher geheimer Cabinets— 
Staats-Kriegs- und diri— 
girender Miniſter. 


Zu den glüdticften Geeigniffen,. 
- welche die Königlich-Preußifchen Ent⸗ 
ſchaͤdigungs· Laͤnder treffen konnten, 
gehoͤrt eß, daß Ew. Exzellenz der 
Organiſation derſelben von unſers | 

allergnaͤdigſten Koͤnigs Majeſtaͤt vor; 
geſetzt wurden. Sndurw eroͤfnen ſi ®. n 
ſichten denn Ewr,f: * uem * 
thaͤtige Bemühungen bewirkten Lad | 


782 


daß ſeit einer Reihe von Jahren die 
Summe des Gluͤcks der Königlich: 
Pteußiſchen Unterthanen moͤglichſt 
vermehret wuürde. Deshalb‘ genoſſen 
auch Ew. Exzellenz ſchon lange! 
daß? wohlverdiente Vertrauen unſers 
alleromãdigſten Könige, der in Hoch ·⸗ 
dero Perſon tiefe Einſicht, große 
VBerdienſte und imerſchuͤtterlichen Ei 
fer für alles Gute nach "Biden 
ſchatzte, und > haben’ zum Mufter vor” 
ſteltel *X © len Ysleid 


Diefe Thatſachen machen es je⸗ 
dem treuen Buͤrger der neuen Koͤni⸗ 
glich Preußiſchen Provinzen zur ſuͤße⸗ 
ſten Pflicht, ſich zu beſtreben, Denk⸗ 
maͤler der Dankbarkeit Demjenigen 
zu errichten, Deſſen huldreiche Ge⸗ 
finnung gegen die Wiſſenſchaften ganz 
Deutfchland verehrt. In diefer Ab: 
ficht erkuͤhne ich mich, Ew. Erze: | 
lenz bocdhgepriefenen Namen diefer 
Schrift. vorzuſetzen, mit der unter: 
thaͤnigſten Bitte, Diefelbe als ein 


Merfmal der reinften ‚Verehrung 
und als ein Opfer der lauterſten 
Danfempfindung gnadig aufzuneh- 
men. . 


Organiſation der neuen Königlich 
Preußifchen . Provinzen - das . große 
Beifpiel, überall dem Notbwendigen 
das Nüsliche, und dem Nüslichen 
das blos Angenehme unterzuordnen, 
und dadurch die hoͤchſte Staatsgluͤck⸗ 
ſeligkeit dauerhaft zu begruͤnden. In 


N 


Ew. Exzellenz gaben bei der J 


dieſek Hinſicht glaubte ich; gerade: die⸗ 
fe Schrift Ew. Exrzellenz de 
voteit. widmen zu muͤſſen, da fie be⸗ 
ſtimmt iſt, im Gebiete der theologi⸗e; 
ſchen Wiſſenſchaften das Branchbare 
vom Unnuͤtzen, und das Prohlemati⸗ 
ſche vom Gewiſſen abzuſondern. 

Die Gottheit laſſe Ew. Erzel- 
(etz die Fruͤchte von Hochdero 
alles beglügfenden Arbeiten lange — 
fange genießen, die Fruͤrhte der Ars 
"beiten, Die dem Stadte in eben dem 


hoben Grade heilſam find, als Ew. 


Exzellenz perfönliche Tugenden und 


Thaten von jedem. mit dem innig⸗ 


ſten Danke bewundert werden. 


Mit tiefſter Ehrfurcht airhare | 


ih in 


Ew. in 


. * fe 
3. 


Er a den m nnlerthaͤnigſen und neherſamſer 
J. J. Bellermann. 








Vorrede. 


Die Wiſſenſchaften des Theologen find 
von einem fo großen Umfange, daß es immer 
mehr nöthig wird, ihm fein Studium zu er- 
leichteren: : Diefes fcheint auch dadurch zu ge- 
fchehen, wenn man folchen Leſern, ’ deren Zeit 
oder dfonomifche Lane esnicht zuläßt, den jaͤhr⸗ 
lichen Zuwachs ganz zu durchſuchen, nur die 
neue Ausbeute und die intereffantefter Eutdek⸗ 
ungen auf dent weiten Selbe der Theolögie:in 
konzentrirten Auszuͤgen vorlegte. :: "' 

Be BEE Ze ze Ze 

Dei einer folchen Bearbeitung des Wiſ⸗ 
ſens wuͤrdigſten und des wirklichen Gewinns 
müßte allbs Unhaltbare ber Seuẽ gelegt; das 
Mährfcheinliche mit feinen Gruͤnden beſtimmt 
angedeutet, und die wirklichen Anfliärungen 
von bleibender Brauchbarkeit vollſtaͤndig, aber 
in gevraͤngter Kürge-dargeftellt werden. " 

Te ur... a Bu , Pa Pe 


Wille Erleichtetungemittel fuͤr das eo“ 
lodiſche Stadium würde um fſo ntzlicher wer · 
| ‚ den 


⸗ 


i 


ben koͤnnen, wenn man ein, nach einem wohl⸗ 
überlegten Plane gemachtes Fachwerk zum 


. Grunde legte, um alles Wiffenswärdige, fo 
‘ wie esnach und nach befannt wird, an feinen 


Drt verweifenzu Fönnen, wodurch das Ganze 
Drdnung, Zeftigfeit und Harmonie 
erhalten müßte ı 7° 


Ein anderer Vortheil für den Leſer Fünnte 
baraus erwachfen, daß man durchaus Feine 
Wiederholungen ſchon mitgerheilter Wahrhei- 
ten ſtatt finden ließe. . Es ift anerfannt, daß 
der Freuno der theologifchen Lektuͤre viele Sa⸗ 
chen mehrmals kaufen muß, wenn er die neuen 
Eroͤrterungen einer Materie benutzen will. 
Wenn nun alle dergleichen Wiederholungen 
vermieden, . nur die. neuen Reſultate und die: 
intereffanteften Fakta zuſammen geftellt, nur 
einmal aufgeführt, dann die fucceffiven Be⸗ 


richtigungen ber Wiffenfhaft nachgetra- 


gen würden, fo müßte an:Zeit und Geld vie- 
les erſpart werden. 


DW] 


e 5 3 Pe Bar Ce * 
Wenn die gemeine Art Auszuͤge zu liefern, 


darinne befieht,: daß an-große Werke nur ins 


Kleine zus bringen fucht, und den Inhalt blos. 
fo darftellt, als ob der Verfaſſer einen In der— 
zu feiner Privatnotiz geſchrieben haͤtte, fo ber: 
fommen dergleichen aneinander gereihete he 
mata nicht allein meift einen gewiſſen Grad von 
Steifigkeit, ſondern fig.Fönnen aud ven. 
. N 


N 


AU. 
nicht völlig Unterrichteten, fo menig ale bloße 
- Megifter, helfen. Diefer Fehler vieler Ercerpte 

“müßte vorzüglich vermieden werden, Denn fo - 
‚wehig man aus blofen Sandeharten, ohne geo- 
graphiſchem Handbuche oder eigene Reifen, 
Geographie lernen wird, eben fo wenig koͤn⸗ 
nen blos ffeletirte theologifche Schriften dem 
‚angehenden Theologen, der Sachen und nicht 
‚bios Worte lernen will, Nutzen ſchaffen. 


Demnach müßte ein ſolches Real⸗ Run 
ventarium des Wiffenswürbigften dus der 
Theologie nach. den neueften Anfichten, bei 
aller Kargheit bes Ausdrucks, dennoch das 
Detail, in fo fern es zur Verftändlihmachung 
und zum "Beweis der. Behauptung nothwen- 
vis ift, mit aufnehmen, 


Für die praftifchen Theile der Theologie, 
befonders für die Homilerif hat man mehrere 
Magazine der Art, dahin ‚gehören bie Samm« 
Jungen von Auszügen. aus Predigten, Rate 
«hifationen, Liturgien ꝛc.; aber für die, dem 
angehenden Theologen ungleich wichtigern Thei- 


le, als für Eregefe, Geſchichte, Dogmatit 


and Moral in ihrem ganzen Umfange, und zwar 
nach ben Anfichten und Bearbeitungen ber jez« 
- zjigen angefehenften Theologen, fehlt gegenwaͤr⸗ 
tig ein folches Magazin. In diefes Mufeum 
müßte dann, aufier den genannten Wiflen- 
ſchaften und Fertigkeiten, befondere noch Re 

‚Nigions- 


Bd 


xiv 
ligionsphiloſophie und Kirchenrecht hinzukom⸗ 
men, von welchen jene die poſitive Religion 
mit der gefunden Vernunft, und die ſes die 


Meligionsbefenner mit ben ftaatsbürgerlichen 
Einrichtungen in Harmonie bringt. - | 


Unm aber auch Einfeitigfeit zu vermeiden, 
würde es beider Ausführung eines folchen Plapig 
nothwendig, nicht blos auf die proteflanti- 
ſche Theologie zu fehen, fondern auch zugleich 
auf das Wichtigfie, was die Farholifchen 
Gottesgelehrten liefern, und was Das römi« 
ſche Kirchenſyſtem betrift, Ruͤckſi cht zu nehmen. 


Dadurch würdeein Gazophilacium Evan- 
‚gelicorum et Catholicorum entftehen, twel- 
ches nicht nur mehrern Individuen von beiden 
Theilen; fondern auch der Wiffenfchaft ſelbſt 
nüglich werden müßte. Dadurch würde bie 
heiliame Anficht von zwei Seiten vermehrt, 
Intoleranz vermindert, und überhaupt die 
Scheidewand , welche die Studien beider . 
Parteien: faft ganz trennt, (meit diefe Bar⸗ 
riere von den Schriftftellern in einer ungleich 
größern Höhe erhalten wird, als nöthig ift,) 
mit bequemen Fenftern verfehen, daß man 
Durch diefelben einander nicht nur beobachten, 
fondern auch das gegenfeitige Gute einander. 
leicht zureichen koͤnnte. 


Menn nun die Yusführung eines lolchen 


Plans mehrere Jah; mis Kennmiß und —* 
Otte 


+ 


XV 
‚Fortgefegt würde, müßte baraus nice ein Re⸗ 
pertorium des Vorzuͤglichſten in der 
neueften Theologie entfliehen? Und kaͤ— 
men dann von Zeit zu Zeit zweckmaͤßig einge- 
richtete Megifter hinzu, müßte es nicht für die⸗ 
jenigen, welchen größere und mehrere Huͤlfs· 
miittel abgehen, im Fall der Noth, ſtatt einer 
kleinen theologiſchen Hausbiblio- 
thek dienen Fönnen? 


Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
waren die fogenannten Schaßfammern, 
die unter den Titeln: „Altes und Neues aus 
den theologifchen Wiffenfchaften ꝛc.“ „Unſchul⸗ 
dige Nachrichten von theologifhen Sachen“ 
u. ſ. w. wegen ihrer Auszüge beltebt, und . 
ftifteten Nußen. Aus den neuern Zeiten Fennt 
man die fompendidfe Bibliothek für den 
Religionslehrer, oder den „Geiſtlichen““, wel⸗ 
hen Here Rath Undre herausgab. Seitdem 
aber diefer verdienftoolle Gelehrte nach Brünn 
berufen wurde, haben auch diefe mit Beifall 
aufgenommenen Ercerpte aufgehört, fo daß 
jegt für Das Ganze der theologifchen 
Wiſſenſchaften Fein dergleichen Werk er- 
fcheint, fo fehr es auch Beduͤrfniß mehrerer 
sefer ift, und,. wie die theologifche Litteraͤrge⸗ 
ſchichte beweißl ‚ immer als ein Beduͤrfniß an⸗ 
erfannt worden ift. 


Mit jedem Jahrzehend wuchs zeither auf 
dem ſehr kultivirten Boden der Theologie ſo viel 
her- 


\ 


_ 


.s 


ES 


hervor, und diefe Erndte wird von Jahr zu 
Jahr reichhaltiger, fo daß es ſelbſt dem —** 
ten vom Fach ſchwer wird, dieſelbo zu überfe- 


. hen; ift es da wohl Wunder, wenn der ange- 
hende Theologe, “der, außer feinem DBrodftu- 
dium, nod) eine Menge anderer wichtiger Din- 


ge zu fiudieren hat, von einem großen Theil 
"des Wiſſenswuͤrdigſten gar keine Notiz nimmt, 


wenn es ihm nicht beſonders erleichtert wird ? 


Dieſe hier kurz angedeutete Lage der Sa- 
che hat mich veranlaßt, einen Verſuch in wa· 


gen, naͤmlich: 


„Aus dem zroßen Schatze dertheo— 
„logiſchen Wiſſenſchaften nach 
„ihrem ganzen Umfange, ſo wie 
„fie von den klaſſiſchen Schrift 
„stellern feit 1800 bearbeitet 
„werden, das Öemeinnützigfte 
„von bleibender Brauchbarfeit 
„zu fammeln, zu ordnen, und. 

„dann ganz. einfach und möglihft Fri- 
„tiſch in zwanglofen Theilen herauzu- 
„geben.“ 


| Diefe Schrift ift zunächft für Prediger, 
"Kandidaten und folche angehende Theologen 
beſtimmt, welche Fortuna eben nicht fo ſeht, 
als Minerva, unter ihre Söhne zählt.- Auch 
nebudet⸗ Laien, weiche‘ Vie Fortſchritte des theo⸗ 
lo⸗ 
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logiſchen Studiums: ‚gern- Beobachten, dürften, 
. gielleicht bei der konzentrirten Sufammenftel« 
g des Wichtigften aus die theologiſchen 
—2 ihre Rechnung finden. 
Sollte ich fo glücklich: ſeyn, den gedachten 
Zwecke nicht zu verfehlen, fo wuͤrde dieſes mich‘ 
mächtig anfpornen, allen Fleiß: darauf zu ver- 
wenden, um nad) möglichften Kräften den hoͤch ⸗ 
ften Nutzen zu fliften. In diefer Abficht Habe. 
ich mir zwei Gelehtte- fu. Gehuͤlfen erbeten. 
Den einen Tennt das Publikum fchon laͤngſt 
durch defien „Kant und Hempterhuis” durch: 
deſſen „Lehrbuch der Hriftlichen Religion” da= 
von die jweite verbefferte Auflage, Erfurt bei 
Keyfer 1800 erfchien, und andere Schriften, 
nämlich den Herrn Prof. C. G. Herrmann, 
meinen treuen Freund und geliebten Kollegen. 
Diefer hat befonders das Feld der Moral und 
der Predigerwißfenfchaften übernommen. Der 
“andere ift Herr Germann, ber Theologie 
nach Dem Fatholifchen Syſtem Baccalaureus, 
Vicarius am hiefigen Severi Stifte, ıc. der feit 
‚langer Zeit mit dem unermüdeteften Fleiße an 
einer Gefchichte der Hlılfsmittel zur Erlernung 
ſamtlicher morgenländifchen und abendländi- 
hen Sprachen arbeitet. - Diefer Gelehrte hat 
befonders das Feld der latholiſchen Theologie 
aͤbernommen. 


Da es bei dem gegenwärtigen Unterneh- 
vi Haupefächlich Beruf ankommt, wie die 
kon⸗ 


“XVII 


Fonzentrirenden Zufammenftellungen gemacht 
werden, und diefes mühfane Gefchäfte, wenn 
es auf eine zwecfmäßige Art und mit gutem 
. Erfolg gefchehen foll, ſowohl Sachkenntniſſe 
und Sleiß, als Geſchmack und Beurtheilungs- 
kraft norhwendig erfordert, fo hat das Publi- 
fum von den beiden genannten Gelehrten aller⸗ 
dinge etwas vorzägliches zu erwarten. 


Uebrigens wird der Unterrichtete nicht ver⸗ 
langen, daß alles, was. in dieſem Probetheile 
vorkommt, gerade eines jeden Leſers Ueberzeu⸗ 
gung ausdrücken folle, weil die Anfichten der theo⸗ 


logiſchen Gegenftände aus vielerlei Gefichte- 
punkten betrachtet werben können, wobei es 


immer auf die fubjeftiven Vorkenntniſſe und 
Neigungen des Deurtheilers ankommt. — 
Wet nur ſymboliſche Formeln verlangt, fuͤr 
den iſt dieſes Buch nicht beſtimmt. | 


Zum Schluß noch zwei Bemerkungen. 
Dieſer „Theologe” kommt mit der „Ue- 
berficht der neueften Bortfchritte, Entdef- 
fungen, Meinungen und Gründe in den ſpe⸗ 
kulativen und pofitiven Wiſſenſchaften“, won 
welcher zwei Jahrgaͤnge für ıg01 und 1802 

von mir erfhienen find, in gar feine Koll» 
ſion; meil beide Schriften, p der Theologe‘ 
und die „Ueberficht” in Materie und Form, 
in Zweck und Ausdehnung mwefentlich von ein⸗ 
ander verfchieden ſind. Die „leberficht or 
, aßt 


— 


— — ———— 


— — — —— —— — 2 


t 
En 0 ‚ XIX 
“ " - 


faßt Philoſophie, Theslogie, Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, Staatswiſſenſchaft, Paͤdagogik, Philolo- 
gie, Archaͤologie, Geographie und Geſchichte; 
der „Theologe“ im: Gegentheil die in dem 
nachſtehenden „encyhklopaͤdiſchen Umriß ber 
theol. Wiſſ.“ ſpecificirten Theile. Jene lie⸗ 
fert, ihrem Zweck zu Folge, kurzgefaßte Re⸗ 
ſultate; die ſer die Reſultate mit den Bewei⸗ 
ſen, naͤmlich, mit zwar kompendiariſchen aber 
die Hauptſache erſchoͤpfenden Auszuͤgen; jene 
zeigt beſtimmte Umriſſe, ‚, biefer. ausgemalte 
Zeichnungen. | 
Der Theologe fol auch nicht mit ben 
Berfaffern und Verlegern, deren Schrif- 
ten er benutzt, in Kollifion kommen. Iſt naͤm⸗ 
lich die Benugung nicht von der Art, daß man 
ternhafte, d. i. aus mehrern Bogen und Als 
phabeten auf wenige Seiten zufammengepreßte 
Auszüge, liefert, welche nach allgemein aner- 
Fannten Rechten. und Obſeryanzen jederman zu⸗ 
geftanden: werden, fo wird man die Verfaf- 
fer und Verleger befonders erfuchen und mit 
ihnen. übereinfommen. Uebrigens glaube ich, 
daß der. Verleger, deſſen Verlagsſchrift hier 
ruͤhmlich erwaͤhnet wird, eher gewinnen als 
verlieren koͤnne, weil die Anzeige, die 
das Vortreffliche des Buchs ausführlicher, 
als eine kurze Recenſion barftellt, mehrere 
Leſer anlocken muß, die ercerpirten Haupt⸗ 
seranten in Ertenſo zu leſen, und das Buch 


ganz 


ING Zn kaufen. Shhriſten von “Feine, oder 
geringem werden ni 


erthe werden nicht benugt, Wir. 
ben a er Verleger ihre theologiſchen Artikel 
wenigſtens genannt zu ſehen wuͤnſchen, 
ſollen He; jedem Bändchen des Theologen eini 
ge Blätter mit ihren theologiſhen vitaten 
als Zugabe angehängt werde 

— 
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Encyklodaͤdiſcher Umriß der theolo⸗ 


giſchen Wiffenfhaften. 





— 1. ur 
Ungenteine Einleitung. | 


Mame.) Wenn man auch der Behauptung ze zu⸗ 
gethan iſt, daß das Objekt der Religion und Theologie 
(Gott, Vorſehung, Unſterblichkeit) kein Gegenſtand 
des Wiſſens, ſondern nur des Glaubens fey, 
fo fann man doch von Religions» und theologifchen 
Biffenfhaften reden, wenn nämlich der Inbe⸗ 
griff der dahin gehörigen Lehren nah Principien, 
oder foftematifch geordnet und bargeftellt wird. 


-( Begriff.) Religion, ſubjektiv genommen, iſt J 


“ 


Glaube an Gott, Vorſehung und Um - 


ſterblichkeit: Glaube an Gott, beſonders als 
weiſen Geſetzgeber; Glaube an Vorſchung, d. i. 
Glaube an Gott, ale guͤtigen Shegierer des mora⸗ 
liſchen Reichs; Slauben an Unſterblichkeit, d. i. 
Glaubt an Sort, als maͤchtigen Erhalter und Bes 
guxæ der mevaliſchen Sf jenfeis ‚des. Gra⸗ 

’. bes, 
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bes. Dabei übt der Religiäsgefinnte die Tugend⸗ 
gefehe, als Geſetze des göttlichen Willens. Und 
hierinne beftehbt das Weſen der religidfen Gefins 
nung, aus welcher bie Verehrung dieſes hoͤchſten 
Weſens nothwendis folgt. | 


Keligion, objehtv, iſt der Inbegriüff 
der Grundfäge und Vorſtellungsarten, 
die fi auf diefen Slauden an die Gott: 
heit x. beziehen. m 

Theologie, fubjektiv, iſt die gelehrte 
Einſicht der Religionsfaͤtze, welche Einſicht 
die Kenntniß des Dogmas, des Beweiſes, der An⸗ 
wendung, des Zuſammenhangs mit andern Dogs 
men und der Gefchichte in fich fchließt. 


Theologie, objektiv, ik der Inbegriff 
der gelehrrtsangeordneten und nad Prins 
‚cipten oder ſyſtematiſch dargeftellten 
Reltgionsfäge, mit deren Definition, Divifien, 
Argumentation, Applitation und hitortſchen De⸗ 
duktion. 


(Eintheilung.) Sowohl Religien als Theos 
Iogte find doppelter Art: 


. Natärlihe oder Vern nunft Kefigion n 
heißt fie, wenn fie blos Buch Die Vernunft, 
duch Principien der reinen,araftifhen Bernunft 
beftimmt wird, und aus der Natur, ober der. ars 
fprünglichen: Anlage dieſes Vermogenorchervorgeht. 

- , P 8s 


| 
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Pofitive oder geoffenbarte Religion 


iſt fie, in wie fern man ſich vorftellt, Sort‘, der 


"moralifche Sefeßgeber, Habe unmittelbar gewiſſe 
Erklaͤrungen an die Menſchen ergehen laſſen, w⸗ 


durch der Glaube und das Verhalten der Menſchen 


beſtimmt werden ſolle. Sie wird als Etwas wills 
führlih Geſetztes Nofi tives), als Etwas, niche 
von dem Menſchen Erfundenes, fondern als Etwas 
von der Gottheit unmittelbar Gegebenes (Seofs 
fenbartes) Betrachtet. Als Wirkung einer außerwelt⸗ 


lichen (Äbernatärlichen) Urfache heißt fie ubern a⸗ 


tuͤrliche Religion, fo wie jene als Effeft der nas 
tärlihen Anlagen des Menſchen, den Namen det 
natüirliden Religion führt. 


Matärfihe oder BirnunftsEhentsgte 
iſt ein-wiffenfchaftlich geordneter Sinbegriff der aus 


“der praktiſchen Vernunft hergeleiteten und in iht 


segrändeten eeprfäße. 


Peſitive oder zeoffenbarte. Theols— 
gie aber heißt der wiſſenſchaftlich geordnete Inbe⸗ 
griff der poſitiven ſtatutaxiſchen Lehrfaͤtze, die aus 
den von Gott unmittelbar gegebenen Erklärungen 
fließen. | 


(Mehrere poſitive Religionen und Theolo⸗ 
gien.) Es tagt fi nicht blos als. möglich deuten, 
-fondern die Geſchichte zeigt es wirklich, daß mehrere 
Boͤlker und Religionsgeſellſchaften ihre Religionen 


auf: ——— ootzliche Offenbarungen gruͤnden 
42 . tm 


⸗⸗ 
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koͤnnen, und wirklich: gruͤnden. Und fo giebt es 


bei verfchledenen Nationen, fowohl auf einander . 


folgende als gleichzeitige. verfchiedene Offen 
barungen Gottes. Dazu kommt, daß die veg> 
fchiedenen Bekenner “einer einzigen geoffenbarten 


Religion ſich von dem, Inhalte und Zwecke ihrer 


Offenbarung verfchiedene Vorftellungen machen, und 
durch ihre ſich unterſcheidenden moraliſch religidſen 
Begriffe und Grundſaͤtze in mehrere Parteien tren⸗ 
nen, woraus ebenfalls mehrere pofitive Kelis 
gionen und pofitive Theologien entflehen.. 
.Da aber die ausführlichere Erörterung mehre 
zer poſitiver Religionen‘ uns von dem "hier vorger 
fegten Zwecke abfühten wuͤrde, welcher darinne ber 
fieht, die cheologifchen BWiffenfhaften des 
Ch reiſt ent hums enyiippänifch aufpıführen, (dar 
mit der Leſer die concentrirte Zuſammenſtellung des 
Wichtigſten ans den neueſten theologiſchen Schrife 
ten, fo wie fie hier nach und nach veranſtaltet 
werden fell, und alle darinne vorkommenden Ges 
genftände mit: einem; Blicke uͤberſehen koͤnne), fo 
muß es hier blos mit der gemachten Bemerkuns 
fein Bewenden haben. 
Das Aggregat von philolbgiſchen, | 
hiftorifchen, philofophifhen und gemifce 
ten Kenntniffen, die fih auf die hriftliche Res 
figton beziehen, und bie zufanrmen gensmmen ‚die. 
sbenlogifhen Wiffenfhaften ausmachen, 
kann zwar nicht in ein ſolches Syſtem gebracht wer« 
Sen, welches auf einem einzigen hoͤchſten Princip 
beruhet; an welches ein "nad hingen Vet⸗ 
| nunft⸗ 


N 
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nunftſatzen jur Einheit gebrachtes Ganze iſt, "a6 
doch Fann inan die einzelnen dazu gehörigen Theil⸗ 
ſo ordnen und tegelmaͤßig verbinden, daß die ſaͤmmt⸗ 
Ken," Theile der thenlogifihen Wiſſenſchaftet leicht 
zu Überſchauen ſind-⸗ Da indeſſen die. pafltiven 


theologiſchen Wiſſenſchaften in Ruͤckſicht ihres Ur 


‚ fprungs "und ihrer Gegenftände fo mannigfaltig find, 
da Zufall und Willkuͤhr, ſowoͤhl ah der Entſtehung 
ald an der Abſonderung, Miſchung und Verlhei⸗ 
lung derſelben in einzelne Disciplinen manchen 'Än« 
theil hahen, mad: ba von den Gottesgeiehrten ſelbſt 
in Ruͤckſicht der ſyſtematiſchen Beorbeitung derſel⸗ 
ben, nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß, noch yicht 
Alles geſchehen iſt: ſo iſt ——— Daꝛrſtel⸗ 
lung der ſammtlichen zur poſitiven chriſtlichen T eo⸗ 
logie gehoͤrigen Bisciplinen, wie ſie die Enchkloͤpaͤ⸗ 
die: ordot⸗ mie. pielen Cichwietigteiten verknuͤbſe, 
wenn man dabei sinesfeits;. Soeben gewiſſe einmal 
" gangbare und unter befondern Titeln. ‚aufgeführte 
Dieciplinen. übergehen, und das, was in denfelßen 
dem. Principe der Ho mogen eitaͤt entgegen, durch 
das" thedlogiſche Herkomiinen' verbunden iſt, von 
einander reißen, noch anderſeits den logiſchen Prin⸗ 
cipien der Eintheilung Gewalt anthun will. “ Sn: 
denen Defte vkelleicht Folgende tabellarifche Met 
ſicht beiden Aiforderurigen: angemrſſen ſtyn. 


EI OR: AT BE INN ‚siert: een 
-D <hesretifge, theologifhe. Wien 
J NEE | N 3 Sn 
ß uns N. a rt Sr € 


= | | N 
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DD, Eregetifche Theologie: rien ber, 


8 or. 


 eiflice Reiigion gefchöpft wird, ur 
77 Biblifche Kritite Die Theorie, bie Aecht 


U heit des Textes zu beurtheclen. 


"Sn de ht bes Objeftg iſt fe entweher: Yan 
F a) Wortkritik ober. u ee 
..D) Sachkritik. J Du on 


In— Roͤ⸗kſicht des — BET IN. 


Ha) sDatiste Kritik, nach ſchtiftlichhn am. 
Wing ‚Senjettunätkeit. ET a : 


I Siheeficht der Sefation: ” * er 
\ BE)! Kritik des alten Teſtaments. nn 


m Kritik des neuen —e— Ri 9 J 


* BibliſcheHermenevtik: Die vheaie, 


u den Inhalt drs Teytes auszulrgen. 
a) Allgemeine. ef DR a We m 


sı ’ wi lıın 
„D Befondere. 


a), Grammatiſch⸗ „Li, — 
LS: u 
0) Moraliſche. .1 
3) Einleitung indalte und none Ce⸗ 
ſtament: der: Sinbegeiff:. ner allgemeinen lite⸗ 
rariſch⸗hiſtoriſchen Unterfuchungen über die Re⸗ 
ligiousurkunden· ni as 
; — 
a) Allgemeine Einleitung ins alle und heue 
Teſtament. 


a) 


KT 


Allgemeine Einleitung... 7: 


0) Allgemeine Sefchichte des’ Kanons.: 
8) Allgemeine Apologetik. 


b) Beſondere Einleitung in die einzelnen Buͤcher 
des alten und neuen Teſtawents. 


a) Befondere Geſchichte jedes einzelnen kano ⸗ 
niſchen Buchs. 
P) Beferidere Apologetik. 


rs Biblifche Philologie: der Inbearif 

der beſondern Erkenntniſſe, die zum gruͤnd⸗ 
: „lichen Verſtaͤndniß der Religionsurkunden noͤ⸗ 
thig ſind. Dahin gehoͤren: J 


a) Biblifche Spraͤchkenntniß: die deut⸗ 
liche Einſicht der Sprachen, in welchen die 
bibliſchen Urkunden verfaßt: find. 

b) Biblifhe Realkenntniß: ber Inbe⸗ 
griff der geographifchen,, hronologifchen u. 
ſ. w. Erkenntniſſe, welche eine beutliche 
Vorſtellung pon dem, was in den Reli⸗ 
„gionsurkunden ‚erzähle wird 1 gewaͤhren; 

Tai: urn Bu 
. Vera 


w 


a) Sistifäe Geograͤphite &ı PR 
tert in den hiſtoriſchen wein der Bibel 
das Wo? ... 

:B) Bibliſche Ehronotogie Si erläus 
tert das Wenn? ° 

y) Biblifche Gencatsgfe, Sie erläutert 

das Wert 
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5) Bibliſche Antiquitäten. Sie erlaͤu⸗ 
tert das Wie? unter was für Umſtaͤnden? 


| 5) Biblifhe Marhematil. Sie erläus 


‘tert das Wie groß, wie viel? 


9 Bistufhe Phyſik. Sie erläutert das: 


Iſt's nah Naturträften moͤslich 
ꝛc., ſchein bar x.? 
y) Bibliſche Naturgeſchichte. 
9), Bibliſche Voͤlker⸗ und Menſqen—⸗ 
ge ſich ichte. 


5) Bibliſche Poetit. 


Bibliſche Mythologie ans Er 
zengeſchichte. 


N Biblifce —ã x. 


‚DB: Hiſtoriſche Theolsgie: Sedißte der 
chriſtlichen Religion: und Kirche. 


» Allgemeine Gefchichte der chriſtli⸗ 


den Religion und Kirche. 


a) Kirchendefqhichte des alten Tele 
ments, als Vorbereitung zum folgenden. 

b) Kirhengefhiäte des neuen Te⸗ 

ſta mendsᷣ. y r * 


2) Beſondere Geſchichte der chriſttichen 


a) Geſchichte der Lehre 2200002 
a) Dogmengefchichte:. Geſchichte "der 


Religion und Kirche. 


Glaubenslehren. 
ß) 
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6) Moralgefhichte: Geſchichte der Bands 
lungsvorſchriften. 

M Patriſtik: Gefihichte ber täubenptehe 

ren und Handlungsvorſchriften in Bezie⸗ 

bung auf die Kirchenvaͤter. 


| a) Patriſtiſche Theologie: Gelichte 


der chriſtlichen Lehre in Beziehung auf 
die Meinungen und Schriften der Kir⸗ 
chenvaͤter, neb ſt ber Einleitung in ihre 
Schriften. 


| d) Patriſtik im engern Verſtande: Der 


Inbegriff der Vorſtellungen der Kirchen⸗ 
vaͤter von der chriſtlichen Lehre. 


») Geſchichte der kirchlichen Verfaſſung. 

&) Ueberhaupt. Geſchichte des Kirchen⸗ 
weſens. 1 

6) Insbeſondere. 


a) Chriſtliche Atterthamer: die Kir⸗ 


c) 


| chenverſafſung in Veirhung auf die 


aͤltern Zeiten.“ 


5) Beſchichte der Kirgenverfomm 
langen, 


Sefhihte der Hedte und Be 
fugniffe, fo wie auch dei Verbind⸗ 


lichkeiten, welche in der. Eischlichen Vers 


faſſung ſtatt ſinden. 


d) Gefchichte der Pabſte. 


e) Geſchechte der veligiäfen: Ordenm 


9 
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©) Geſchichte ber Parteien. 


a) Altgemeine Geſchichte der chriſt⸗ 


lihen Religionsparteien. 


ß) Befondere Geſchichte der chriſtli⸗ 


chen Religionsparteien. 


a) Geſchichte der aͤltern Parteien. 
b) Geſchichte der roͤmiſchen Kirche. 
c) Geſchichte der griechiſchen Kirche, 
| mit ihren Unterabtheilungen der units 
"ten und nicht unirten, ber, atmenifchen 
’ nf w. Kirchen. u 
6) Geſchichte ber proteſtantiſchen Kir 
che, . ober. der Durch die Reformation 
entſtandenen Parteien. | 


a2) Der evangelifh »futberifchen . 
Kirche, mit deren einzelnen Theilen, 
der Drũdergemeinde u 


s Pi). De reformitten Kirche. 
cc) Der engliſchen. Kirche u. ſ. w. 


I eh) Sany Öefohdere Geſchichte, die aus 


der Natur des Pormema gens gemeiniglich 
folgt. 


0) Rekergefhichte. 
6) Geſchichte der Verſolgungen. 


‘© Satt⸗natiſqe Teologie. 2 


DD. 
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1) Dogmmtif, oder Thetik⸗ die Thesrie der 
Glaubenslehren. Die Glaubenslehren 
werden in verſchiedenen Derichangen. „bearbeis 
tet, und daraus entſtehen 


a). Polemik: die Wiſſenſchaft ber, Glaubens⸗ 
lehren in Beziehung „ayf die Gegner der 
für, orthodox gehaltenen Glaubensmahrhei⸗ 


ten, um jene Andersdenkende zu widerlegen. 


Symb olik: die Wiſſenſchaft der Glaubens⸗ 
.. (ehren in Beziehung. auf die Bekenntniß⸗ 
" Büger einer gewiffen Rehigionspartei, nebſt 
der Kenutniß ihrer Entſtehung, Ipees:Qweds 
und Inhalts. 


9 Moral, oder Sittenlehre, oder theologiſche 
Moral, oder Moraltheologie: die Theorie der 
"gändlüngsvsifhriften Nadı einer 
alten und brauchbaren Eintheilung begreift fie: 


a) Die hreſtliche Ernte: die Lehre von den 
pflichtmaͤßigen Geſinnungen, von der chriſt⸗ 
tichen Dentweile, von der Innerä Hei⸗ 
Aigkeit. 


b) Die qriſtliche Praktik: Hemleiniglich 
gottliches Recht, Jurisprudentia divina 


⸗ genannt. Dieſes iſt die Lehre von den 
pflichtrnaßigen Haͤndlungen, die aus jenen 
Geſinnungen entftchen , von der chriftlichen 
Ver haltungsweiſe, von der äußern Er⸗ 
weiſung. 


c) 
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= ©) Die chriſtliche Ascetik: die Lehre von 
den Tugendmitteln, rum die Uebung jener 
chriſtlichen Denk⸗ und Kanblungsnieife zu 
erleichtern und zu befördern.“ 
Außerdem. rechnet. man noch hieher: 

. a) Die Hriflihe Myſtik, die Lehre von. 

dem Mittel, durch Beftändige Hinficht auf 

Sort und befonders auf Jeſum, ſich immer 

mehr ber Gortheit zu nähern und derſelben 

ähnlich zu werden. In dieſem Sinin ge⸗ 

Hört fie zur Ascetik, und iſt kein beſonderer 

Theil der Moral. Gent man' aber noch 
hinzu, wie mehrere Myſtiker thui „um 
durch dieſe Aehnlichkeit mit ef und 
durch ‚diefe Annäherung an Gott, bei einem 

"Teidenden Verhalten abernatarliche 

Einwirkungen der Gottheit zu erfahren, 

ſſo iſt es Schwaͤrmerei. 

* C sun die Theorie von beſbüders zwei⸗ 
felhaften Faͤllen (Gasue) bei dan chriſtlichen 
ee oder, die Lehre von 
„ Shwierigen und außerordentlichen. Gewiſſens⸗ 
fragen, wenn eine Pflicht mit einer: andern 

‚I Colliſion kommt, welche von beiben der 
andern nachſtehen muͤſſe. Die Frofterung 
dieſer Bebdenklichkeiten ‚gehört theils . ‚in die 
‚ &riftliche Praktik, ‚und theils in die Paſto⸗ 
raltheologie, wo von, dem. Betragen des 
Ecehrers, dem dergleichen Zweifel vorgelegt 
werden, gehandelt wird. eg 


II) 


‘ * 
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E) Praktiſche theblogiſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten, oder Paſtoraltheologie im weitern Sinne; 
Berufötenntnifle des Öffentlichen Religionslehrers. 


A) Predigerwiffenfhaften: Sn Vezie⸗ 
‚hung auf die zu haltenden Vorträge: 


1) Homiletit: die Kunſt, zuſammenhaͤngende 
geiſtliche Reden zu verfertigen, oder die Kunſt, 
die Religion in Predigten zweckmaͤßig und mit 


Erfolg vorzutragen. 


2) Katechetik: die Kunft unterrichtende Ge⸗ 
fpräche zu halten, oder die Kunft, die Reli 
gion in Frage und Antwort der Jugend beis 
zubringen. 


B) In Beziehung auf die übrige Amtsfuͤhrung. 


1) Liturgik: die Kunſt, die Gottesverehrung 
in den kirchlichen Verſammlungen ziwedmäßig; 
lehrreich und. erbaulich einzurichten, dahin ges 
hören die Vorkehrungen bei dem Heiligen 
Abendmal, bei der Taufe, bei der Wahl li⸗ 
rurgiſcher Buͤcher. 


2)- Yaforaltheolsgie im enger® Verſtande: 
die Kunſt, die uͤbrigen Amssgefchäfte mit 
heitfomen Erfolg zu treiben, ’z. ©. im Beicht⸗ 
ſtuhl, bei dem Krankenbeſuch, Bet vorgelegten 
Senitenstingen J Coruifer Eafuifti). 


vn} , 
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3) Paſtoralklugheitslehee? (Prudentt 
pastoralis): die Kunſt ſich im Umgange? auf 
eine wuͤrdige Art zu betragen: Soͤll dieſes 
von den Amtsgefchäften gelten, fo gehört es 
zum vorigen; ſoll es fich aber anf den Lt 
gang außer den Amtsgeſchaͤften beziehen, fo 
ift es feine dem Religionslehrer eigenthuͤmliche 
Angelegenheit, ſondern Sache jedes vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen. 





Zu dieſen poſitiven Wifſſenſchaften 
des Theologen kommen noch zwei, die zwar 
eigentlich in zwei andere Felder, namlich in das 
Gebiet der Philofophie und Jurisprudenz gehören, 
die aber zu innigſt mit der. pofitiven Theologie vers 
bunden find; daß wir fie hier mit aufnehmen maͤſ⸗ 
gen. Durch die eine kommt die pofitive Theologie 
mit der gefunden Vernunft, und durd) ‚die andere 
- mit. der ſtaatsbuͤrgerlichen Einrichtung in Harmo⸗ 
nie. Dieſes ſind: 


zT) Religionsphiloſophie, (natuͤrliche Men 

ligion,) oder Religionswiſſenſchaft uͤberhaupt. 

. Sie iſt. das Fundament aller Religion, welche 

.. ohne dieſe Stuͤte den Schwaͤrmern oder Bes 

truͤgern Pfeis gegeben zu werden, Gefahr 
Mu... 

002) Potiofpphifge Bossadiehpu. i. 

die Wiſſenſchaft, bie fü ih auf das abfelut 

CE. noths 
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nothwendige Weſen, die Gottheit, bezieht 3 


die das Erkennen zum Objekt hat, 
Glauben und Hoffen begreift. 
b) Moralphiloſophie, d. i. die Willens 


ſchaft des durch Thaten ſich äußern . 


den Vernunftgebrauchs; die das Han⸗ 
dein zum Objekt Bat, die Sittliq⸗ 
keit begreift. 


2) Kirchenrecht, (objektiv) der ſyſtemati⸗ 
ſche Inbegriff der Rechte und Verbindlich⸗ 
keiten, welche die äußere Chriſtengeſellſchaft im 

- Otante fordern kann und leiften muß. 


In Rüdfiht der Parteien: 


a), Das katholiſche Kirchenrecht. 
D) Das proteſtantiſche. 


In Ruͤckſicht der kirchlichen Verhaͤltniſſe: 
a) Das aͤußere. 
b) Das innere. 


In Ruͤckſicht des Umfangs: 
a) Das allgemeine. 
b) Das beſondere. 


BR 


m 


\ 


IE 
Defondere Einleitung , oder. kurze Erläuterung 


des umriſſes der theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 


I. Theoretiſqhe weolodiſqe Wiſſen⸗ 


ſchaften. 


Die Eintheilung in cheoretiſche und hrokaſche 
theologifche Wiſſenſchaften gruͤndet ſich wicht darauf, 
daß man behaupte, Neligion ſey etwas Theoretiſches, 
wie etwa Logik; fie ift vielmehr etwas urfpränglich 
Praktiſches, denn Sittlichleit erzeugte den "Glauben 
on Gott und Unſterblichkeit, oder Tugend geßiert 
Religion; und ſo iſt eigentlich alled, was die Reli⸗ 
gion betrift, fowohl feiner Entftehung als feiner 
hoͤchſten und letzten Tendenz, nad praftiih. Dem⸗ 


ohngeachtet ſindet die Eintheilung in Hinſicht auf 


die geoffenbarte oder poſitive Religion, bie zugleich 
in die Staatsverfaffung verwebt iſt, allerdingé flatt. 
Denn die theorerifchen theofogifhen Wiſſen⸗ 
fchaften enthalten die eigentlihe theologifche 
Gelehrſamkeit, d.i. alles, was. zur bloßen Er⸗ 
tenntniß ber poſitiven Religion unmittelbar und 
mittelbar gehört, und was den Theologen, als ſol⸗ 
den, d. i. als bloßen Gelehrten, intereffirt. Die 
praftifhen theol. Wiſſenſchaften hingegen beziehen 
ſich auf den Vortrag und die Anwendung der 
poſitiven Religion, die von den oͤffent⸗ 
lien Lehrern derſelben gemacht wird, 

10 d. 
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En 
d. i. auf die Anwendung , die won Seiten derjenie 
gen Theologen. welche. vom Staate als öffentliche 
Religionslehrer und, Kirchendiener, d. i. als Ger 
fchäftsmänner angeſtellt fi find, ſtatt findet. Sie bes 


ziehen. ſich affo hier nicht auf die meralifche Hands 


Iungsweife des Chriften, fondern auf die politifche 
Sefchäftsführung des Lehrers und Predigers. 


Da der Zweck bes theoretiſchen theologiſchen 
Studiums kein anderer ſeyn kann, als die Wahre 
heiten der geoffenbatten Religion kennen zu lernen, 
und dieſe Wahrheiten nur in zwei Theile, in Staus 

bensiehren und Handlungsvorfäriften | 
zerfallen, "fo giebt es im Grunde nur zwei 
tbeorerifche Religionswiffenfchaften : Dog matif 
und Moral. Sa, in fo fern jeder pofitive reli⸗ 
gioͤſe Lehrſatz, er betreffe das Glauben oder das Han⸗ 
dein, ein Dogma heißt, fo koͤnnte man das Ganze 
auf eine einzige bogmatifge Biffenfgaft 
zurädführen. j 


Allein, um dieſe Lehrſade nach ihrem wahren 
Sinne, ihrem Zwecke, und ihrer Anwendung; nach 
ihrem Urſprunge, ihrer allmaͤhligen Beränderung 
und mannigfaltigen Beziehung auf einander gruͤnd⸗ 
lich kennen zu lernen, bedarf der Theologe einer’. 
Menge von philologifhen und hiſtoriſchen 
Kenntniffen,. welche wegen ihrer Unentbehrlichkeie , 
zum theologiſchen Studium ebenfalls in das Gebiet 
der geſammten Theologie aufgenommen werden 
muͤſſen, ob fie gleich eigentlich nur abgefonderte .. 
Bwege der s phllologiſchen und Disciipen Literatur find, . 

Une 
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Unb ſo entfliehen nun vorziglih vier theore⸗ 
tifche theologtſche iſſenſchaften, weiche es 
1) mit ber Erklaͤrung der Urkunden; 
2) mit der Geſchichte dir poſitiven Religion; 
9) mit der ſeientiviſchen Darſtellung dei Glan 
bensishren, und 
4) mit der feientivifchen Darftellung der’ Haut⸗ 
lungsvorſchriften zu thun haben. 


4) erezeuſqe Theoinsin. 


ir. 


dieififiche Religion in den Saiten des neuen, 
Teſtaments, die fih auf die Schriften des alten 
Leſtaments beziehen, enthalten iR, fo iſt einleuch⸗ 
tend, daß der Theologe vor allen Dingen, ehe er 
an die foftematifche Bearbeitung feiner Religion 
gehen konne, dieſe Schriften als Quellen der poſi⸗ 

tiven Religion ſtudiren muͤſſe. 
Da ferner dieſe Schriften nicht durch die Haͤn⸗ 


de ihrer Verfaſſer, ſondern dutch die Abſchtiften 


— 


mehrerer, zum Theil’ ſehr unwiſſender und ſorgloſet 
Kopien auf. uns gelommen find, fo muß zuerſt 
die Aechtheit des Textes geprüft, und falle ſich eine‘: 
Abweihung in den Religionturkunden fände; die⸗ 
ſelbe berichtigt werden, damit der Tert feine: nel 
fpeüngliche Reinheit, To viel moͤglich, hut: 
Dies iſt das Werk der bs H liſchen riet; Sie 
iſt die Wifſenſchaft ver Mertimate, an wetsi 
chendieinnere Aechtheit einer Schriftovern 
einer Stelle deurtheilt und bie Verfal⸗ 
n 1 hung 
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(dung entbeckt wird, verbunden m der 
KiffenTäaft, der Mitreldurg welde daß 
Berfälfhte in feinen urſpruͤnglichen Zu 
Hand hergefleht werden kann. Die‘ allge 
meinen Regeln der Kritik finden auch bei ber hei 
ligen Schrif ſtatt; die beſondern ‚aber, + Eu 
Beträf der ai smittel find verfchieben; denn, Sheilg 
konien fie nicht angeibendet werben, thelis koin⸗ 
men neue Regeln hinzu. 

Die bebliſche Aririk in hate ber ni 
fen Objekts doppeſter Anz = “ 


a) Wortkritit, sie. PS aufs bie Worte 
And’ Nedendarten erftredt. Man het fie in feuern 
Seiten etwas unfchicklich, die niedere Kritkt 
genanne, wodürch ihr ſicherer Werth herabgewuͤr⸗ 
bigt wird. Ihre allgemeinen Hufemittei Ab: a) 
Vergleichung ber Handſchtiften, 6) der diten Webers 
ſehungen, 9) ber Eitaten biblifcher Stellen in 
andern alien Schriften. Sie beſtimmt ven ven 
fihiedenen Werth, derfelben, und lehrt die Regeln 
ihres Gebrauchs und des kritiſchen Mefeherns 
Aerhanpt, are, 

b Sachkritit, si fi, auf, das Krpäßtte, 
auf den Inhalt ſelbſt erſtreckt. jan "has, fie iq 
neuern gelten” die Böhere Kritik genannt, u 
diefe bis jegt aus Mangel an gewiſſen Drinsipieni, 
von —*5 ſie Fr fol, nog fe ſehr ſchwankende 

Wiſenſ a ene zu ‚erheber 
age Re: , die Veſreimai —X AH 
"83 | da 
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das Keiterlum der Aechtheit ſeyn ſo. ſetzt das et⸗ 
Wind voraus, was wicht zu erweifen if, nämlich - 
baß ale Verfaſſer der Bibl. Schriften bei der Abe 
Taffına derſelben reine Vernunft zum Maasftabe 
9 faht, und, bio abſolute Wahrheiten vargetragen 
ten. Sicherer geht. man, wenn man jenen Ders 
aſſern ihre Lokal⸗ Temporai⸗Naͤtional⸗ und dirſo 
haläpen. laͤßt, wenn, fie auch für, uns da micht 


| ind, was ſie ehemals waren 


zZweitens theilt Mdhiidie Kritik in Gaeßce de der 
Zundamente in die datirte Kritik, und in die 
Konjetturaltitik, 


⸗ 


. Datirte. Britif, » . Reset. ang 
fHriftligen Datis,.mo das:-Zrugenverhör. der 
Handſchriften, -Verfionen:n. fr w.. Mittel zur- Seas 
fellung des urſpruͤnglichen Tertes darbietet. Sie 
iſt ‚ganz -einerlei mit der vorher fogenannten Worte 
feitit,. Sie ſteht aur Die wegen des ſelenden 
— Pr 


—J on tfutalfei it, vermuthethe * | 
—— — und (u des ‚Ze: 
u nach wahrſcheinlichen Bermurhähgen. 
—F Hi eintreten wenn, es „an, pinem 

ife, „Aut eikfäen: Yearbeitung | 
Kies a Sa bei ‚vielen. Sieg“ nnere 
Srande die Anlagen berfeiben bärthun, und doch 
feine Moglichteit⸗ ie Aechtheit herzufiellen, in dert 
ällgemeinen: tritſchen Hoͤlfemitteln zu entdecken ik, 
vt kann Mon „Ri, zwelfeln⸗ va: Me, Bart ſinden 


9 
8 —F buͤr 
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duͤrfe, befonders wenn etwa }. E. von dem Suche, 
worinne ſich die korrumpirte Stelle befindet, nur 
eine Abſchrift vorhanden waͤr, oder wenn die mehr⸗ 
ſten Handſchriften aus einer einzigen truͤben Quelle 
gefloſſen waͤren, oder wenn die recipirte Lesart et⸗ 
wa ſelbſt nur eine neue Vermuthung eines Kies 
henvaters ober Editors 'enthielte, u. |. w. "Die 
Juden, die gewiß mit viel Superflition den Text 
behandelten, geftatteten fchon Verbefferungen ‚aus 
wahrfcheintihen Vermutungen, die bei ihnen Se⸗ 
birin heißen. Dabei wird aber der gelehrte For⸗ 
ſcher die Konjekturalkritik immer mit Behutſamkeit 
und Vorſicht anwenden. 


Endlich theilt man die Kritik in 


a) Kritikdes alten Teſtameuts. Die 
Aechtheit des Textes der hebraͤiſchen Schriften wird 
durch die Collation der Handſchriften, durch Ver⸗ 
gleichung der ſehr verſchiedenen alten Ueberſetzun⸗ 
gen, des mafbrethifchen Apparats, der Kirchenvaͤter, 
des Ihalmude, der Rabbinen und der alten Edi⸗ 
tionen, bei weichen erweislich Manuſcripte gebraucht 
wurden, beurtheilt, und dadurch ſeiner urſpruͤnglichen 
Beſchaffenheit näher gebracht. Die Jugend der älı 
teften hebräifchen Handſchriften, deren keine erweis⸗ 
lich taufend- Jahr erreicht, verſchaft hier manchem an 
dern Zeugen Änter den Verfionen, beſonders Ber alerans 
driniſchen, ein gröffer Gewicht, als bei dem’ neue 
Teſtamente den’Verfioneih zůgeſtanden werden kann. 
Kennitott und de Roſſi Hefebten die  Saupemabt 
gialien, 

.b 
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» Kritif des neuen Teflaments. 
Unter den Hilfsmitteln fehlen hier 3. €. der maſo⸗ 
rethiſche Apparat, Thalmud und Rabbinen; dagegen 
kommen hier verſchiedene aͤltere Sonbſcheifien meh⸗ 
rere Ueberſetzungen, viele Evangeliſtarien, Lece 
tionarien und Citate bei den Kirchenpaͤlern in Ans 
fhlag. Die Kritik des n. Teſt. iſt, auffer vom 
Mil, Vengel, Wettſtein, Matthät und Bird 
ganz Befonders von dem H. Seh, Kirchenrath D. 
Griesbach auf. einen hohen Grad von Gewißheit 
gebracht worden. Ueberhaupt aber hat die bibliſche 
Reit duch das klaſſiſche Studium am meiſten ge⸗ 


wonnen. Denn nur alsdann, wenn ſich der 


Scharfſinn bei Beurtheilung des Textes und der 
verfchiedenen Leſearten an den Klaſſikern geübt und " 
gebildet dat, kann sin guter biblifcher Kritiker ent⸗ 
fehen, weil fonft mande ſehr ſchwankende Begriffe 
von Inſpiration, —— der Providenz uͤber 
dieſe Buͤcher u. d. m. bin rechten Geſichtspunkt 
verruͤcken. Beſonders fruchtbar für die Kritik des 
n. Teſt. find die Bemerkungen, nah welchen dig 


Randſchriften in gewiſſe Samilten, die orientaliſche 


und occidentaliſche getheilt werden. ©. Grietbach⸗ 
‘ Noy. Test. u. Comment. erit, 


u 2) Bibliſhe Hermenevtit, Yustegungke 
"fung: die Wiſſenſchaft, welche lehrt, mit den Wor⸗ 
fen bei mündlichen und ſchriftlichen Barträgen, den 
nämlichen Sinn zu verbinden, den ber Verlalſer 
han verband· Bis ik Doppelter Artı . 


126 


— 
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2) Allgemeine Hermenentkt giebt die 
Ryegeln der Auslegungskunſt, die ſich auf alle Ay 
ten von Schriften anwenden laffen. Sieberuht aufge 
ner richtigen ‚Logif, auf den aus der Natur der 
Seelenkraͤfte hergelgiteten Regeln des Denkens, de 
Korſtellens und des Mittheilens der Vorſtellungen 
pn andere; ober, fie iſt veine,. auf die. Erklaͤrung 
fhriftlicher und muͤndlicher Worträgeangewandte Logil. 


... 5b) Befondere Hermenensik, entwickelt 

Die Regeln, welde ſich nur für Schriften won be 
ſonderem Inhalte und Zweck ſchicken. Bo gieht es 
eins klaßſif che Hermenevtik, oder Hermenevtik 
der griechiſchen und roͤmiſchen Klaſſiker, aine juris 
ſtiſche Herm., eine dirlemaliſse pem. und 
k w. = 


. Bier bleiben wir bei der 


Sibliſchen Hermenevtik fichen. ©k 
Amt auf jene allgemeine Hermenevtik, ‚die ſich auf 
sine geſunde Logik gründet, mit befonderer Anwendung 
auf die Natur der beſondern Sprache, in weicher 
das Buch verfaßt iſt, der Denk > Echreib⸗ und 
Darſtellungsart jedes Verfaſſers, auf den Ze 
feiner Schrift, auf den erſten Leſer derſelben, auf 
dig Lokalitaͤt, auf das Zeitalter und die andern Um⸗ 
Binde, unter weichen. jeder Autor ſchrieb. 

Man ‚bat in neuen Zeiten; die Auslegung ber 
Pr in die gyammatiſch⸗ biftorifche und in 
hie mpralifgge. eingetheilt, ‚und: diefe uͤber jene 
* ar ws felbſt Kant gab einige Prober 


da⸗ 


> 


m 


} 


AA Erläuterung des Umriſſes dee theol. Wiſſ. 


edavon. Wenn moraliſchhier ſoviel als philo⸗ 
ſfophiſch ſeyn follte, und die grammatiſch⸗ hiſtoriſche 
"Auslegung die Philoſophie ausſchloͤſſe, fo wär freie 
lich der Vorzug der philofophifhen Behandlung ei⸗ 
mes Teries, vonder nichts oder unphiflofophte 


fen, einteuchtend. Allein es findet ſich! hier ein 


Mißyverſtaͤndniß, vor welchem man ſich in Acht 
nehmen muß. Die Sache iſt dieſe, den wahren 
SGSirnn einer Schrift zu finden, tft ganz allein das 
Gecchaͤfte des grammatifch = philologifch 


phitofophifch = Hiftorifchen Auslegers, der 


"aber, als ſolcher, durchaus der Philoſophie bedarf, 
um einfihtsvoll‘; vichtig, beftimmt und gründlich 


über Data zu urtbeilen, welche bie grammatiſch⸗ 
Hiftorifchen Hülfsmittel ihm Hefern, um aus dens 
felben ficher zu ſchlieſſen, welcher Sinn ber ein. 
zig wahre in einer Stelle ſey. Die Sache des 


Philoſophen oder philofophifchen Auslegers iſt dann, 
den gefundenen Sinn zu beurthetien, ob er 


an fih wahr und richtig fey, zu geigen, was ſich 
alles dabei denken läßt. Aber die grammatifch « his 


ftorifhe Auslegung entſcheidet allein, was ver 
Werfaſſer einer Stelle damit fagen wollte, Diefe 


Auslegungsweiſe nimmt befondere Ruͤckſicht 
x) Auf die Natur’ der Sprachen, in wel 
den die biblikhen "Schriften verfaßt find, alfe auf 


die hebräifche, chaldaͤiſche und helleniſtiſche, oder 


alexandriniſchgriechiſche, und lehrt, wie man ben 
Sprachgebrauch in todten Sprachen aufſuchen 
muͤſſe. Da nun in der Bibel von der hebraͤi⸗ 


| / chen Sprache nur ein Heinen perl vetharben, 
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und. "ein belraͤchtlicher Theil derſelben in dem Ara⸗ 
bifchen, Syriſchen, Chaldaͤiſchen; Sa 
maritaniſchen and den übrigen orientali⸗ 
fen Diaiekten befindlich iſt, ſo lehrt ſie, daß 
man nicht blos bei der Bedeutung, welche die Ety⸗ 
mologie zuerſt an die Hand giebt, uͤberall ſtehen 
bleibe, ſondern die verwandten Sprachformen zu 
Rathe zieh. Bel dem neuen Teſtamente iſt die 
Sprache nicht rein griehifh, ſondern Hebrätfch 
artig, oder der alerandrinifhe Dialekt, deshalb 
muß fi derjenige, der das n. Teſt. richtig ver, 


ſtehen lernen will, mit dem Hebraiſchen vertraut 


machen. 


AP) Die Dents@greiß und Darſtel⸗ 
lungsweiſe des alten Orientalers iſt von der 
“unfrigen abendländifchen gar fehr verfchieden. Die 
bibliſche Hermenevtik lehrt, was man zu thun ha⸗ 
be, um den wahren Sinn des alten Orientalers 
zu ſinden; ſie zeigt, wie ſich der alte Morgenlaͤn⸗ 
der ausgedruͤckt haben wuͤrde, wenn derſelbe in 
ſpaͤtern Zeiten gelebt haͤtte. Von den Ideen und der 
Darftellungsweife der alten Welt, mögen hier nur 
einige Beifpiele ftehen, welche in der Hermenevtik be⸗ 
wieſen und angewendet werden: 1) Alles, was nach dem 
srdentlihen Laufe der von Gott einmal eingerichtes 
tn Natur geſchah, oder, was die Providenz 
durch natuͤrliche Mittel fuͤgte, ſchrieb man einer 
unmittelbaren Wirkung der Gottheit zu. 2) Alle 
anerwartete Auftritte, ingleichen Alles, wovon 
man ſich den natuͤrlichen Grund nicht erklaͤren konnte, 


ſchrieb 
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fhrieb man einer unmittelbaren Wirkung der Sotz⸗ 
Beit zu, z. E. Gewitter, Sandplagen x. 3) Au 
aufferorbentlih Große hielt man für unmitselbare 
- Produkte der Gottheit, z. E. Sturm, Muth, Tapı 
ferkeit, große Talente, Enthuſigsmus ce g),Die 
‚alte Welt giebt der Gottheit, sine artikulirte Spra⸗ 
che, der ſie ſich gegen die Wenſchen bedient. Y 
‚bet giebt e8 mehrere Arten von Gottesfprache : bald 
heißt dev Wille Gottes, daß etwas geſchehen fol, _ 
und der Erfolg, daß etwas geſchicht: Gott ſprach 
oder ‚befahl, und es geſchah; bald ‚heißt: der Natur 
trieb und bie Neigung im Menſchen zu etwas, Sop 
tes⸗ Sprache und Gottes Aufmunterung; bald 
fen die Wahrheiten, die der Menſch entdeckte, oder 
die Erfahrungen, die er- machte, Ausſpruͤche und 
7 Deden Gottes; bald heißen auch Träume, die dur 
das, was daxauf erfolgte, merfwürdig wurden, 
Sprache und Eingebung Gottes; ſelbſt der. Don⸗ 
ner iſt Gottes Zornſtimme. 5) Was mir zu ſeyn 
fheint, druͤckt die alte Welt ale, wirklich ges 
fhehen aus. (dien Eva nah, oder aus 
Adams Körper gebildet zu fepn. De Begriff de⸗ 
Scheinens, iſt der ‚Kinderwelt. zu. abgeſtrakt. 
6) Vermuthungen werden Birklikeiten; MD Se 
danfen, fo mie, einer den andern veranlagt, auf 
ſteigende Zweifel und ihre Beantwortung. in Ge⸗ 
danken, : werden’ wirkliche Geſpraͤche. 8) Menfere Ge⸗ 
genftände und ſelbſt lebloſe Dinge, bie zu Gedatz⸗ 
ten Veranlaſſung geben, werden perfonificirt und reden 
‚eingeführt, als ob fie durch artikulirte Laute die G⸗ 


danken erregt haͤtten· 9 Ueßerhaype ift finnfiche‘ Denk 
weife 





 Vefandege Eiuleitung. 227 


weiſe und anſchauliche Darſtellungsare ein Haupt⸗ 
charakterzug des alten, wie auch neuen Oriens 
talers. 


V Auf den Zwed der Sqrift,d 
erlaͤutert werden ſoll, macht die Hermenevtik des⸗ 
halb aufmerkſam, weil dadurch vielen Misgriffen 
und Misdeutungen auf einmal vorgebeugt wich, 
Denn habe ich den Zweck der Schrift ausgemittelt 
fo fann ich dann weiter ‚gehen und annehmen, Da 
ein vernünftiger Mann nicht feinem Zweck zuwi⸗ 
der reden werde, und ſich wiberfprechen molle. 


5) Auf die erſten Leſer der Schrift, 
Denen fie zunaͤchſt beſtimmt üft, ficht die Herme⸗ 
nevtik deshalb, weil man von ‚einem vernünftigen 
Schriftſteller annehmen muß, daß er von feinen 
Lefern verftanden feyn will. Er wird ale 
feine Ausdruͤcke nicht nur immer in bem Sinne 
nehmen, den feine Lefer und Zuhoͤrer damit ver⸗ 
Binden werden, fondern er wird ſich auch bei den 
Seen, die er ihnen mittheilt, immer nad, ihrem 
Faſſungevermoͤgen richten, und auf ihre beſondere 
Vorſtellungsart Ruckſicht nehmen. 


) Bon der gofalitäe und von dem 
Zeitalter gilt das nämliche, nad welcher ſich 
der vernünftige Schriftſteller entweder abſichtlich 
oder auch deswegen, teil es feine eigne Vorſtel⸗ 
lungsart iſt, welche vom Lokale und Temporale 
abhaͤngt, richtet. Hati⸗ man jedes einzelne Stuͤck 

u der 


\ 
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der ſaͤmmtlichen bibliſchen urkunden immer in ih⸗ 
ren Zeit⸗ und Ortsverhaͤltniſſen geleſen, fo haͤtte 
man viele Abwege vermieden. 

0) Dabei hat man ferner auf den Rontert, 
das ift auf die Verbindung und den Zuſammen⸗ 
hang der Redetheile, ſo wie 

y) Auf die Parallelftellen zu fehen, wo 
bie nämilichen Worte in verfchiedenen oder in den naͤm⸗ 
lichen Verbindungen vorfommen. Und fo lehrt die 
Hermenevtik die Bibel aus ſich ſelbſt zu erklaͤren. 

9) Sie zeigt, daß nur ein einziger Sinn 
in jeder Stelle der wahre Sinn feyn könne, und 

baß dieſer der buchſtaͤblich⸗ hiſtoriſche ſey. Sie 
warnt vor den Abwegen, 1) des myftifi chen 
Sinnes, den man neben dem Literalſinn zu glei⸗ 
cher Zeit annehmen will. Sie warnt vor dem Abwege, 
2) der Erklaͤrungsart nach der ſogenannten Analo- 
gia fidei, nach welcher man das Syſtem der Kir⸗ 
de als die Norm ſtets vor Augen. haben. mäfle, um 
das noch unentfchiedene und zweifelhafte darnach zu 
modeln. Sie warnt endlich vor dem Abwege 3) 
des fogenannten moralifchen Sinnes, nach wel 
- her Erflärungsart man alles auf. abfolute Wahr⸗ 
heiten zuräc führt, und ben Verfaſſern nichts als 
unbedingte Wahrheiten fagen..laffen will, und ihre 
Lokal » Temporal » National s ‚und Derfonal » Jdeeng 
verwiſcht, und hoͤchſtens ſi ſinnreich deutet.  Diefe 
Deutungsweiſe, denn Erklaͤrung kann ‘fie eigentlich 
nicht heißen, - will befonderg in unfern Tagen wies 
der Mode werden; fi e ift zwar oft fo erbaulich, 
wie die alte allegoriffrende Auslegung, mit der fie 
| in 


e 
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in de Sauptfache einerlei iſt, aber ſie iſt auch 
eben ſo wenig als dieſe geeignet, den wahren 
Sinn, den ber Berfafler ſelbſt dabet hatte, zu er⸗ 
ſorſchen. 


Dabei . nimmt die Hermenevtik auf den tr o⸗ 
piſchen "Sinn einzelner bibliſcher Stellen Ruͤckſicht, 
zeigt die mancherlei Arten und die Graͤnzen derſel⸗ 
ben, beweißt theils, daß die Tropen nicht eigents 
ih zu nehmen find, zumal da gerade aus dieſer 
Quelle viele Dogmen einzelner chriſtlichen Parteien 
entſtanden find, theils, daß man aber auch das 
woͤrtlich zu nehmende nicht zu Tropen machen dürfe. 
Hier. entwickelt fie die Allegorie, - die Paras 
bei, den Mythus und die Fabel, wie jedes 
in feiner Art in den heiligen Schriften zu "finden 
iR. Und fo führt die Hermenevtik auch Beifpiele, 
an, wie man durd) Vorurtheife und Unkunde auf 

unrichtigen Wortverſtand gefuͤhrt wurde. Sie giebt 
endlich Anweifung zur eigentlichen Ueberſetzung 
(Meraphrafe) und zur Umſchreibung (Paraphrafe). Ä 


Mit: ben Eheorie en dieſer beiden Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Kritik und Henmeneneit, walche | 
Theorien befonders deshalb nöthig find, um ing 
mer nad einerlei Principien zu verfahren, muß | 
aber, pothwendig die Praxis verbunden werden. . 
Durch Uebung entſteht das feine kritiſche und 
esegetifhe Gefühl, das in vielen ſchwierigen 
Stellen aushelfen muß, | 


. u tet, Yıı > 


a | Ä 3) 


“ 
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3) Einteituhg ind alte und neue Sri Ä 
ment. | , 
\ 
| Hierunter aſche man den Inbegriff det all | 
gemeinen literariſchen. Unterſuchungen, 
naͤmiich der allgemeinen fitetarifch > kritiſchen der 
ttterariſch⸗ hermenevtiſchen, der literariſch⸗ philolo⸗ 
giſchen, und der literariſch⸗ hiſtoriſchen Unterſuchun⸗ 
gen übet die Bibel, duch welche die Entſtehung, 
Fortpflanzung, Sammlung, innere und Außere 
Beſchaffenheit dieſer Schriften beleuchtet werben. 
Zwar enthalten mande Einfeitungen etwas mehr 
öder‘ etwas weniger, als die obengenannten Hier 
helfe, . & mande begreifen einige „Kapitel der 
theoretiſchen Kritik, der theoretiſchen Hekmenevtik 
0. ſ. w.; allein dies iſt Vermiſchung der duͤrch ſi 
ſelbſt hinlanglich getrennten Disciplinen, wodurch 
dad Studium Bes Ganzen ſchwerlich getvinnt, fo 
fthatzbat auth die Bearbeitungen der einzelnen ges 
mifchten Theile find. Der. charakteriftifche Unter⸗ 
ſthied dieſes dritten Theils von jenen beiden tft fü. 
teratur. Jene beiden Wiſſenſchaften find wirkli⸗ 
dr Scienlen, Theorien von Regeln, dleſe aber iſt 
——1.* Literatur, ſpecielle Literaturge⸗ 


Milk, - 


\ Das Azeregen von Untaſichangenne dad man 
* unter dem Name ber. Einleitung zu uber 
Si, zerfaͤlt in zwei Haupttheile: die gene 
ne und beſen dere Einleitumg. 
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Die allgemeine Einleitung begreift 
Bas in fih, was auf’ alle Schriften, die entweber 
in der Sammlung ber althebraiſchen und chaldaͤi⸗ 
ſchen Urkunden des a. Teſt., oder in der Samms 


lung der helleniſtiſchen des n. Teſt. enthalten ſind, 


ſich anwenden laͤßt. 


Die befondare Einleitung redet von 
dem, was jedes einzeine Du ‚der einen ober der 
andern Santınlung betrift. 


5 a) Die allg. Einl. in’ das a. sim ober 


in das neue Teftament, hanbelt alſo yon dem 


Ganzen diefer Urkundenfammlung; von. dem "Nas 
men des a. Teſt.; von deffen Einsheilungen; von 
deflen Sprathe; von der Entſtehung, Herausgahe 
und Aufbewahrung; ‚von der Sammlung der eins- 
zelnen religiöfen Schriften zu einem. Ganzen, von, 
dem Kanon und von deſſen allgemeiner Geſchichte; 

von dem Werthe, der Aechtheit und innerem Ge⸗ 
halte, oder von der Avthentie und Theopuevſtie 


- der Bibel. Aus diefen. letztern Theilen iſt wegen, 


ihrer Wichtigkeit für den, Theologen, eine Sefonbe 
Wiſſenſchaft entſtanden: er 


- Die Apologetif: d. i. die nie Ä 
der Beweiſe, durch welche das görelihe Anfer 
hen umd der göttliche urſprung der Histifchen‘ 
Sehriften dargethan ; und gegen Sweifel gerettet 
DIE; denn die: Wahrhetien einer angeblich geoffen⸗ 
barten Religion, werden nub durch"die’ Serwrfpen 
wichtig, daß fie wirklich geoffendaret find. 

\ . \ - 


" \. 
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Der Beweis wird auf, eine doppelte Art 
geführt, Einige machen, das. „göttliche Anfehen 
der Lehre Jeſu von ihrem ‚göttlichen Urfprunge 
abhängig , andere aber leiten das göttliche Anfehen. 
der Lehre von dem innern Behalt ber Lehren ab. 
Jenes giebt hiſtoriſche, auf Wahrſcheinlichkeiten 
ſich gruͤndende Argumente; dieſes giebt den un⸗ 
mittelbaren, auf die Natur der Sache und die 
unwandelbare ‚moralifche‘ Natur de6 Menſchen ges 
grändeten Beweis. Jener Beweis iſt temporär: - 
diefer ewig. Jener bewirkt Ueberredu, ng zum, 
Stauden, dieſer Ueberzeugung zum Willen, 
weil jener auf Wunder und Weiſſagungen, "er 
auf die Beſchaffenheit der Lehre , und die götilis 
chen Anlagen’ im Menfchen gebauet wird.” Nach 
diefen Beſtimmungen gehört die Apologetik, ‚oder. 
die Mettung des Wefens des Chriftens 
thums, eigentlich nicht zur Eregefe, fondern theils 
zut Geſchichte, theils zur Religionsphiloſophie. u 


b) Die beſondere Einleitung in das 
a. Teſt. oder in das n. Teſt., enthaͤlt die Unter⸗ 
ſuchungenAaber bie einzelnen Bücher, b. i. über. 
den Namen, den Verfaffer, über Zeit und Ort der. 
Abfaſſung, „Über die Originalſprache, Schreibart, 
Eigenheit des Vortrags, uͤber den Zweck, Haupta 
inhalt, die erſten Leſer, Kanonicität ‚eines. jeden - 
Buchs, deſſen jeßigen Werth, ‚aber die kritifhen, 
und eregetifchen Haͤlfomittel, und die +. eratghaßen | 
Rommmaleren.. . 


Saw .. . „\ 0 . 
. a L >» . ’ D # 


— Auch 


1. y 
| Befondere Einleitung. #8 


Anh Hier Hat man eine beſondere Wiſſen⸗ 
ſchaft zufammengefegt, die man unter dem Namen 
| Befondere Sefhichte des Kanon 
begreift. Ste iſt der Inbegriff der Kenntnifle, 
Die man 1) von: dem Merfafler jeder einzeinen 
Schrift in der Sammlung ausfindig machen kann: 
wer? 2) von ber Zeit, in welcher fie verfaßt 
wurde: Wenn? 3) von den Umfländen, unter 
weldhen? 4) Don der Gegend und dem Drte, wo 
fie gefchrieben wurde: Wo?. 5) Von den Mens 
ſchen, an welche fie gerichtet wurde: An wen? 
6) von der Sprache, in welch er fie aufgefeßt 
wurde. 7) Von der Art, wie die Schrift in 
Cirkulation geſetzt wurde. 8) Von den Schickſalen 
der Schrift, bis auf unſere Zeiten. 


Ueberhaupt ift aber die Summe beflen, wis | 


man in die Einleitung aufzunehmen, und bie Graͤnze 
deſſen, was man darinne zu ſuchen habe, noch nicht uͤber⸗ 


einſtimmend genug beſtimmt, wie man ſich durch 


die Anſichten der beſten und neueſten Schriften dies 
fer Art von Eihhorn, Michaelis, Bauer, 
sänlein u. a. Überzeugen Tann. 


4 Biblifche Philologie: der Inbegriff 
der zur Einſicht in den Verſtand der h. Schr. 
noͤthigen Kenntniſſe, und deſſen, was dazu dient, 
eine Fertigkeit in dieſen Kenntniſſen zu erlangen. 
(Keitit- und Hermenevtik waren die Theorien zur 


\ 


Ausmittelung des richtigen Tertes und der richtigen _ 


Auslegung deſſelben; Einleitung mar Bibliologio 
und Literatur, Philologie aber begreift die 
C Sprach⸗ 


/ 
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ESprach⸗ und Sachkunde, bie nöthäg iſt, um den 
Sinn der Urkunden richtig aufzufaffen. Die ers 


fm beiden Theile begreifen die theoretifchen Res 


gein, biefer, der vierte, macht die praktiſche An⸗ 
wendung derſelben möglich. 
or ſchließt in fi: - 


a) Die Lenntniß der Sprachen, üı in 


welchen die h. Schr. verfaßt ſind. Dieſe Kennt⸗ 


niß begreift aber nicht Bios das Hebraiſche und 
Gklechiſche, ſondern auch die verſchwiſterten Dialekte 
und das Helleniſtiſche oder jene unreine Graͤcitaͤt, 
die in dem neuen Teſtamente herrſchend iſt. Da⸗ 
zu iſt nicht etwa bloße Bekanntſchaft mit dem 
Vorrath der Wörter, deren Bedeutung, Gramma⸗ 
tik und Oyntar binlänslich , fondern es gehört das 
zu auch die Bekanntſchaft mit ihrem Geifte, dem 

Eigenthümlichen der Metaphern und ber Bilder 


ſchaͤtze. 


b). Die Kenntnif der Sachen, d. i. 
hier die Kenntniß der biblifch hiſtoriſchen Hülfge 
wiffenfhaften. Die bibliſchen Schriftfteller 
Schrieben für ihre Zeitgenofien und für ihre Nation, 
tonnten und mußten alfo vieles bekannt vorausfeßen- 
and auslaffen, brauchten nur baranfanzufpielen. Das 
Bat fi bei uns ganz ‚geändert, und uns, : ale 
Ausländern und fpätern Nachtemmen , bleibt mans 
bes fremd, wenn wir auch ihre Sprache gelernt 
Haben. Um uns eine deutliche Vorſtellung von 
dem, was. une in ben Religionsurtunden ergähke 

wird, 
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wich, zu verſchaffen brauchen wir eine Den 
Hautfewiſſenſchafien. Dieſe fi nd: | 


0) Biblifhe Geographie, das iſt nike 
Erdbefhreibung, fo weit fie die in der 
5. Schr. vortommenden Sachen betrift. 
Diefe muß fih auf die Lage, die Befchaffenheit, 
die Abtheilung, und auf das theils natürliche, 





theils durch Mevolutionen - der Voͤlker entfiandene . 


Berhaͤliniß der Derter und Länder gegen einander 
erſtrecken, und zwar nach den verfchiedenen Zeiten, 
in welche die bibliſchen Nachrichten gehören. Dies 
fe6 Stusium hat feine Schwierigkeiten, weil viele 
Mamen der Orte ungewiß find, weil es an alten 
Zandcharten gänzlich fehlt, ‚weil -alte geographiſche 
und topographifche Machrichten felten find, weil 
mehrere Neifebefchreiber aus deni Mittelalter aus - 
Untunde alte und nme Damen fehr ungefchict 
mit einander verbanden, die dadurch die Sache 
noch verwierter machten, u. ſ. w. Kurz, die Ents 
fernung-ber Zeiten und der Derter haben ein fols 
ches Dunkel über einzelne Materien verbreitet, daß 
defien Aufbellung eben ſo viel Gelehrſamkeit a 
Kleiß erſordert. | 


8) Bibliſche Chronologie, ober bie 
Wiffenfhaft, welche .die Zeit der Degen 
benheiten mißt. Gie theilt dem Erzählten 
Ordnuung mit, befeſtigt deffen Wahrheit, und führt 
auf den Zufammenhang der Begebenheiten, alfo 
anf eine keitiſche und pragmatiſche Behandlung der 

€ a Ss 


N 


N 


⸗ 


36 Erläuterung des Umriß. der theol. Wiſſ. 


Schrift. Sie iſt unentbehrlich, um ben ſcheinba⸗ 
rn Widerſpruch mancher Stellen der heiligen 
"Schrift gegen einander und gegen die Zeitrechnung 
"der auswärtigen Geſchichte zu heben, ber. fo oft zu 
ı BVorwärfen gegen fie gedient hat. Gie leitet auf 
wahre und vorgebliche Fehler in einigen Gtellen 
des bibl. "Tertes und deren richtige Beurtheilung, 
verhuͤtet falſche Erklaͤrungen, entdeckt bie irrigen 
Deutungen, die fich auf eine unrichtig ange ' 
nommene Zeitrechnung gründen, und. verbreitet 
durch Huͤlfe einer richtiger beſtimmten Chroner 
gie, neues‘ Licht über manche Schriftflellen. 


Y) Bibliſche Genealogie, die Bit 
fonfhaft der Geſchlechtsregiſter. Sie 
zeigt den Urfprung und die Bortpflanzung ber Ge⸗ 
"fchlechter der fogenannten Patriarchen, der Könige, 

-Fuͤrſten, Priefter und anderer durch die Bibel bes 
ruͤhmt gewordene, Männer. “ Wenn Geographie 
und Ehronologie bie beiden Augen der. Gefchichee 
find, fo kann man. die Genealogie die Säule oder 
den Schaft der bibl. Gefchichte nennen, an welcher 
fie ich auf und abwindet. Für denjenigen, ber 
die Bibel ſtudirt, iſt fie um fo wichtiger, . weil in 
den diteften Urkunden derfelben die ganze Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung an  gensalsgiihe Nachtichten angeknuͤpft 
iſt. 


2 Sist. Antiquitäten, Man theilt 
ſie in die allgemeinen und in de defondern. 
Sr die allgem einen, betrachten Aberhaupt 

. den 
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den Urfprung und Sortgang des Denfwärbigen ber. 
Vorwelt, der Menfchheit, ihrer fucceffiven Bildung 


nub ihrer erfien Erfindungen, ober mit andern 
orten, fie betrachten den. alten Zuftand der Ers 
de, des Menfchen, der Literatur und Kunft 
nach den Angaben des alten Teflaments. Man 
begreift fie unter dem Namen, der allgemeinen 
bibl. Archäologie 

Die befondern Alterthümer gehen ins Spe⸗ 
eiele, und betrachten die alten Gebräuche in 
der Religion, in Gtaatsangelegenheiten, im Pris 
vatleben und in den Übrigen Werhältniffen,, als im 
"Kriege, u. f. w. nad den Angaben ber gangen 
Bibel. Diefes find mit andern Worten, kirchli⸗ 


he, politifhe, Häusliche und gemifchte - 


Antiquitäten. Diefe begreift man unter dem Nas 
‚mm der biefondern bibl. Alterthuͤmer. 


©) Bibl. Mathematik. Auf die Lehre 


son der Erkenntniß der Größen, bie man theils 
nach unmittelbaren Meflungen derfelben, theils nad 
Schluͤſſen aus erkannten und verglihenen Größen 
Beurtheilt, kommen in der Bibel Bin und wieder 
Anwendungen vor. Ein fpecieller Theil davon iſt 
die Arithmetik, die Wiſſenſchaft beftimmte Zahlen 
durch Ziffern zu bezeichnen, und mit denfelben die 
Veränderungen des. Zufammenfegens und Theilens, 
des Vermehrens und Verminderns vorzunehmen. 
Duck bie Zuſammenſtellung aller bibliſchen Anga⸗ 
ben dieſer Art, bekommt man eine Ueberſicht von 


der Art und Weiſe, wie die bibliſchen Schriftſteller 
dieſen 


‘ 
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wichtigen Theil menſchlicher Kenntnifſe kultivirt 
hatten. Das Reſultat davon giebt dem Forſcher 
einen Maasſſtab, wie er die hieher gehoͤrigen Ur⸗ 
theile der bibl. Schriftſteller anzufchen Habe. 


O Bibl. Phnfil, Won den zur Nature 
lehrte gehörigen Gegenfländen, und von. den phy⸗ 
fifhen Erfcheinungen, Aber, um, in und auf 
Ber Erde, komme fo- mancherlei in den Bibel vor, 
Bas gzuſammengeſtellt zu werden verdient, theils 

um zu ſehen, wie es von den bibliſchen Schrift· 
ſtellern betrachtet und beurtheilt wurde, und wie 
es ihnen in die Sinne fiel, theils aber auch, wie 
es nach den Geſetzen der Natur: möglich und wirk⸗ 
Gh war, Manche Erzählungen und biblifhe Stel 
len befommen durch geündliche Erferfhung der Mas 
tür mehr Licht, und befonders muß diefer Abfchnite 
auf. die Kapitel von den bibliſchen Wundern, von 
ber noachiſchen Fluth, deren Dauer und Allgemein⸗ 
heit, von den ſogenannten aͤgyptiſchen Zauberern u. 
ſ. w. feinen Einfluß beweiſen. Die Beſchaffenheit 
der Witterung des Orients, die daraus entſtehen⸗ 
den Krankheiten u. a w. werden dabei nicht über 
ſehen. | | . | 


y) Biblifche Raturgefaigte Sie 
‚geht die in der Bibel genannten Natur 
produkte nach ben drei: verichiebenen Naturrei⸗ 
hen durch, erzählt im Zufammenhange die ee 
- lichfien Merkwürdigkeiten derfelben, und lehrt, was 

bie vorzüglichften Vlbelerllaͤrer daruber kommentirt 


haben. 
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Gaben. Eine ſolche Darſtellung gewährt eine lehr⸗ 
‚geichere Ueberſicht der Kenntgiffe, die man zu ben 
Zeiten der Verfaſſer der bibl. Schriften hatte, als 
wenn von diefen Sachen nur zerfireut und im 
Bruchſtuͤcken bei dieſem ober jenem Dicto geredet 


9) Bibliſche Völfens und Menfhen 
geſchichte. Nicht blos die Geſchichte der he⸗ 
braͤiſchen Nation, ſondern auch die Geſchichte ber 
andern Voͤlker, deren in der Bibel Meldung ger 
fchieht, 3. ©. der: Aegypter, Aſſyrer, Oyrer, Pers 
fer, Griechen und Römer, u. f. mw. verfhaft uns 
zähligen Stellen des alten und neuen Teftaments 
das gehörige Licht. Es iſt freifich ein weitläuftiges 
Studium, weil fo viele Voͤlker, größere und, klels 
‚here (Moabiter, Ammoniter, Phereſiter, Phili⸗ 
ſter, Amalekiter, Midianiter, Nabathaͤer u. ſ. w.) 
in der Bibel erwaͤhnt ſind, und zwar Voͤlker und 
Staͤmme aus ſehr verſchiedenen Zeiten und Gegen⸗ 
den,” die fo manche politiſche Revolution erfahren 
haben, aber der Mugen bei der, Philologie ift fo 
unverkennbar, daß es hier keiner weitern Entwicke⸗ 
lung bedarf. | 


J Biblifhe Poetik. In der Sprache 
der alten Welt, befonders des Orientalers ift mehr 
finnliche Darftelung und mehr hohe Feierlichkeit, 
bas heißt, mehr Geiſt der Poeſie als der Profe. 
Diefer poetiſche Geiſt, der ſelbſt in den nichtmetris 
fhen Theilen des alten Teftaments wehet, zeige 


| ũ⸗ 
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ſich ganz befonders in vielen metrifchen Stüden, 
bet Moſes und bei den. folgenden hiſtoriſchen 
Schriften, bei. Hiob, David, Salome und den 


Propheten. Bei uns iſt Porfie Kunſt, in der 


alten Welt aber, welche die Otufenleiter der Kul⸗ 
tur noch nicht fo, wie wir, erflimmt hatte, ‚war 
fie Natur, weil der Morgenländer noch nicht abs 
firaft zu denken gelerne hatte. Diefer bemerkte Mans 
gel an Vebung im abſtrakten Denken und die dar⸗ 


“aus flieffende unpbilofophifche. finnliche Sprache, iſt 


für den Philologen bei, vielen auszulegenden bibl. 
Stellen von großer Wichtigkeit. Der Erklaͤrer 


zieht ſich die Negelab, daß aud in profniſchen 


Schriſten der Bibel, infofern fie den Anftrich der 
finnlihen Sprache an ſich tragen, das finnlich bare 


—* wie Poefle behandelt werden muͤſſe. Aufe 


erdem bemerkt er nad) ben verfehiedenen Dichtungse 
arten bald die Afopiihe Fabel, Richt, 9, von 


‚den, Bäumen; 2 Sam. 12, von dem Armen m 


einem Shih: bald die Parabel Jeſ. 
vom Weinberg, u. a, m.; bald die Idylle * 


das Schaferlied, im hohen Liede, im 23 


Pſalm; bald das Epigramm, in den Spruͤchen 
Salomos; bald die Satyre, Jeſ. 44, 9 — 20 


in der Schilderung des Goͤtzendieners; bald Gnos 


men, Opr. Sal. 10, und im Jeſus Sirach; 
batd Elegien, 2 Sam. 3, 33 — 34; bie 


| Klage auf Abner; 2 Sam, 1, 19 — 27. bie. 
Elegie auf Saul und Jonathan; viele andere ele⸗ 


giſche Palmen, 3. E. Pf. 39, 73, 74, 79: 80, 


88 ı. 102, ‚134 137, befonders Pr ‚ga und 43, 
a wels 
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che zufammengehören, u. f. w.; Bald Oben, in 
fehr vieten Palmen; bald Siegslieder, 2 Mof, 
15; und balb das poetiſche Geſpraͤch, im 
Buch Hisb, u. f. w. Ohne die Srundfäge ber 
bibl. Poetik ftudirt zu haben, werden viele Sa⸗ 
chen dunkel bleiben. 


x) Bibl. Mothologien und Sägen 
geſchichte. Faſt aller Voͤlker aͤlteſte Urkunden 
fangen mit Mythen an, und ſo auch die hebraͤi⸗ 
ſchen. Mythiſche Traditionen, mythiſche Philoſo⸗ 
pheme über den Urſprund bes Menſchengeſchlechts, 
uͤber Naturerſcheinungen, und uͤber die uͤberſinnli⸗ 
chen und außerweltlichen Gegenſtaͤnde, geben der 
dichtenden Einbildungskraft reichen Stoff. Was 
die Weiſen der hebraͤiſchen Nation in den fruͤhern 
Zeiten zu ihrem eigenen Behuf, oder um der 
Sinnlich keit des Volks zu Haͤlfe zu kommen, in 
Dichtung und Mythen einkleideten, nahmen die 
fpaͤtern Juden und viele alte chriftlihe Ausleger 
geradehin für hiſtoriſche, philoſophiſche und theolo⸗ 
giſche Wahrheit, und ſo entftand die kraſſe juͤdiſche 
Mythologie, davon man in den ſpuͤtern Buͤchern 
der Bibel, vornämlich aber in den Schriften der 
Rabbinen viele Spuren findet. Einen beträchtlichen 
Zuwachs erhielt die Miythologie der Hebräer im 
‚ badylonifhen Exil, wo fie aus der Sabellehre der 
Chaldaͤer, beſonders viel von dem Teufel, von Dir 


monen und Engeln, u. ſ. w. aufnahm. 


2 Bibliſche Kunfigefbichte entſteht 
aus der Zuſammenſtellung beiten, was über Kunſt 
und 
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und Kunſtwerke in der Bibel vorkommt. Die 
Vergleichung der In der Bißel-angeführten und zum 
Theil Hefchriebenen Kunftwerke der Baukunſt, der 
Gtipnerei, der Tonkunſt und f. w. mit den Kunſt⸗ 
werten anderer Voͤlker, veranlaßt beutfichere Vor⸗ 
ftellungen , woran dem, der auf Gelchrfamteit Ans 
fprüche macht, fo ſehr gelegen iſt. Faͤllt gleich die 
Ausbeute dieſer Art bei den Hebraͤern nicht ſehr 
reich aus, ſo verdient auch das wenige, was man 
3 E. von Labans Goͤtzen, Aarons Apisbilde, Moſis 
eherner Schlange, den Cherubinen, Davids Pallas - 
fie, dem Tempel, dem ehernen Meere, dem aus.ges 
fehnittenen Steinen beftehenden hohenpriefterlihen 
Bruſtſchmucke, Salomos Audienzthron, Jerobeams 
zwei goldenen Stieren, Nebukadnezars koloſſaliſchen 
Bildſaͤule u. ſ. w. zuſammengeſtellt und eroͤrtert zu 
werden, wie ich dieſes in der bibliſchen Archaͤologie 
(Handb. d. bibl. Lit. Thl. I, zweite auf. 1796.) 
zu thun verſucht habe. 


B) Hiſtoriſche Theologie. Ste zer⸗ 
fällt nach den beiden Hauptobjekten, in zwei Haupt⸗ 
theile, nämlich in die Geſchichte des Chriſtenthums 
oder der chriftlichen Religion ſelbſt, und dans 
in die Sefchichte der äußern Sefelifhaft, des 
ren Stiftung durch fie veranlaßt wurde; mit ans 
dern Worten, in die Gefchichte der chriftlihen Nes - 
ligion und der chriſtlichen Kirche. 

Die Gefchichte der Religion bietet wieberum 
zwei Hauptſeiten an, von denen jede beſonders bes 
leuchtet werden muß; denn die Religion Hat eine 
| aͤ uß e⸗ 


\ 
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Auß.ere und ei innere Geſchichte. Die Auf 
ſere beſchaͤftigt fih mit der Geſchichte der. Veraͤn⸗ 
derungen und ber abwechſeinden Schickſale, weiche 
fie nach äußern Verhältniffen erfuhr, alfo mit. der 
Geſchichte ihrer Einführung in die Welt, ihrer fucs 
eeffiven. Berbreitung unter den Menſchen, ihrer 
Aufnahme und Anpflanzung an jedem Drte, der 
Umftände, unter welchen dieſe erfolgte, umb Per 
Mittel, durch welche jie befördert, beguͤnſtigt und 
immer weiter getrieben, ‚oder auch erfchwert, gehins 
dert und aufgehalten wurde. Dis innere Ges 
ſchichte Hingegen beſchreibt die Beraͤnderungen, wel⸗ 
che von Zeit zu Zeit mit den Lehren felöft vorges 
nowmen wurden. Sie bat die verfihiebenen For⸗ 
men zu bemerfen, weiche die Gehren in der Vor⸗ 
ſtellungsart jebes Zeitalters aunahmen und erbies 
ten. Sie bat die abwechfelnden Begriffe, die man 
ſich von ihrer Wichtigkeit machte, fo wie die neuen 
Verbindungen, in welche fie gebracht wurden, auss 
zugeichnen, beſonders aber muß fie fih in bie 


©treitigkeiten. einlafien, die darüber geführt, und 


die Beftimmungen abfondern, die darunter, hinzu 
und hinweg geftritten, für ketzeriſch erklaͤrt, oder 
fumbalifch gemacht wurden. 

Die hiſtoriſche Theologie, iſt zugleich ber wich⸗ 
tigſte Theil der Geſchichte des menfchlichen Geiſtes 
und Herzens, und der Spiegel unzähliger für bie 
Geiſtes kultur Außerft wichtiger Verordnungen und 
Anftalten. 

1) Allgemeine Befhichte der hrifks 
lien Religion und Kirche. Um von ber | 
oo nts 
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Entfiehung und erſten Einführung dee hriftlichen Mes 
ligion richtige Begriffe zu faßen, kommt bier als 
Borbereitung zum folgenden. in Betrachtung: 


a) Die Kirhengefhichte des alten 
Teſt. Sie begreift die Gefchichte der Religion. 
und Kirche, vom Anfang der Bibel, bis auf Je⸗ 
fum , oder eigentlich, bis auf die Zerftörung Jeru⸗ 
falems durch die Roͤmer. Sie erzählt befonders 
bie Schickſale der Neligion unter den Seraeliten,. 
deren Lehren, die mofatfchen kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen, die Veränderungen, die fih in Ruͤckſicht auf 
die jüdifche Religion und Kirche zugetragen haben. 
Beil die jüdifche und chriftliche- Religtionsgefellichaft 
mit einander in inniger Verbindung fanden, ſo 
verlangt es bie Natar der Sache, daß man jene 
erſt kennen mäfe, ehe man über die grundiich 
urtheilen kann · 


| b) Die allgemeine Kirchengeſchichte 
des neuen Teſtaments betrift die allgemeinen 
Ereigniffe des Chriſtenthums, feit deſſen Entftes 
hung, von weldhen fie die merkwuͤrdigſten Bege⸗ 
benbeiten überhaupt ausziehet. So handelt fie z us 
erft von dem Stifter der chriftlichen Religion und 
Kirche, Hauptfächlih in Ruͤckſicht feiner Thaten 
und Lehren, fodann von den Tıften Bekennern 
und anderweitigen Lehrern, die das Chriſtenthum 
ausbreiteten, von ber Art und Weiſe biefer Ver⸗ 
breitung und diefes Wachſsthums, ferner von den 
Veränderungen, welche das Chriſtenthum ‚ fowoht 
on 


= 
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felöft nach und nach erlitten, als auch zu verfchies 
Denen Zeiten und an verfihledenen Orten hervorge⸗ 
bracht Hat; desgleihen von den Angriffen auf 
das Chriſtenthum und von hen Anflalten und Mits 
tein, welche man fowohl gegen jene Angriffe als 
auch überhaupt zur Beförderung der chriftlichen 
Religionserfenutniß und Religionsübung getroffen 
bat, und endlich aud) von dem Einfluffe des Chris 
ſtenthums, auf die Sitten und das Betragen feis 
ner Bekenner, und auf bie menſchliche Kultur 
überhaupt. ü 


2) Beſondere Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Religion und Kirche. Dieſe unter⸗ 
ſcheidet ſich von der allgemeinen dadurch, daß ſie 

gewiſſe Gegenſtaͤnde derſelben die für den Theolo⸗ 
gen von vorzuͤglichſtem Intereſſe ſind, beſonders 
heraushebt, und dieſe ausfuͤhrlicher abhandelt, als 
es in einer allgemeinen Darſtellung der die chriſt⸗ 
liche Religion und Kirche betreffenden Thatſachen 
geſchehen kann. 

Die vornehmſten GSehenſtande, auf welche ich 
die Befondere Religions» und Kirchengeſchichte 

einzulaſſen pflegt, ‚find: | 


a) Die Religionslehren ſelbſt, welche 
nah Maasgabe der Offenbarung in der. hriftlichen 
Kirche nach und I aufgeftelle worden find. Da 
dieſe, nach der beider fuffematifchen Theologie ges 
machten Eintheilung, theild Glaͤubenslehren, 
Bao Handlungsvorſchriften betreffen, ſo 


u; 2 


⁊ 
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eugieht ſich, daß die Gefchichte der — 


doppelter Art feyn mäffs. 


a) Dogmengeſchichte, in welcher unten 
ſucht wird, was für Veränderungen in den Vor⸗ 
flelungen der Chriften von den Glaubensich 
ren, als pofitiven religiöfen Lehrſaͤtzen, von Zeit zu 
Zeit vorgefallen ſind. Sie iſt die Darftellung 
der altlmähligen Entfiehung und Ausbik 
dung ber von den Bekennern ber hrift 
lihen Religion angenommenen Meis 
nungen über die Dogmen. Die Kenntnig 
der Dogmengefchichte iſt dem denfenden und for 
ſchenden Theologen nicht nur intereffant, fordern 


anentbehrfih, um nicht Menſchenwahn für Offen 


barungsdogma anzunehmen. Denn durch ſie wird 


. angenfheinlich- erwieſen, daß die wechſelnden und 


gefeglich gemachten Vorftellundsarten bei den Con⸗ 
eilien, Vifhöfen, Päbften, und Gcholaftikern, 
ganz andere Quellen, als ein unpartheiifches Stu⸗ 
dium bes Urchriſtenthums gehabt haben. . 


6) Moralgeſchichte, iſt die Erz qh⸗ 
lung ber Veraͤnderungen, welche thetie 


in den Vorſtellungen der Chriſten, von 


dem Inhalte der Dandlungsregeln, 
theils in der Praris derfelben vorgefak 
len find. Da die chriſtliche Moral von dem 
Lehrern derfelben von Zeit zu Zeit auf fehr verfihlte 
dene Principien gebaut wide, und da bisweilen 
garıy eigme Obſervanzen wm Weſen der chriſtlichen 

Gitt 
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Gittlichkeit gerechnet wurden, ſo iſt die Geſchichte 


dieſer Abweichung von dem hoͤchſten Zwed des 
Chriſtenthums und die Annäherung an denſelben 


aͤußerſt wichtig. Dieſes Fach iſt bis jetzt noch 


lange nicht fuͤr erſchoͤpft zu halten. 

Da die Kirchenvaͤter, als bie fruͤhern Her 
ligionslehrer, in vorzäglichem Anfehen ftehen, fo ges 
Hören ihre Meinungen mit zu den Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten diefes Abſchnitts. Man bat daher einen eige 
nen Theil der theolegifhen Kenntnifle gebildet, 
das if 

4 


y) Patriftit, Man nimmt das Wort in 
zweierlei Sinne, in einem weitern und engern. 
Sm erftern iſt es 


a) Patriſtiſche Theologie d das it, die 
Darftellung dertheologifhen Grundſäz⸗ 
ze, welche fih in den Schriften ber fr 
bern Meligionslehrer von vorzüglichem Anfes 
ben in ber chriftlihen Kirche (der Patrum 


scclesiae) vorfinden, nebſt der Einleiw 


tung in die Leltäre jener Schriften. 


Folglich gehört hierher nicht blos die Erklärung der 


Heufferungen der Kirchenväter. über die chriftliche 
hre (uͤber Dogmatik und Moral, Eregefe und 
Hichte) fondern auch jede Kenntnig, bie zum 
Gebrauch ihrer Schriften nöthig if. . Bei allen 
chriſtlichen Parteien, ſtehen die Patres in einem 
gewiſſen Anſehen, bei einigen, welche eine hiſtori⸗ 
ſche Lehrtradition als verbindlich zum Glauben hal⸗ 
sn, 
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ten, genießen fie das Anfehen, als beweifende Zeus 
gen der Wahrheit, bei andern, wenigftens als 
Zeugen. der VBorftellungsweife, die in’ den 


herrſchenden Kirchen ihrer Zeit für die richtigfte 
‚gehalten wurde. Und fo haben die Patres z. €. 


in der roͤmiſchen Kirche eine Bogmatifche und 


hiſtoriſche Autorität, in der proteftantifhen Kin 
che aber blos ein hiſtoriſches Anfehen, fo wie | 


es jeder andere chriftlihe Schriftfteller genießt. 


Der Begriff von den Kirchenvaͤtern nad 


den verfchiedenen Parteien iſt fehr ſchwan⸗ 
tend. Bei der einen Partei, beißt der ein Key 
ger, der bei der andern den ehrwürdigen Namen 


eines Kirchenvaters führt. So find die Mäns 


ner vom erſten Rang der Inteinifchen Kirche: Ams 
brofius, Hieronymus, Auguftin, Pabft Leo III., 


| ‚Gregor der Große x. in den Augen der griechifchen . 


Kiehe, wegen mehrerer Behauptungen für Ketzer 
zu achten. Dagegen find andere fonft verfchriene 


‚ Männer, als Theopor von Mlopsvefte ic. die ange⸗ 


ſehenſten in den chaldaͤiſchen Kirchen; Cyriſl von 
Alexandrien ꝛc. die Matadore der jakobitiſchen Kirche 
a. fe w. Selbſt die von einer Kirche angenommes 


nen Väter, haben nicht alle ein gleiches dogmatis 
ſches Anfehen. . So gilt 5. €. der heilige Bern⸗ 


‚Hard und Thomas von Aquino in der fateinifchen 


Kirche mehr, als Clemens von Alerandrien. und 


Johann von Damascus, Hieronymus mehr als 


N . 


Origenes, Ambroſius mehr als Baſilius. 


Auf der andern Seite iſt der Begriff von 
den Firchenvaͤtern nach ihren Zeitver⸗ 
haͤlt⸗ 
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haltniſſen ebenfalls ſehr ſchwankend. Man hat 
bier dreierlei Graͤnzpunkte angenemmen, bis wie 


weit herab man die vorꝛaaliqen Lehrer Po 


tres nennt. J 


| 1a) Sn der engfien Bedentung des Worte, 
perfieht man darunter die Lehrer der erſten ſechs 
Jahrhunderte. Das iſt der gewöhnlichſte 
Sprachgebrauch. Bis dahin war die morgenlaͤndi⸗ 
fhe und abendländifhe Kirche äffentlih ziemlich 
einig, und im folgenden Jahrhundert, brachte Iſi⸗ 
dorus von GSevilla zuerſt die Sentenzen früherer 
Sqriftſteller unter gewiſſe Rubriken. u 


bb) In der weifern Bedeutung, die in der 
lateiniſchen Kirche die herrſchende iſt, reichen die Pa⸗ 
tres bis ins zwölfte Jahrhundert, bis zur Zeit,'als 


Peter der Lombarde fein theologiſches Syſtem aus. 


den Ausfſpruͤchen der Kirchenvaͤter zuſammenſetzte, 
weihes ſeit dem in der lateiniſchen Kirche, faſt das 
allgemeine Lehrbuch wurde, oder bis zu den Schol⸗ 
laſtikern. 


cc) In der weiteſten Bedeutung des Wor⸗ 


tes, welches aber die ungewoͤhnlichſte iſt, geht die 
Patriſtik bis zum funfzehnten Jahrhundert, oder 


bis zur Reformation. In dieſer Hinſicht hat man 
wohl, aber ſehr uneigentlich, einen heiligen Thomas, 


Gerſon u. a. wegen Dr großen Anſcheic, Kin 


chenvaͤter genantz. 


.# 


® .. a) 
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> HG Paktriſtik, im engern Verſtande, 6b 
gretft Die Gefſchichte der Echte in Beyieo 
hung aufdie Meinungen.der Rirdenvä 
ter, ober den Inbegriff der Vorſtellungen ber Kies 
dhenväter, von dem, was zur chriftlichen Lehre ges 
rechnet Wied. In dieſem Siane iſt fe. ein Theil 
der Dogmen⸗ und. Moralgeſchichte; der, wie hier 
geſchehen iſt, Patriſtik, fo wie jener patriftb 
ſcho Theologie genennt werden koͤnnte. 


. . Der. Nupen deg vatriſtiſchen Studiums, if 
yon Bedentung, ob mir gleich den. Patribus feinen 
entſcheidend dogmatiſchen, einen nur geringen exege⸗ 
tiſchen Werth beilegen koͤnnen, und dabei die unlos 
giſche Darfiellung, den ungebildeten Styl, upd bie 
oͤftern Widerſpruͤche mit ſich ſelbſt, bei mehreren 
derſelben ‚gar: wicht befchönigen wollen. Denn. 


° aa): ©ie- haben viele Stellen der: heiligen 
. Schriften aufbewahret, und find dadurch für die 
Reitte: bes Tertes oft die gältigkten Zeugen. or 


bb) Sie gebrauchen bibliſche Ausdrucke oft in 
einem verftändlichern Zufammenhange, als tn ber 
Bibel, erlaͤntern dieſelhen, erwähnen damalige , 
Bolksmeinungen, geographifche, archaͤologiſche zc, 
| Gsgenftänbe, deren auch in der Bibel gedacht. wird, 
und find daher, um fo mehr ſchaͤtzbare Huͤlfgmit 
tel in der Exeseſ e, je naͤher ſie an die Jeiten 
der Apoſtel reichen. 
cc) Sie find Hauptquelle ˖ in allen mn 

ber Geſchichte der Heiſtlichen Lehre, ſowohl der 
Dog 
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Dogmen, als Moral. Nur ans ihnen laͤßt fi bie 
allmaͤhlige Umbidung dev kirchlichen Sprachs erſe⸗ 
den, und dien Rrannib- ber. damit: ehe 
Seen‘ ſchovſan. J 
ng 
‚ec Aus alte andere Zeile der Kin 
chen geſich ich te, z. E. von dei aͤltern Partelen; 
Lehrern; Ketzern, Verfolgungen, kirchlichen Einrich⸗ 
tungen u fe w. haben nicht berät Auß 
ſchluͤſſe ihnen erhalten. 
aa) Da’ es unſtreitig ſehr knftantge, Bm 
denkende und prüfende Autoren unter der großen 
Zahl der Kirchenväter giebt, ſo gewaͤhren Diefe, nicht 
nur den Vortheil, wie die Lektuͤr jedes andern gu⸗ 
ten Buchs, ſondern zeigen beſonders dem Theolos 
gen miannichfaltige Anfichten: der Religionsgegen⸗ 
fände, lehren Duldung und Mäßigung gegen Anl 
deetdekkenbe, und geben zu manchen andern nuͤh⸗ 
lichen Unterfachungen treſlichen Siof. | 
oe ihre Lektuͤr und nuͤtzen, r Bat man * 
—* ac darauf zu ſcehen; daß man 1): die 
vorzuͤglichſten 2) nach der Zeitfolge (um den “lies 
fprung: nad: Fortgang dee Vorſtellungsarten zu be⸗ 
merken), 3) in’ den beſten kritiſchen Musyaben:- (der 
Benedietiner von der Congregation des Heiligen Wlan 
us) und 4)-'zu Anfang befonders‘ die treflichen 
Noßler ſchen Aus ruͤge (in: — Bultothet der Sir: 
qenvater) Amine. 22 


> ») 


En 
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Ib) Beſchichte der kirchlichen Ver⸗ 
faſſung, d. i. die Gefchichtraller ber 


kir hzlichen Einrichtungen unb Gebräu 


he, die Bas Kirchen weſen überhanptau⸗ 
machen; dahin gehoͤren die Entſtehung, die Be⸗ 
ſchaffenheit und die allmaͤhlige Abänderung der Ein 
richtungen und Gebräuche, wie fie. in der chriſtli⸗ 


chen Kirche recipirt worden find. So wie die 


Otaatengefhishte und: die Statiſtik von einander 
unterfchieden find, fo, iſt auch die Eirchengeſchichte 
und die Beſchreibung der kirchlichen Verſaſſung, 


—dvdas iſt, die Kirchenſtatiſtik verſchieden. 


* " Solgendes find einige Unterabtheilungen, bie 


von verfchiedenen Gelehrten einzeln bearbeitet. wor⸗ 


den ſind. 


a) Chriſtliche Alterthamer. Diel⸗ ver⸗ 
breiten ſich haͤuptſachlich über die Einrichtungen und 


Gebraͤuche bei der Gottesverehrung uͤberhaupt, und 
insbeſondere bei dem gottesdienſtlichen Werſemm⸗ 
Aungsörtern, bei den Kirchendienern, Bei dem 
Archenregiment, und bei; andern sum aͤpſſerli- 


chen Meligionswefen - gehörigen Anfalten, welche 
im den frähern Zeiten. des Chriſtenthums ſtatt fans 


den, und. daher Intereſſe für bie Bekenner biefer - 
Religion noch. jetzt haben, um zu: willen, wie ſich 


nah und nah die fämmtlichen SKicchenanflalten 
gebildet Haben. Hier wird der Urſprung, der 


Zweck und der erſte Sinn dieſer Einrichtungen und 


Gebraͤuche entwickelt, und- fo die noch, gegenwaͤrtig 
in der chriſtlichen Kucche in mannigfaltigen Modi⸗ 
Car u fifas 


14 


N 
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ſikationen angetroffene Verfaſfung erforſcht, dahin 
gehoͤrt auch. die Geſchichte des: religioſen "Gebrauchs 
der Handauftegung, des: Salbens, drs Faſtens, des 
Beſte, ‚ver Heiligenverehrung/ be Bilder, der 
Obiationen für Verſtorbene ıc.: - " 


9 Die. Geſchichte Bir. eirchender 


fammlungen, beiden Griechen Synoden, bei 


den Lateinern Concilien genannt, .,,Kirchens 
verſammlungen, heißen die. feierlichen Zufammens 
fünfte mehrerer angefehener. Glieder aus verfchiedes 


‚nen riftlichen Gemeinden, deren Abſicht iſt, in Sa 


chen ‚welche das Beſte der Kirche betreffen, gemein 
ſchaftliche Schlüſſe zu faſſen. | 
Nah dem Begriffe der ramiſ ch en Schrift⸗ 


| keller iſt nur das ein Concilium, mo derjenige, ber 


das Recht hat, ben Vorfig zu führen, d. i. ber 


Pabſt oder deſſen Delegat, der. Erzbischof, mehrere 


Bischöfe und. andere angefehene - Theeloges yufanıı 


menberuft, um Aber wichtige Kirchenangelogenheiten 


zu deliberiren, Schluͤſſe feſtzuſetzen, Sereitigkeiten 
beizulegen, oder die Kirchenzucht zu verbeſſern. 


Nach dem Begriffe der pröteflantifcen 
Gottesgelehrten, gehört zu einer Kicchenverfamms 
lung fein Pabſt oder paͤbſtlicher Delegat, ſondern 
nur Deputirte von mehrern Gemeinden, Man 
theilt die Kichenverfammlungen in’ allg emeine 


. and beſondere. 


aa) Allg emeine oder deumeniſche Coneilien. 


Wenn ein ateweniſcheũ „(das ‚feinen Namen von 
der 
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ber. bbrwohnten Echanhat), fo viäk- hein ſalle, wa 
alle Biſchaͤfe dr. gaczen riſtochen Erche (num 
Die ausgenommen: die aus“ rechtuchen Arfachen 
wicht dabei ſeyn kaͤnnen) ‚gegenwärtig waren, fa 
giebt es kein einziges. dergleichen. Dee Gecchicht⸗ 
emäßer ,. heiße ſchon das ein ‚Ölymenifes Conci⸗ 
ium/ an welchem Jiele Biſchbffe und Kit henlehter 
aus vielen Prodi nzen und Didẽeefen Antheii nehmen, 
Indem’ "ie Dibces imehrete Provinzen, und die 
Proviliy ‚mehrere Bisthuͤmer begreift. Uebrigent 
iegt der Grund des Namens eines ökumeniſchen 
Toncliums in der Gewohnheit der" Römer‘, ihr ges 
ſaͤmintes Reich die’ Welt oder den Erdkreis, Oeku⸗ 
mene, zu nennen. Noch unbeſtimmter iſt diejenige 
Definition; 'nadf: welcher ſich dAs'. Oekumeniſche, 
Algemelne;, auft Sbe allgemein: guͤltigen Schluͤfft 
beziehen ſoll z denn das allgemeine Anfehen iſt nue 
eine Folge von: der Allgemeinheit‘ ber anweſenden 
tonfenkidenben: kehrer und Sachkenner. 


ort, da X ir 


. 


. bb ®: fordere. aitchenverſaumtungen fing | 
entweder Dibrdkatt uber Provinztal⸗Syns⸗ 
den. Aud werben fie in Hinſicht auf, bie Eins 
theilung der Kirchenſprengel, die man in den vier⸗ 
ten und fuͤnften Jahrhunderte berichtigie, in Pa⸗ 
triachals Metropolitan: und Didcefan 
Zufammentünfte eingetheilt. Die erften dauer⸗ 
ten nicht lange, die zweiten find die Provinzialzus 
ſammenkuͤnfte, die aus Bifhöfen,, die cinem Erz⸗ 
biſchof unterworfen- find," befichen; in ben Britten 
komme dio geſammte Seſſuceat eines Bisthums 
mit 
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wit ihrem Bifhef zuſammen. Won dieſen find 

- viertens unterfchieden Die Nationafconcitieg 

bie erſt feit. der Errichtung der encopkifchen: Kr 

nigreiche aus ben. Theiten des großen. römifchen 

Staatskoͤrpers entſtanden. In der Conciliengeſchichte 

. findet. man, daß, folche Nationalconcuien in Spar 

nien, Frankreich, Ztalien, Euglanb und Deutfch⸗ 
land gehalten worben ſind. | 


-, Sn Abſicht ie: caltigkeit der Lehre, theiu 
man die Kirchenverſammlungen in katholiſchr 
und ſchismatiſche ein; jene. heige orthodere 
und dieſe teberiſcht 1 

Da⸗ wihtlafte in Ber — der Kirchen 
serfammiungen find. die Eoncilienfchläffe 
Diefe : Meroshnungem betreffen Dreierlei: entweder 
den theoretiſchen Theil der Religion, und dam 
beißen fe Dogmata; oder den praftifhen 
Theil derfelhen, dann heißen fie Canones (Re 
gein, Lebensvorſchriſften( Disciplinalia ecclesiastica); 
oder verworfene Perſonen, verdammte Lehrſaͤtze und 
nerfluchte Lebensvotſcheiſten, r und dieſe heißen ine 
ebemata. “ 


Der Nuten bieſer Wiſſenſchaft fuͤr die Zoe 
fogie, iſt maunigfattig; fie hellet einen großen 
Theil der Kirchengeſchichte auf; fie ift reiche Quelle 
der Dogmengeſchichte; auf fie ſtuͤtzt fich größten 
eheus das Kirchenrecht; fie iſt ſehr fruchtbar fuͤr 
die chriſtlichen Alterthuͤmer, beſonders fuͤr die 

J Kennt⸗ 
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Kenntniß der Kirchengebrauche und Kirchenzucht; 
fie iſt unerfchöpflich für die Sectengeſchichte, da 
faft feine Ketzerei gedacht werden fann, die nicht 
durch ‚einen Concilienſchluß verdammt worden ware. 


Seſchichte der He te und Befügi 
niſſe, fo wie aud der Verbindlichkeiten, weiche 
in der kirchlichen Verfaſſung ſtatt finden. Diefes 


iſt im Grunde nichts anders, als die Geſchichte 


des‘ Iuris canonici, Bes thetlihen Theils diefer 
Wiſſenſchaft wird am Ende gedacht werden, aber 
der geſchichtliche Abſchnitt gehört hierher. In fü 
fern man unter den lus canonieum öfter 
dreierlei verficht, in fo fern iſt auch diefe Ges 
Fhichte von breiertet Umfang. Bald nimmt man 
das kanoniſche Recht in dem urfprünglich erften und 
engflen Sinne, wo man darunter blos das Ältere 
chriſtliche Kirchenrecht verfieht, welches durch bie: 
Canones der sfrähern Kishenverfammlungen und 
die kirchlichen Verordnungen der roͤmiſch⸗ griechiſchen 
Kaifer beſtimmt wurde; bald nimmt man es im 
einem weitern Sinne, wo man füh das p aͤp ſt⸗ 
liche Kirchenreht, mit allen hierarchiſchen Klaus 
fen, bis zum tridentinifchen Concilium herab, dar 
"unter denkt; und bald in dem engen Sinne, 
nad, weichem es blos das proteftantifche Kir 
chenrecht andenter, das durch die fumbolifchen 
Schriften der Augsburgſchen und anderer Confefs 
flonsverwandten, und durch befondere Kischenords 
nungen und Provinzgials Agenden mebifiziet worden 
I Das erſtere koͤnnte man das katholiſche, 

das 
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das zweite das: papuſtiſche, und das dritte das 
proteſtantiſche Riechenreche nennen. 


) Befhihte der Päpfe Gi derf 


nicht blos von den Vegebenheiten biefer in ber . 


Ehriftenheit fo wichtigen Perfonen Nachricht geben, 
fondern muß auch, fo viel möglich, den moralis 
{den Zuſammenhang ihrer Abſichten und Bewe⸗ 
wegungsgründe, der Mittel und Bolgen ihrer Sands 
lungen unpartheilfch entwideln, d. i. dieſe Ge⸗ 
ſchichte darf nit bios hiſtoriſch nackend, ſondern 
pragmatiſch intereſſant vorgetragen werden. Sie 
lehrt, wie die Paͤpſte entſtanden, vergroͤßert, ans 
gegriffen und vertheidigt, eingeſchraͤnkt und ausge⸗ 
dehnt, erſchattert und wieder ſicher geftellt worden 
find. Man umterſcheidet von der Geſchichte der 
Mäpfte, diejenige, welche die perſoͤnlichen Bege⸗ 
Genheiten enthält, die Befhichte des Papft 
thums, worunter man befonders alles, was zum 
Amte, zur Hohelt und zur Macht der Päpfte ger 
Hört, begreift. In einem gan, uneigentlichen 
Sinne, wird letzteres anſtatt Geſchichte der katho⸗ 
liſchen Religion gebraucht, welches nicht zu billigen 
iſt. Die Geſchichte der Paͤpſte greiſt in die Ge⸗ 
ſchichte des Kirchenrechts und in die Staatengeſchichte 
ein, well dieſe Bifchöfe zugleich Oberhäupter einer 
ſehr großen Neligionspartel und Beherrſcher reicher 
Provinzen waren. 


H Geſchichte der religiäfen Orden, 
Ber den großen Einfluß kennt, den die Mͤnche 
und 


| EEE 


lich ea Xeligtensparteien. Dieſe han⸗ 
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und bie geiſtlichen Orden uͤherchaupt, auf der einen 
Seite auf Wiſſenſchaſten, Muße und Litertur; 
und auf der andern Seite auf Ignoranz, Into⸗ 
leranz und Indolenz gehabt haben, mwer'da weiß, 
sie Kſausner una Nennen, in gonz eatgegengeſetzten, 
zuweilen zühmlichen und oͤfters unrüßenlichen Mich⸗ 
tungen auf Sitten und Staat wirkten, der weich 
Die. Bemühungen der Gottesgelehrten, Bier, neues 
Licht aufzuſtecken, gewiß zu ſchaͤzen willen. Die 
bedeutendſten dieſer Orden Hab: VBenedictiner, Ciſter⸗ 
cienſer, Carmeliter, Auzuſtiner, Praͤmonſtratenſer, 
Dominikaner, Frauciskaner, Kapuziner, Camal⸗ 
dulenſer. die Congregocion der. Coniatenſer Ir) 

). Soſchichte der: Varteten.... Ak 
ter den: Ehrifien entſtanden fehr.: bald " religiäfe 
Darteion , weil fie fih zu Folge chrer früher 
eingefogenen „dem , von der neuen Religion wer 
ſchiedene :Verfiellungen machten. Aus diefen ver⸗ 


ſchiedenen Vorſtellungsarten, mußten natärlich ver 


ſchiedene gottesdienftlihe Kinrichtungen entfichen- 
Und fo hängt dieſe dritte. Abrheilung wer beſondern 
Kirchengeſchichte mit derHiſtorie der Lehre und 
der kirchlichen Verfaſſung genau zuſammen. Dieſe 
Geſchichte vereinigt gewiſſermaßen jene beiden: Ab⸗ 
ſchnitte in ſich, weil Lehre und Verfaſſung ‘die. un⸗ 
sericheidenden Merkmale der Parteien find. . Dies 
fe. Hiftorifche Darfiellung zerfällt in, Die 


a) Algemeine SGeſchichte der chriſt⸗ 


deit 
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beit vom Bm Urſprunge, Fortgang und dem ſpeeſfi⸗ 
fehen Unterſchiede der chriſtlichen⸗Parteien berhaupt, 
in’ Auſehung ihrer pofitiv religibſen Ueberzeugung 
und ihrer kirchlichen Anordnung. Wenn aundere 
diefen Theil Sekt engeſchichte nennen, fo erre⸗ 
wer fie oft den unrichtigen Nebengedanken an einen 
anſtoͤſsigen Schimpfnamen. Deshalb ſcheint Bis 
hier gebrauchte Benennung jener voryayiehen zu 
ſeyn. Er Br . ie — 
. Me Die Kefondene SGeſchlichte der 
chriſtlichen Religloönſsparteien, zahn 
die charakteriſtiſchen Merkmale der einzelnen Parteien, 
und füßet Die‘. ſperielen Ucberzeugungen und kirch⸗ 
lichen Disciplinen derſelben im Detail auf. ©» 
viel 6 Parteien in der geſammten Chriſtenheit 
giebt; fo mannigfaltig iſt fie auch, das heißt, ſie 
Bat ein faft unüberfehbares "Feld zu bearbeiten, 


Um. diefes Feld theilweiſe zu-überfehen, tann man, - 


es in folgende Diſteitte eördehlen, 


a) Seſchichte der aitern Parteien 
Die erſten Trennungen unter. den: Chriſten ent⸗ 
landen meiſt daraus, weil einige Lehrer das Im 
denthum mit dem Chriſtenthum zuſammenſchmelzen 
wollten; "daher die Juͤdiſchgeſinnten zu Antiochien 
und die Anhaͤnger der ſogenannten falſchen Apoſtel. 
Zu den aͤltern Parteien gehoͤren ferner die Anhaͤn⸗ 
ger der eſſaiſchen Schule, der Cerinthianer, Gno⸗ 
ſtiker, Nikolaiten, Ebioniten, Nazaraͤer, Valenti⸗ 
nianer, Enkratiten, Ophiten oder Schlangenbruͤder, 

Mon⸗ 
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Montaniftien, Alogianer, Sabellianer, Manichaͤer, 
Movatianer, Artaner, Athanafianer, Photinianer, 
Macedonianer, Apollinariften, Priscillianiften, Dos 
natiſten, Pelagianer, Praͤdeſtinatianer, Neſterianer, 
Eutychianer, Monophyſiten x. Dieſe kleine Liſte 
iſt blos aus den erſten fünf Jahrhundetten. In⸗ 
deſſen waren die mehrſten dieſer Parteien von un⸗ 
bedeutendem Umſange und von kurzer Dauer, dedd 
Halb man ſie auch groͤßtentheils in das Fachwerk 
der nachher bemerkten Ketzergeſchichte verſetzt. Ueb⸗ 
rigens iſt dem einen orthodoxe Partei, was dem 
andern ketzeriſche Seite heißt. 


6). Geſchichte der voͤmiſchen gie 
Diefe handelt von ber chriſtlichen Gefellſchaft, bie 


den Biſchof vob Rom als- das Oberhaupt: deſſelben 


anerkennt, erzählt ihre Schickfale, bemerkt die Bes 
gebenheiten der vorzuͤglichſten Lehrer und. die merk⸗ 
wuͤrdigſten Schriften derſelben, fie zeigt. ihr erlangs 
tes Anſehen, und entwidelt die großen ‚ Betändes 
zungen, bie durch fie bewirkt wurden. Dahin ges 
hört die Geſchichte ihrer Liturgie, ber Bildervereh⸗ 
rung, der Kelchsweigerung bei dem h. Abendmal, 
der Einführung ber lateiniſchen Sprache in der 


Eirche, der Sifchöflichen und übrigen hierarchiſchen 


Einrichtung. Sie giebt ferner Notizen von ihrem. 


Bekenntnißſchriften und von ben darüber entſtan⸗ 


denen’ verfchtedenen Erklaͤrungen, son der Annähes 
rung an andere Parteien, und von der Zuſam⸗ 
menſchmelzung mit benfelben. Ä 


F 
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4 Befgichtedergriehifhen Kirche, 
mit ihren Anterabtheilungen der unirten "und 
nihtunirten, der armenifchen ꝛc. Kirchen, 
ferner der Raskolnuiken, die fich ſelbſt die alte 
gläubigen griechifchen Thriften nennen. Veſonders 
verdient bier die Aufmerkſamkeit, die Gefchichte der 
Trennung ber griechifchen . Kirche von der lateini⸗ 
fhen, der Ausbreitung des Chrikenthums in Ruß: 
land, des Patriarchats, Exarchats und der foges 
nannten beiligft drigirenden Synode in Moskau, 
und der bei dieſer Partei gemachten Kirchenverbefs 
ferungsvarfuden. In Rüdfiht der Trennung 


‚ der griehifhen von der fateinifchen Kirche, macht 


die Kirchenverſammlung zu Garbis. oder Sardica 
in Illyrien, im J. 347 Epoche, wo die Streitfrage 
entſchieden werden follte, ob Athanaſius, Marcele 
Ins und andere Bifchöfe, die’von ben Morgentätis 
dern in Bann gethan waren, Recht oder Unrecht 
Hätten. Die Abendländer ſchuͤtzten und vertheidige 
ten diefe, und wurden deshalb Athanaſtaner, 
fo wie jene von, ihrem Anführer Eufebius, Eufe 
bianers genannt. on biefer Zeit glimmte das 
Seuer, bis endlich der oberſte Bifhof von Kon⸗ 
flantinepel (Patriarch) durch Beguͤnſtigung der gries 
chiſchen Kaifer, den Bifhof von Rom (Papft) 
einzelne Provinzen entriß, und dann bie Beiden 
sberften Biſchoͤſe, Photius: zu  Konflantinopel 
und Nicolaus I. in Rom, einander in den, 
Bann thaten, worauf ums J. 866 die Flamme 
ausbrach, die a mit der ganzuchen Trennung 
endigte, . 

5 
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sd. Geſfchichte der prsteftighen 
Kirche, oder der durch die Reformation entſtan⸗ 
denen "Parteien. JInſofern nichts ohne Vorberei⸗ 
tung entſteht, werden hier die mancherlei Veran⸗ 
laſſangen, die in der politiſchen, literariſchen ab 
seligidfen Lage der Dinge ihren. Grund‘ haben, ers 
-forfcht, "uud - befontiers.bie. frühern Auftritte eines 
Petrus Waldus (1170), Sohann Wiklef (1370), 
Johann; Zub; Hieronymus von Pros; —3 und 
anderer erwogen. u 
2) Gefchichte der wan⸗uifa⸗ lu⸗ 
theriſchen Kirche, mit den einzelnen Theilen 
detſelben, als der Reformation, der Bradergemeiüde ꝛc. 
Ir nr .. 4 
| bb) Bersigte dei reformirten Kin 
nd u 
y 
co Srisiare der enstifgen Siehe 
ve. fr wi 


PGanz beſondere Befaice, m wie aus 
I Nasur bes Parteimachens gemeintzluch erfolgt. 


0): Kesergefhiite. Wie in weltlichen 
Staaten Krieg und Aufruhr zu ertfichen ‚pflegt; 
for find auch in derẽ chriflichen Kirche wegen der 
Lehre und Gebräuche Streitigkeiten erregt: worden. 
Die Anführer dieſer Unruhen, heißen Keßer, und 
bie. Meinungen, um wölcher ‚willen ‘RE ſich / ttenn⸗ 
ten, Kegereien. Da die Schriften der altem 
“ foges 





Beſondere! Einleitung. ’ . 6; 


fögentanktin Ketzer 'größtentheils-verfören gegangen 
And, fo iſt es oft: Aufferft ſchwer, aus den Beſchuldi⸗ 
gungen der fogenannten Orthodoxen, die reine uns 
verfaͤlſchte Wahrheit hervorzuziehen. Das Gehäfs 
fige, das in dem Worte Reber liegt, fällt jetzt von 
fetbft weg, da man darunter einen ſolchen 
Mann zu verfichen Bat, der zu Widerſpruch 
über Meinungen Gelegenheit gab. Der Name 
bat alfo mehr in dogmatifch » polemifcher, als in 
hiſtoriſcher Hinſicht Guͤltigkeit. Uebrigens iſt die 
Ketzergeſchichte, weil man durch fie die. im 
frähern Zeiten angenommenen Glaubensſynibole 
näher beſtimmt fieht, auch oft’ Lehrfäse als ver⸗ 
faͤlſcht entdeckt, dem Theologen von nicht geringem 
Nuten. 


6) Verfolgungageſqchichte unter den 
Chriſten. Die verſchiedenen Religionsparteien han⸗ 
delten gegen einander gerade fo, wie ſtreitende 
politiſche Heere; ja ſie wurden um ſo heftiger und 
intoleranter gegen einander, je feſter ſie ſich uͤber⸗ 
zeugt hielten, daß nichts gerihgers, als ewige Vers 
dammniß das unvermeidliche Loos der Andersdenten⸗ 
den ſeyn koͤnne. 


Die Geſchichte der Verfolgungen zerfällt in 
mei Theile. Sie iſt 


aa) Geſchichte der Viefelgungn, welche Seit 
aiſche Kaiſer und nihtchriftlihe Dbrigkeiten 
segen die. Chriſten überhaupt: verhlengen- Derglei⸗ 
| so. chen 
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chen Werfolgungen, weiche: bie heidniſchen Kalfer 
über die Ehriften verfügten, zählt man gewoͤhnlich 
zehn; bie erfle unter Diero im J. 64. und die 
zehnte unter Diocletian, im J. 302. Diefe Zaͤh⸗ 
lung ift aber fehe willkuͤhrlich angeftellt „worden, 
indem einige fogenanute Werfolgungen gar unbe⸗ 
deutend waren, und mehrere andere nicht in Ans 
flag gebracht worden find. Es waren meift nad 
deckliche Verordnungen wider die Kirchen, Bibeln, 
Biſchoͤſe und dualen wider Die Chriſten übere 


Baupt. 


bb) Geſchichte der Verfolgungen, welche eine 
griklige Partei der andern andersdenken⸗ 
den fühlen ließ. Diefe gefhahen theils in polemi⸗ 
firenden Schriften, z. E. vom Hierokles, Libanius, 
Symmachus ꝛc. theils durch Thaͤtlichkeiten. Letzte⸗ 
res geſchahe dann, wenn eine Partei den weltlichen 
Arm Tür ſich zu gewinnen verſtand. Dahin gehoͤ⸗ 
sen bie arianiſchen, monophyſitiſchen und ande⸗ 

ve Verfolgungen, und beſonders bie mancherlei 
Bedraͤckungen, die ſich bie morgenlaͤndiſche und 
abendlaͤndiſche Kicche gegenſeitig zu Schalden kom⸗ 
men ließen. J F 


C) Epfematifge hæelozie. 


Ob gleich es für die Bedaͤrfniſſe derer , benen 
die geoffenbarte Religion zuerſt bekannt gemacht 
wurde, hinreichend und zweckmaͤßig feyn mochte, 
um! die dehin gehotigen Lehren und Vorſchriften 

ganz 
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ganz populär und fragmentariſch, mithin un fy ſt e⸗ 
matifch vorzutragen, und ob es gleich nicht ges 
lugnet werden kann, daß das Syſtem der geoffen⸗ 
_Barten Religion, ſowohl dieſer ſelbſt, als auch ber 
Dadurch zu befoͤrdernden moraliſch religioſen Kultur 
zufaͤlligerweiſe geſchadet Bat: fo iſt doch blos durch 
eine ſyſtematiſche Bearbeitung der Offenbarung eis 
nerſeits eine gründliche Einficht in das Weſen und 
den Werth derfelben, und .anderntheils die fichere 
Erreichung des Zwecks der Offenbarung, naͤmlich 
fortwährende Veredlung der Menfhen 
Sur Bervollkommnung ihrer moralifche 
reltgiöfen Erkenntniß und Gefinnung 
möglih. Hieraus ergiebt ſich alſo von. felhft die 
Nutzbarkeit und Nothwendigkeit der fuftematifchen 
Behandlung der eigentlichen Religionswiſſenſchaft, 
die man ſchlechthin ſyſtematiſche Theologie 
nennt, und / worunter man im Gegenſatz von Exe⸗ 
geſe, Geſchichte und Predigerkunde, die Dogma 
sit und Moral verſteht. | 


TI) Dogmatit oder. Thetit iſt die Theo 
gie der Slaudensiehren. 


Sie trägt die in der peitigen Sarif anthal⸗ 
genen Glaubenswahrheiten, als goͤttliche Er⸗ 
klaͤrungen und Verſicherungen, in einem 
ſyſtematiſchen Zuſammenhange vor. Dieſe Dogmen 
ſtehen mit der Moral in der genaueſten Deziehung, 
doch fo, daß dem Charakter einer poſitiven Melle 
sion gemäß, nicht die Slaubensiheorie durch die 

- € Mo 
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Moral, fondern dieſe durch jene beſtimmt wird, 
obgleich auch in jener ſich zuletzt alles auf das 
Praktiſche beziehen muß. In der Dogmatik wer 


den die in der heiligen Schrift zerſtreuten Lehren 
"in einen ordentlichen Zuſammenhang gebracht, eins 


zeln erklaͤrt, durch einander beſtimmt, beſtaͤtigt und 
eingeſchränkt. Die Charakterzuͤge, daß man die in 
der heiligen Schrift populaͤr vorgetragenen Lehren 
ſpſtematiſch behandle, find alfo: daß man alles 
in einem ſolchen Zufammenhange vorttage, daß 
man 1) die einzelnen Säge richtig. ertide 
te; 2) fie mit. einandet nad) ihrer innern 


Verwandtſchaft verbinde, und zwar fo, daß 3). 


einer mit und durch den andern, beſtehe 
und daß man 4) den bibliſchen Beweis 
gruͤndlich fuͤhre. 

Dem Charakter der pof itiven Schre zu Folge, 
iſt es zwar binreihend, wenn ber Beweis aus 
unmwiderfprechlichen Aeuſſerungen der heiligen Schrift 


gefuͤhrt worden iſt, aber die Gewißheit waͤchſt, 
wenn .man fie 5) mitanerfannten Vernunfts 


fäben in Verbindung bringt, ja ‚diefelben 
Lehren auch aus der Natur dedueirt. Durch dien 
fen legten Schritt werden Zweifel und. Vorwürfe 
gegen fie abgefehritten. Und dieſes ift es, mas fie 
befonders bei Köpfen, die zum Nachdenken aufges. 
legt. und an, deutliche Begriffe gewöhnt find, an⸗ 
nehmlich macht. Hier liegt auch der große Un⸗ 
terfchied zwifchen einer deutlichen und undeuslichen,, 
zeeifshen einer gelehrten und gemeinen Kenntniß 


ber Dagmatil. , . AR 
Uebris 
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Uebrigens Bann der Vortrag der Dogmatik 
nach dem verfchiedenen Zweck, den nian dabei hat, 
theils ſcholaſt iſch, theils popular ſeyn. 


Die ſcholaſt iſche Form iſt für Gelehrte, 
für Studierende beſtimmt, in welcher die feinen 
Beſtimmungen, welche von manden Spitz findig⸗ 
feiten genennt werden , vorkommen. Der ſcholaſtl⸗ 
"sche oder gelehrte Vortrag, erfordert eine firenge 
Ordnung, beſtimmte Sprache mit den 
Kunftausdräden, und fharffinnige Unterfu 
hungen, concife Diftinctionen und 
seanatiae Bemeif.e in 


Dopular Mr der Vortrag, wenn er zum 
Gebrauch für den Mindergelehrten beflimme 
iſt. Hier wird das Übergangen, was ohne. gelehrte 

Sprach» und Sachkenntniſſe nicht begriffen werden 
kann. Man fchränkt fih dann auf die an fid 
leichtee verfiändlichen Stellen der Heiligen Schrift 
ein; und wo man etwas ohne tiefe Gelehr⸗ 
famteit und ohne ſchwer zu überfehende Folge⸗ 
sungen nicht. deutlich maden kann, legt man blos 
die Refultate davon vor. Diefe Form. wirkt oft mehr 
-aufs Herz, da jen? ganz für den Verſtand berechs 
net if. Die fcholaftifche: Dogmatif heißt au 
atroamatifch und afroatifch; diefe aber kat e⸗ 
chetiſch, welde Benennung man nicht mit ber 
Katechetik, das iſt Unterricht durch GSefpräche mit 
der Jugend verwechſeln darf. "Winsen einiger Mis⸗ 
oranq⸗ den Schelaſtiker des Mittelalters hat men, 
€ 2 aber. 
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aber mit großem Unrecht, dieſe gelehrte Mage a in 
Abeln Ruf gebracht. 


Serner it der Vortrag der Dogmatik nach 
der Wahl der Ausführung, theils aphoriſt iſch, 
theils discurfiv. Sm erfien Zalle gefchicht es 
in kurzen Sägen, ohne die Verbindung (die 
aber doch wirklich vorhanden ſeyn muß) namentlich 
anzuführen; in zweiten Fall iſt der Vortrag 
gerundet und volltändig angegeben, und deshalb 
auch dem minder ausfpähenden Lefer Leicht vers 


fündig. Ä 


Endlich ſeſt man nech der fhola er ch en Dog: 
matik die bibliſche entgegen. Der Name ſoll ſoviel 
ſagen, daß dieſe, obgleich jede chriſtliche Dogmatik aus 
ber Bibel bewieſen werben muß, blos und al 
lein aus ber heiligen‘ Schrift hergeleitet worden 
fey. Dabei vermeidet man die gelehrten Termino⸗ 
logien und Kunftausdrüde, die nicht namentlich in 
der Bibel ſtehen; auch geht man. meift von den 
Dictis probantibus zu den daraus flieffenden ‘Lehr 
"ren ‚über, Ya die gelehrte Dogmatik die Theorie 
guet im Zufammenhangs aufftellt, und dann erfl 
> den biblifchen Beweis führt. Uebrigens ftheint es 

bei diefem, befonders feit Zachariä’s Zeiten oft 
gebrauchten Namen, als habe man ſich unter ſcho⸗ 
laftifher Dogmatik nur fpigfindige und vermeinell 
che Glaubenslehren gedacht. 


Die Unterſuchungen über die Möglichkeit 
‚und Dirtliqheeit einer Offenbarung Aber 
haupt, 





rechnen. 
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haupt, und uͤber die Goͤttlichkeit der chriſtlichen ins⸗ 
beſondere, gehoͤren zwar eigentlich, nach ihrem Be⸗ 
griff, nicht in die Dogmatik. In den Prolegome⸗ 
nen koͤnnen ſie aber doch ihren Platz finden, ſonſt 
find fie zur Religionsppriofophte und Apologent zu 


\ 


Die Staubenstehren werden noch in 
zweierlei Beziehungen bearbeitet, und daraus 
entftehen Polemit und Symbolik. 


a) Polemik, oder gemeiniglich polemiſche 
Theologie, iſt die Wiſſenſchaft der Glau⸗ 
benslehren in Beziehung auf die Geg⸗ 


ner, der Für orthodox gehaltenen Glau⸗ 


benswahrheiten, um jene Andersden 
ende zu widerlegen, und die Gründe 
der Beftreitung in ihrer Bföße zu zoi⸗ 
gen. In dieſer Hinſicht iſt es elencht iſhe 
Dagmatit, Streittheologie. Sn ber Polemik, 
wenn fie von der Dogmatik getreunt wird, muß 1) 


jeder Satz, woruͤber man verſchiedener Dieinung 


iſt, genau und beſt im mi vorgetragen, und alles das 
abgeſondert werden, woruͤber man mit andern uͤber⸗ 
einſtimmt. Iſt nun ber eigentliche Geſichtspunkt, 
aus welchem die Diſſentirenden einen Gegenſtand 
anſehen, fixirt, fo werden 2) die Gründe fürs 
Gegentheil wohl erwogen, und zwar die Argu⸗ 
mente derjenigen Gegner , ‚die mit der meiſten Ges 
lehrſamkeit und mis dem feinſten Scharffinn ausgerüftet 
find, bie alſo einen Satz am ſaeindar ten beſtritten Fin 


“* 
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ben. 3) Hierauf wird das währe Berpättntß 
gezeigt, in weichem der beftrittene Datz gegen ans 
dere anerkannte Süße flieht, die alfo mit‘ demſelben 


. fallen oder ſtehen; dabei man. fich forgfältig zu huͤ⸗ 


ten bat, daß man Die Folgen. nicht uͤbertreibe. 
Dann werden 4) auch die Gründe pro mit vhl⸗ 
liger Dentlichteit und Staͤrke vorgelegt. 

Wird die Polimit auf vice Art getrieben, 
fo laͤßt ſich ihr Nugen nicht verfennen. Denn 
durch fie .lernt man die vwerfchledenen Vorſtellungen 


‚mit ihren Gruͤnden und. Gegerigeünben kennen; 


durch fie werben. einfeitige Vorflellungen verhin⸗ 


dert, und dictatoriſche Abfprechungen vermieden, 


und beſonder⸗ Toleranz gelehrt, wenn man ein⸗ 
ſeht, daß unſere eigene Vorſtellung gar nicht die 


rinzig mögliche iſt; durch fie kann man erfah⸗ 


‘ 
* 


ven, daß Vieles, was verſchrieen iſt, ſo gefaͤhrlich 


J nicht ſey. Durch ſie kann unſere Ueberzeugung 


von gewiſſen Wahrheiten befeſtigt, und unſer vo 
tee, dabei aM berharten, geſtarkt werden. 
u 6) Symbolit, oder ſymboliſche he 
fogie ifE.die Wiffenfhaft ver Glaubens 


lehren, in Beziehung auf die Bekennt⸗ 
nißſchriften der Religionsparteten, nebſt 
der Kenntniß ihrer Entttehung, ihres Bweas, und 


Andale. | os 


. — % 
v 


Symboie, Hasen Em Betenntnigi 


fatuten durch ‚weiche eine. ——— ſich 


‚über 
ww 


— 
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über das erklärt, was fie in ber Religion faͤt wihe 
halt. ind diefe Symbole: ausführlich, fo nennt 
‚man fie fumbolifhe Bücher Sie werden 

vornehmlich im Widerfpruch gegen andere von ihr 
verſchiedene Parteien verfaßt, um theils zu zeigen, 
woruͤber man fi getrennt habe, und um fheils 
Vorwürfe von Irrthuͤmern von fich ubzüs 
lehnen. Sie Haben dabei den Charakter ber Abs 
thentie und Feierlichkeit. So lange noch keine 
Berfchiedenheit der Meinungen Über die Lehren der 
Neliston ftatt fand, Haste und brauchte man feine 
ſymboliſchen Schriften. &o wie aber Tretinungen 
Aber die verfchiedenen Anfihten der Meinurigelt 
entftanden, fand man es Bald rärhlih, bald 
nothwendig, die Wnterfcheidungsmeinung deutlich 
und unzweideutig vorzulegen: Die gedachten 
Zwecke der Darlegung der Unterſcheldungsmeinun⸗ 
“gen, und der Anologie gegen Beſchuldigungen fuchte 
man wohl in allen Symbolen, vun jenem gu Mi⸗ 
cha verfäßten Glaubensbekenntniß an, Bis Ju- ber 
in Klofter » Bergen aufsrfegten Kontorbienformu 
herab, zu erreichen. 


Die ſymbollſche Theblogie betrachtet man ent⸗ 
weder dogmatiſch;, oder hiſtoriſch. In jenem 
Sinne wird es Darſtellung der darinne enthalte⸗ 
nen Glaubenslehren, in dieſem wird es Entwicke⸗ 
fung der geſchichtlichen Relativnen, wenn, wor 
von wem, für wen, gegen wen, und ün— 
ter was für Umftänden die Synibole verfäßt 
wurden: Man kann fie and Fritifh, oder ere- 

j 96 
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getifch, ober philsfophifch x. betrachten, ins 


ſoſern man den aͤchten Text, oder den wahren 
Sinn. der Verfertiger, oder die in ihnen enthaltene 
ehlolute Wahrheit und Irrthaͤmer darzuſtellen ſucht. 


Do der Inbegriff aller dieſer Motijen von 


den verfehiedenen fymboliſchen Schriften, und Ber. 


fonders von denen feiner Kirche dem Theologen 


intereſſire, liegt am Tage. Denn bie ſpmbo⸗ 
liſchen Schriften werden als Lehrnorm betrachtet, 


und die, Grundbegriffe, die das Syſtem der Partei 
zufommenhalten, find in denſelben ih antenne 
und praͤcis bargelegt worden, 


Er der Beurtheifung der ymboliſchen 


.» Schriften, muß man beſonders z wei nicht feltene 


Fehler vermeiden, daß man fie weder für- aflgumeine 
Mormen des Glaubens, noch für überfllfige 
FSormen der Lehre halte, in welchen: letzten Rüde 
fiht ihre Brauchbarkeit und Anwendung fuͤr die 


jetzigen Zeiten, ſelbſt von den lictolſen Kabine 


Tehrten, zugeftanden wird, 


Die ſymboliſchen Schriften der lutheriſ den 
Kirche, find 1) die drei alten Symbola; 2) die 
Augsburgifhe Confeſſion; 3) deren. Apologie 4) 
bie ſchmalkaldiſchen Artikel 5 3) und 6) der 
große und Fleine Katschiamug kuthers und 7) die 
Konkordienformel. Einige deutſche Provinzen 
ſchließen die Konkordienformel aus, andere beſchraͤn⸗ 
fen fi Danach auf die Augsburgiſche Konfeſ⸗ 


ſion. 
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fion. Symboliſche Schriften der verſchiedenen ver 
formirten. Kirchen find, die helvetiſche Konfeſ⸗ 
ſion, die dortrechtfhe Konfeffion, der Beidelbergs 
ſche Katechismus; der englifchen Episkopalkirche, 
bie 39 Artikel. Bel den Katholiken gilt das 
tridentinifche Coneilium, . bei den Griechen bie 
Orthodoxa fidei canfesgia. ecclesine - graecae, 
% fe w. 


2) Moral oder Sittenießre, aber theol osi 
ſche Moral, oder Moraltheologie; iſt die The o⸗ 
rie der Handlungsvorſchriften. 


ODie vehre des Chriſtenthums von den Pflichten, 
wenn fie ſyſtematiſch dargeſtellt werden ſoll, damit 
deren allgemeine Soͤltigkeit einleuchte, erfordert, 1) 
daß jedes ethiſche Gebot deutlich und beſtimmt dor⸗ 
getragen, 2) der bibliſche Beweis gruͤndlich und 
überzeugend geführt, und 3) ber Zufammenhang 
aller Pflichten, wie eine aus der andern folgt, a" 

zeist werde. 


Man hat beſonders drei Metheden, bie 
chriſtliche Moral zu bearbeiten, die eine iſt die 
zeinsbihlifche, die. zweite, die ph liofophifche 
bibliſche, die dritte, die Fein philoſoohb | 

ſche. 


H Die rein—biblifche ſchrantt ſih bles 
auf das ein, was die heilige Schrift namentlich 
enthaͤlf. Da aber die heilige Schrift diefen Theil 

| on en des 
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bes Chriſtenthums nicht fo ausfährlich vorgetragen 


- hat, als die theoretifhen Lehren, und-ba es nur 


Außerft wenige Pflichten giebt, die. der- Sittenlehre 
der heiligen Schrift ausſchlieſſend eigen find, (bie 
überdies von angefehenen Moraliften, als proble 
matifch betrachtet werden, und da aus der Bibd 
allein, ohne Beihuͤlfe der Philoſophie, kein eigene 
liches Syſtem der Moral conftruirt werden kann; 
da ferner die Bibel die Natur des Menfchen nıcht 
aufhebt, fondern nur verbeſſert, fo. kann und darf 
das, wad aus ber Natur des Menfchen in Ruͤck⸗ 
ſicht feiner Pflichten erkennbar tft, nicht von: dem, 


was die Bibel darüber lehrt, getrennt werben. 


Wollte man aber die Moral bios in Hinſicht auf 
die Bibel bearbeiten, fo Häbe das eine Siiten 
lehrte der heiligen Särift, die aber: weit 
weniger , ale eine Sriflige Sirtentehre RR 


Re nn 
rg) pörteterhfansistirae 0 oder 


die chriſtliche Sittenlehre, faßt außer den’ Borſchriß 
ten der heiligen Schrift alle diejenigen mit in ſich, 
Welche: die Betrachtung der Natur lehrt, und uns 


" terftägt- beſonders das aus der’ Vernunft hrrgenom⸗ 
mene durch - die Bewegungsgrande des ˖ Ehriſten⸗ 


— 


thums. Da es aber-bei der Tugend, welche die 


chriſtliche Moral lehrt, nicht ſowohl zunächft auf 


Handlungen, als auf Gefinnungen (die Quellen 
ver Handiungen) ankommt, und das Chriſtenthum 


"ats en "betrachtet, von Grund aus beſſern 


ſo arbeitet. di ri Mornt vorzüglich 
| auf 


Mi; 


* 
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auf die Befoͤrderung zuter Geſinnungen, und fuͤhrt 
deshalb alles auf unfer Verhaltniß gegen on, auf 
die Religionsthevrie Bari. 


3) Die rein⸗ philoſophifqhe Moral, x 
ſchaͤtzbar fie an ſich iſt, gehört eigentlich nicht hier⸗ 
her. Da aber einige unſerer neueſten theslogiſchen 
Moraliſten ih blos auf fie eingeſchtraͤnkt haben, ſo 
mußte fie hier genannt werden. Nach dieſer Mies 
thode die chriſtliche Moral zu Behandeln, hat man 
wie Sittenlehre Jeſu, blos als Sittenlehre der rei⸗ 
nen Vernunft vorgeftellt. Nach der Behauptung‘ 
diefer Lehrer, foll und darf die theologische. Moral 
gar nicht von ber Religionstheorie (Dogmatik) abs 
geleitet werden, Die chriftliche Sittenlehre, fagen 
fie, darf ſich nicht auf Religion gründen, fit 
befteht ganz für ſich, unabhängig: von jedem: 
Dogma. Anſtatt alfo von den Begriffen von 
Gott, von feinen Ligenfchaften, von feiner Ver⸗ 
haͤltniſſen gegen: und auszugehen, und darauf die 
chriſtliche Sitteniehre zu bauen, heben fie die Hands 
lungsvorſchtiften Jeſus und der Apoſtel aus, und 
Jeigen nur. ihre Mebereinffimmung mil 
der reinphiloſophiſchen Moral. Das Religiäfe die: 
ſer Sittenichre beſteht alſo nur darin, daß fie 
dich die Bibel als göttlichen. Wille ‚fonteionit 
wird. Ä - 

Es iſt nnſtreitig ſehr gut, wenn man zeigt, 
deß die Sittenlehre Jeſn mir der Sitrenlehte der 
Vernunft voͤllig harmonite; wenn man aber ein⸗ 

mel | 
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mal von einer gegebenen Offenbarung, von 
einem gegebenen göttlich beglaubigten Lehrer ause 
gebt, fo muß man, um confequent zu bleiben; 
nicht blos Harmonie zeigen, fondern Dogmatik und 
Moral zugleich mit und neben einander aufbauen. 
Man mag übrigens die chriftliche Moral, nad 
weicher Methode man wolle, behandeln, fo werden . 
zum wiffenfchaftlihen Vortrage derſelben F beſen 

ders drei Stuͤcke erſordert: 


ı) Die. Erklärung, bie genaue Beſtim⸗ 
mung der Pluſhin, die Natur und veſcahfenheie | 
derſelben. — 


| 2) Der Bew eis der Verl indlichei zu dies 
ſen Pflichten, nebft der Entwicelung der Bewer 
gungegrände, oder die Argumente, die uns zur 
Ausübung berfelden zwingen, und bie Motive, 
welche die Ausubung erleichtern. Jene find. mehr 
für den. Verftand, biefe mehr für den Willen. 


9) Der Zufammenbang ber Pflichten 
unter ih. Es muß gezeigt werden, wie eine in 
der andern enthalten iſt, wie eine aus der andern 
folgt, eine Die andere beprändet, einſchrankt und 
erweitert. 

* 

Die chriſtliche Moral muß von allgemein ans 
erkannten Principien oder Grundpflichten abs 
geleitet werden. Geſchaͤhe das nicht‘, fo müßte für 
jeden befendern möglichen Sal, deren, Anzahl 2er 

gion 


\ 
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gion heißt, eine eigene Vorſchrift vorhanden ſeyn. 
Die Nothwendigkeit und Birklichkeit ſolcher Prin⸗ 
cipien find auch nie geldugnet worden: ob es aber 
mehrere derſelben, oder nur ein einziges gebe, und 
welches dieſes ſey, das hat den Forſchungsgeiſt der 
chriſtlichen Moraliſten auf mancherlei Art in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzt. Einige fanden dieſes Princip in dem 
Ausſpruch Jeſu: liebe Gott aͤber alles, und deinen 
Näcften gleich als Bi; andere: firebe nah der 
Sort ähntichen Heiligkeit ; firebe nach hoͤchſter 
Gluͤckſeligkeit; ſtrebe nah Seligkeit; noch andere: 
vervollkommne, veredle deine Natur; wieder ans 
bere: versolltommne dich und andere; ferner: folge 
deinem fittlihen Gefühl; handle vernünftig: ans 
dere: gehorche dem Willen Gortes; wieder andere: 
was du willſt, das dir die Leute thun follen, thue 
ihnen auch; u. ſ. w. Die neueſten Moraliften, 
nehmen den von Kant fo ausgedruͤckten formaleg 
Grundſatz an: „handle fo, daß dein Wille Geſet 
aller feyn könne: oder, handle nach ſolchen Maxi⸗ 
men, durch die du zugleich wollen kannſt, daß fie 
allgemeines - Sefes werden; oder, richte dich im 
deinen Handlungen nad folchen fubjeftiven Regeln, 
die, wenn fie durch deine Befolgung Naturgeſetze 
wärden, eine Natureinrichtung hervorbraͤchten, bie 
mit ſicd ſelbſt beftehen könnte, und von dem du 
mit Beſtimmung deines Willens ein Theil feyn 
koͤnnteſt.“ Die letztern drei Formeln fagen einer 
lei, deren «ine. für den einen oder den andern Le⸗ 
n faßlicher iſt. 


Die 
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"De Theologie kann uͤbrigens dem Etreite, 
der über das oberſte Princip der Moral gefuͤhrt 
wird, ruhig zuſehen, weil fie auf keinem Fall 
dadurch verliert, indem man immer auf gleiche 
Bolgen , auf die nämtichen Pflichten kommt. Und 
infofern. kann kein fo großes Unglüd daraus entſte⸗ 
ben, daß man fih nicht ‚über ein: einziges 
Princip vereinigt Bat. 


Seibſt die unvollfommnern Princk 
pie hatten ihre guten Seiten. 3. E. das Prins 
cip der eigenen Gluͤckſeligkeit drang doch 
auf Einheit in dem Mannigfaltigen; der Grundſatz 
des Gemeinbeſten, ſuchte die ſinnlichen Beſtre⸗ 
bungen anderer vernuͤnftiger Weſen zu verbinden; 
Die Regel der Boltommenheit verlangte eben⸗ 
falls Einheit, obgleih nur auf einen individuellen 
Zwei; die Marime des fittlihen Gefühls 
" führte von den gröbern ſinnlichen Beſtimmungs⸗ 
gruͤnden der Moralitaͤt ab; in dem Syſtem vom 
goͤttlichen Willen lag die reine Idee von einem 

Reiche der Zwecke und von einer allgemeinen Ge⸗ 
ſetzgebung zum Grunde, wo jeder einzelne Wille 
aus einem oberſten entſpringt, und daher mit je⸗ 
dem andern Willen ſyſtematiſch zuſammen trift, 
nur daß dieſe Idee nicht unmittelbar angzwendet 
werden kann, ſondern durch Ableitung von außen 
ihrer reinen Anwendung beraubt wird. 


Die weitere Behandlung. der Moral, ge 
fhieht nad einer alten Eintheilung in are i 
SManiten. 

1) 





’ 
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"DD Die Heilige Ethik entwickelt die 
Lehre von den pflichtmaͤßigen Sefinnum 
gen, von der chriftlichen Denkweiſe, von der ins 
nern Seiligfeit oder von dem Grunde der GSitt⸗ 
lichkeit. Dbgleih in dem formalen Princip der 
Moral blos: des. Handelns namentlich gedacht wur⸗ 
de, fo muß man doch auch unter: deinfelben, die 
Denkart. ſubſumiren; denn die, Sefinnung iſt 
die Diodification bes Willens, auf biefe oder jene 
Art wirkſam zu feyn ; oder die Willensbeftimmung 


ans Grundſaͤtzen. jenes Princip beſtimmt die: 


Handlungsweiſe oder die Form der Handlung, kınd 
folglich zugleich auch die Sefinnung, die ihr vorgeht, 
fis begleitet und ihr nachfolgt. Diefe Befinnung 
drüden ‘die Altern Moraliften duch dankbare 
Liede zu Sort aus, nebſt ihren Wirkun⸗ 
gen, als’ Furt Gottes, Vertrauen auf Gott, 
Selbſtbeherſchung, allgemeine Menſchenliebe ꝛtc. 


* 

2 Dieſchriſtliche Praktik, oder. juris- 
prudentia divina, göttliches Recht. Das ift bie 
Lehre von den pflihbtmäßigen Handlungen, 
die aus jenen Gefinnungen entfiehen., von der 
hriftlicden Verhaltungsweiſe, von der äußern -Ers 
weifung. Der Ehriften Wandel im Gegenfap 
des Chriſten Sinnes, begreift die fogenannten 


Chriſtenpflichten. Dieſe wurden von den Altern 


Moraliſten eingetheilt, in 


a) Pflichten gegen Gott, wo men. dae 


Wort Pr rei ne einem etwas in 
ins 


’ 


. \ 
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Sinne nahm. Wan begeiff darunter. a) die tief 


ſte Ehrfurcht gegen Bott, und b) den befkändigen 
: &ottesbienft. Allein dieſes gehört theils zur Ethit, 
‚ theits find es Selbſt⸗ und Socialpflichten. Ver⸗ 


ſteht man darunter unmittelbare Neligtöfität, 
fo iſt diefes die fubjektive Verehrung der. perföntis 
hen Würde der Gottheit: verficht man aber bat 


unter mittelbare. Religiofität, fo if das bie 


Verehrung ber göttlichen Zwecke. Die Pflicht der 
unmittelbaren Verehrung der Gottheit: gebietet: 


‚Gott innerlich) zu verehren, und diefer innern Ders 


ehrung gemäß fich Außerlich zu Getragen. Negativ 
wird dieſes fo ausgedrädt: vermeide alles das, 


was einen Mangel an Verehrung der Gottheit 
ausdruͤckt. Poſitiv: veredle in die jede sefigtöfe 


Gefinnung. Ä F 


9) Pflichten gegen uns ‚0 fetöp, die ſich auf 
das Betragen, das uns felbft unmittelbar angeht, 
beziehen, Seldftpflihten genannt. Sie bes 


teeffen die Guͤter der ‚Seele, des eben, der Ehre 
und bes Giacs. | 


.Ö pfcten 9 gegen andere, die 16 aufun 
fer Getragen, das unfern Nebenmenſchen - unmits 
velbar angeht, beziehen, Socialpflichten ge⸗ 
nannt. ODiefe theilt man in ® abſol ute, und 
b) bo pothetiſche. 


Unter abſoluten ober er allgemeinen 
Gestaipfiiigen verſteht man ſolche, die ger 
en gen 
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gen das menfchlihe Geſchlecht überhaupt geübt 
werden, 3. & Sorgfalt für deſſen Güter des Les 
bes, der Ehre, des Gluͤcks und der Seele; dahin 
gehört auch die gemeinfchaftliche Gottesverchrung, 
der Eidſchwur ıc. 


Kppothetifche Sociatpftichten, find 
dann folhe, die gegen einzelne Menfchen geübt 
werden, d. i. die in beſondern gefellfchaftlichen 
Verbindungen flatt finden, z. E. in der ehlichen, 
väterlihen, herrſchaftlichen, buͤrgerli— 
chen und religiöſen Geſellſchaft. Daher 
giebt es Pflichten der Eheleute, der Eltern und 
Kinder, der Dienſtboten und Herrſchaften, der Uns 
tertbanen und Regenten, der Lehrer und Zuhörer, 


3) Ascetik, d. i. die Lehre von-den chriftlis 
chen Tugendmitteln, um die Uebung jener 
chriſtlichen Denk⸗ und Handlungsweiſe zu erleichs 
tern und zu befördern. In wie fern in der Mo⸗ 
ral bei den einzelnen Pflichten zugleich die Art ans 
geöeben wird, mie fie ausgeübt werden müflen, 
in fo fern iſt eine befondere Willenfchaft über. das 
Wie (wie leicht? wie oft? ꝛc) gewiflermaßen übers 
fläffig. ° In dem hoͤhern Sinne des Wortes Ass 
cetik, ift fie nichts anders, als die Theorie der 
ſittlichen Erziehung des Menſchen zur Tugend. 
Dany unterfucht fie die ſubjektiven Hinderniſſe und 
die Mittel diefe Hinderniffe wegzuraͤumen. Inter 
ben Befoͤrderungsmitteln zur Tugend laffen fih uns. 
terfiheiten I) allgemeine Tugenbmittel amd 
2) befondere Hülfstugenden. | 
‚ B ‚Is; Zu 
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Zu den allgemeinen Tugandmitteln 
gehört alles, was dazu dient, um das Vermögen, 
nad religidfen Grundfägen zu handeln, zu kulti⸗ 
viren, zu den befondern Tugenbmitteln, oder adop⸗ 
tirten Hülfstugenden rehnet man foldhe, die 
fih auf die Veichaffenheit des Temperaments, auf 


die Sympathie mit dem Wohl lebendiger Wefen,. 


auf die Richtung der Phantafie, Wildung des 
Geſchmacks, Maximen der Klugheit ꝛc gründen. 
Zur chriftlichen Ascetit gehört nun insbefondere bald 
mehr, bald weniger: der gehörige Gebrauch der 
h. Schrift, die Öffentliche und private Andacht, 
das Gebet, die Selbfipräfung, chriſtliche Todesbe⸗ 
trachtung, Erwaͤgung des Beiſpiels Jeſus u. a., 
das h. Abendmahl, und alles, was die Altern Dos 
raliſten unter dem Anfchauen der Religion verftans 
den, d. i. wenn Menſchen (halb rationelle und 
halb finnlihe Geſchopfe) die unfihtbaren Religis 
vnswarheiten ſich gleichſam ſinnlich, ſichtbat und 
fahlbar machen, fo daß fie nicht blos durch dem 
Verſtand, fondern zugleich auch Caber ja nicht 
allein) durch die Sinne der Seele Übergeben wer 
. den. Dazu dient, wenn man bie ganze Natur 
lalles was uns umgiebt, mit Einfchluß der Kunfs 
werke ıc.). zum. Erinnerungsmittel an die Gostheit 
gebraucht. Daß übrigens die Vernunft diefes Ges 
fchäfte leiten muͤſſe, verfteht ſich von (of. 


Ein ſolches pathologifehes Intereſſ⸗ für 
die Befolgung der cheiftlichen Vorſchriſten, ift freie 
lid kein reines, das blos: aus bet Ueberzeugung 

| une 
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unferee Verbindlichkeit zur Ausuͤbung ber Pflicht, 
oder aus der Vorſtellung des Abfolutguten ent⸗ 
ſpriugt; da aber nach pfychologiſchen Geſetzen finne 
lihe Bewegungsgründe zur Schwädung der Sinns 
lichkeit beitragen, und Jeſus und die Apoſtel uns 
ser folchen Umſtaͤnden bei ihrem moralifchen Unter⸗ 
richte ſich dieſer Mittel zum Zwecke offenbar auch 
bedient haben, fo iſt es auch jetzt erlaubt, ſich ven 
ſelben zu bedienen. 


N 


Auſſerdem rechnet man noch zur Moral: 


H Die qgriſtliche Myſtik, die Lehre 
yon dem Mittel, Buch beſtaͤndige Hinſicht 
auf Bott und befonders auf Jefum, fi 
iramer mehr der Gottheit zu nähern, 
unddurhpflihtimäßiges Verhalten, det 
ſelben Abnlich zu werden. Sn diefem Sin 
ne gehoͤrt dieſes Stuͤck ganz zur Ascetik, und iR 
kein beſonderer Theil der Moral. Setzt man aber 
noch hinzu, wie mehrere Myſtiker thun, „um durch 
dieſe Aehnlichkeit mit Jeſu und durch dieſe Annaͤ⸗ 
Herung an die Gottheit, bei einem leidenden 
Berhalten uͤbernatuͤrliche Einwirkungen Gottes 

und Chriſti zu erfahren, fo iſt das nicht anders, 
ats Schwaͤrmerei. In dieſer myſtiſchen Theologie 
wurde wohl ehemals (vielleicht bei: einigen chriſtih 
hen Parteien ale Quaͤkern, Inſpirirten ꝛc. noch 
zetzt) die Anweiſung 39 Uebungen gegeben‘; wor 
Buch man des unmittel baren Einfiußes der 
Venhen de. dauurch bewirkten Erleuchtung ned 
53 Be 


* * 
— 2 
I) 
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Beſeligung theilhaſtig werden koͤnne. Dadurch 
‚wurden die Gefetze der Vernunft und ber Bibel 
‚den Ausiprüchen der innern Empfindung‘ unterwor: 
fen, die an Phantafie graͤnzt. Da wir aber aufs 
fer dem Gebraudy der "Vernunft und der heiligen 
Schrift durchaus kein Mittel kennen, Wahrheit 
vom Wahn zu unterſcheiden, fo wird dieſe My: 
{tif ewig trügfich ‚bleiben, und nie den Namen ie 
ner Wiſſenſchaft verdienen koͤnnen. 


s) Cafniftif,. d. i. die Theorie von 
befonders zweifelhaften Fällen (Casus) 
Beiden chriſtlichen Handlungsvorſchrif— 

sen; oder, die Lehre von den ſchwierigen und anfs 
ferordentlichen Gewiflensfragen, welche von zweien 
Pflichten, wenn eine mit der andern in Collifior 
tommt, der andern nachfichen muͤſſe. Die Erörtes 
rung dieſer Bedenklichkeiten, gehört in die cheiſtli⸗ 
Ge Praktik, und die Lehre von dem Betragen 
des Lehrers, dem dergleichen Zweifel vorgelegt wer⸗ 
hen, in die Paftoraltheologie. ' Wollte man 
za eine befondere cafusftifhe Theologie Has 
sen, (d. i. eine Anweiſung, wie die göttlichen 
Beſetze auf einzelne. fchwere Faͤlle mit Vorficht ati⸗ 
gewendet werben mäflen, ) fo wuͤrde fir in einen 
allgemeinen und in einen beſondern ze 


gerfadhn. 
22 


u: 5 Der allgemeine wei wurde 9 mit dei 
Eatwickelung deutlichen und beſtimmter Begriffe 
von unfern Pfüchten;B) mis deu Anfludung der 
u; NR Ab⸗ 
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fich ten Gottes ‘bei den befondern Geſetzen, c) mit’ 
der- Auseinanderfegung der Gründe, die und das, 
zu verpflichten, und d) mit der Schägung der jes 
desrnaligen Umftände zu thun haben. 


Der fpecielle Theil würde ſich erfireden: _ 


a) auf die Beifpiele von weilen Entfcheidungen, 
b) auf analogifche Fälle, und ©) auf'das Her 
kommen, weiches freilich eine ſehr morfche Stuͤtze 
ift, aber da, wo Adiaphora eintreten, zu Huͤlfe ges 
nommen werden'muß. Ueberhaupt iſt hier Vorſicht 
und Klugheit zu beobachten, und befonders das: 
grändiihe Studium der Moral und Eregefe zu 
empfehlen. ind dieſe gründlich ſtudirt worden, 
fo wird es leicht werden, die zweifelhaften Fälle 


(Casus conscientiae) gehörig zu entfeiden.‘ - 


Dergleihen Colliſtonsfaͤlle entfichen 5. E. in ber 
druͤckenſten Hungersnoth durch das Gebot der 


Geldfterhaltung und durch das Verbot des Diebs -- 


ſtahls, oder bei Anfall von Naͤubern, durch die 
Pflicht der Nothwehr und das Verbot des Toͤd⸗ 
tens; oder bei Heirathen, duch ‚die Merbote der. 
Verbindung gewiſſer naher Verwandten, n. d. m. 
In ſolchen Fällen fucht die Caſuiſtik das Verhalten 
des Ehriften nad) mahrfheinlihen Gründen. zu bes 
flimmen, und giebt zugleich Anleitung, wie ein 
gewiffenhafter Menſch fih dabei verhalten 
muͤſſe, nm fein Gewiſſen zu beruhigen. 


ıL Praktiſche theologifhe Wiſſen— 


ſchaften, oder Paſtoraltheologie im weiten 


Sin⸗ 








N 
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- &inne. Serafstenntniffe des Öffentlichen Religions⸗· 


lehrers. Theologia applicata. 


Die praktiſchen Religionswiſſenſchaften in Ver⸗ 
gleichung mit den theoretiſchen, beziehen ſich auf 
ben Vortrag, auf die Anwendung der poſttiven 
Beligion, von Seiten der Religionslehrer in ihrem 
Amte, oder auf die Gefchäftsführung. Die praftie 
ſchen theologiſchen Wiffenfchaften, enthalte: alfo 
nichts anders, als eine Anweifung zur rede 
ten Führung des Amtes eines Religions⸗ 
lebrers, 


| . oo. 

Der Lehrer, der durch feinen Unterricht an⸗ 
dern nügen will, muß fih nach den Beduͤrfniſſen 
der Lernenden richten, feinen Vortrag in den ver⸗ 
fhtedenen. Beziehungen feines Amtes, fo wie fein 
Betragen in jeder Rage zu ihnen ‚herab » oder bins. 
aufftiinmen, und ſeine Art zu denken, gu reden 
und zu handeln nad ihnen bilden, Wenn der Res 
ligionslehrer die vorher genannten theoretifchen theo⸗ 


logiſchen Wiffenfchaften ftudieren mußte, um gu 


lernen, was er lehren foll, fo muß er die prakti⸗ 


fhen th. W. treiden, um zu erfahren, wie er ‚* 
mit Mugen vortragen ſoll. | 


A) In Beziehung auf die gu Halten. 

ben Vorträge, hat der Affentfiche Religionsleha 
rer zweierlei zu ſtudleren; Domitertt und Kar 

techetik. 


1.% 


. 1) 
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Homiletik, d. i. die Kunſt, zufammenı - 
hHängendegeiftlihe Reden zu verfertigen, 
oder die Kunft, die Religion in Predigten und Res 
den, (Homilieen) zweckmaͤßig und mit Erfolg vorzutra⸗ 
sen. Sie bezeichnet die Methode, wie die Wahrheiten 
der Glaubens⸗ und Bittenichre des Chriſtenthums 
a) auf die faßlichſte und .deutlihfie, b) auf 
. die Übergeugendfte und belehrendſte, und c) 
auf die ruͤhrendſte und etndringlichfte Art den 
Zuhörern vorgetragen werden. Sie lehrt die wirk⸗ 
ſamſten Mittel, um ben Vortrag ber chriſt⸗ 
lichen Lehren begreiflih, überzeugend, befs 
fernd und beruhigend zu maden. Sie ent 
wickelt die Bedingungen, durch welche der vorges 
gefeßte Zweck theils verhindert und geftört, theils 
befördert und erreicht wird. 


Um aber in Rüdfiht der Wahl der vorzus 
tragenden Sachen nicht in Werlegenheit zu kommen, 
muß fich der Theologe vorher einen Reichthum theos 
retifcher. und praftifcher Kenntniffe aus dem ganzen 
Umfange der Religion, der Philoſophie, befonders 
der Pſychologie und der Logik, der fchönen Willens 
fchaften, befonders der Rhetorik ıc, zu eigen machen. 
Sat der Prediger 1) diefen Stoff, und 2) jene 
Zorm für feine Vorträge, ſo fieht er 3) auf das 
Aeufferliche derſelben, auf bie Aktion , die bes 
Tanntlih bei den Reden ungemein viel zur Wirk: 
ſamkeit derſelben beitraͤgt. 


Zu einer guten Homilie oder. Predigt "gehört 
viel. Auſſer der Zweckmaͤßigkeit der Materie und 
« " ‚ der 


— — — - oo. 
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der Form wird eigene Iheilnahme bes Redners 
verlangt; dadurch wird fein Vortrag erbaulich, 
dazu gehört, daß er beim Zuhörer Vorſtellungen 
erweckt, die von ihnen ale wahr, als würdig 
(deren Werth ihnen in Ruͤckſicht auf ihr beſtes 
einleuchtet) als ruͤhrend und beruhigend er⸗ 
fannt werden. Beſonders aber erwartet man Ber 
kehrung, d. i. VBelanntmahung mit Sachen, 
die der Zuhörer vorher nicht wußte, oder nicht das 
ran dachte; durch dieſe Belehrung muß; er beſtimmte 
denkbare Begriffe hervorbringen, denn allen uns 
denkbaren Behauptungen gehts, vor dem gebildeten 
Laien, wie dem Unſinn. — 


2) Katechetif, d. i. die Kunft, unter 
rihtende Gefprähe zu halten, oder bie 
Kunft , die Religion in Frage und; Antwort ber 
jugend beizubringen. Da es hier hauptfſaͤchlich 
darauf anfommt, daß der Lehrer fih zu den Fir 
higkeiten und Rorfenntniffen feine Katechumenen 


herabläßt, und nach ſokratiſcher Methode verfährt,, 


fo würde die wiffenfchaftlihe Einkleidung fehr am 
unrechten Orte angewandt werden, Uebrigens iſt 
der Zweck der nämlihe, als der bei der Homile⸗ 
tik, nur daß die katehetiſche Kunſt mit meiſt 


Unmuͤndigen, und zum Nachdenken wenig geuͤbten 


Menſchen zu thun hat. Sol nicht Gedankenloſig⸗ 


feit durch den Eatechetifhen Lnterricht gelehrt und 
genährt merden, fo muß man alle unbegreifliche Lehe 


ren vermeiden. Faſt nirgends find daher foldhe 
undenfbare Säge, als von der erzäcnten und 
\ ef 
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erft durch Jeſum Befänftigten Gottheit, von der 
Vergebung der Sünde, als einer Aufhebung der 
natürlichen übeln Folgen derſelben, von den Stra⸗ 
fen Gottes, als pofitiven und willkuͤhrlich zuge 
teilten Schmerzen, von der wirklichen Zurechnung 
‚bes Falls Adams, von der deshalb nöthigen Wie⸗ 
bergeburt, von dem Genuſſe des wirklich s 'wefentlis 
hen Leibes Jeſu, von deffen perfönlihen Hoͤllen⸗ 
fahrt, von deffen Seliebigen Gebrauch und Entäufs 
ferung feiner Altwiffenheit u. d. m. nirgends wenis 
ger an ihrem Drte, als in Patechetifchen Vorträgen, 
wo das Selbſtdenken gelehrt, und der feine moras 
liſche Sinn gemerkt werden fol. Denn heißt es 
wohl etwas anders, als Selbſtdenken durch 
Nichtdenken und Undenkbarkeiten erregen 
wollen? 


B) $n Beziehung auf die übrige 
Amtsfährung. Die meiften angeftellten Pfar⸗ 
re, oder fogenannten Geiftlihen, haben außer dem 
Predigen und Katechifiren noch mancherleifimtsgefchäfs 
te; fie haben die ganze Liturgie zu beforgen, muͤſ⸗ 
fen in vielerlei Angelegenheiten ihren Eingepfarrten 
zu Hülfe tommen, follen ihre Rathgeber und Auf⸗ 
feher in geiftlihen Dingen, ihre Sreunde, Troͤſter 
und Mufter fepn. Die Geiftlihen (Superintendens 
ten, Pfarrer, Diakonen 1.) follen-nicht blos Kar 
teheten und Prädicanten, fondern follen auch In⸗ 
ſpectoren und Conſulenten ſeyn. 


Hier⸗ 


e 
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Hieraus haben ſich noch folgende Aggreg a« 
te von Kenntniſſen geſammlet, die dem Seel⸗ 
ſorger wichtig ſind. l 


1) Liturgik, d. i. die Kunſt, die Got⸗ 
tesverehrungen in den Öffentlihen Vers 
„ſammlungen zwedmäßig, lehrreih und 
erbaulih kinzurichten. Dahin gehören alle 
Vorkehrungen bei dem heiligen Abendmal, bei der 
Taufe, und bei dem Gefang ‚ Sntenationen und 
Mefponfionen,, bei dem Bibelleſen und ſ. w. Dem 
nachdenkenden und pflichtliebenden Manne ſteht 
hier ein weites Feld offen, Gutes zu wirken, ſelbſt 
an ſolchen Orten, wo die Kirchenagenden und die 
gottesdienſtlichen Liturgieen ihn beſchraͤnken. Wenn 
der reechtliche Mann auch nicht wider den geſetzli⸗ 
chen aͤußern Gottesdienft (Liturgie) ihm nicht zus 

ehende Neuerungen macht, fo. fann er doch bie 

vernünftiger und zweckmaͤßiger bekanntgewordenen 
liturgiſchen Verbefferungen der Behörde anzeigen, 
und dadurch Ähnliche Reformen vorbereiten. 


3) Paftoraltheologie im engern Verſtan⸗ 
be des Wortes, iſt die KRunft, die übrigen 
Amtsgefhäfte mit heilfamem Erfolg zu 
treiben. Dahin gehört fein Benehmen im 
Beichtſtuhl, bei Ropulationen, bei Schulange⸗ 
legenheiten *), bei dem Krankenbeſuch, bei der 

| | | 1 Präs 

“An Rüdficht der Sorgfalt für. die Schule, in wel- 
her befonders "der Landprediger unermeklich viel 


‚Butes ftiften kann, wenn er will, laß ich einfma- 
en 


[3 


- 
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Präparation der zum erfienmal Kommuniciren⸗ 
ben, bei vorgelegten Gewiſſensfragen, bei der 
praktiſchen Eafuiftit u. f. w. Auch bier fomme 
ed theils auf gründlide Kennmiß der Dies 
tal, nad Ihrem ganzen Umfange, und theils auf 
Lebensklugheit überhaupt an. Wem die Grund» 
pfeiler der chriſtlichen Sittenlehre in ihrer ganzen 
Stärke bekannt find, wer dieſes Lehrgebäude fo 
kennt, daß ihm die Theile immer richtig vor den 
Augen und dem Herzen ſchweben, der wird ſich in 
beſondern Vorfaͤllen, die aus den Arnitsverhaͤltniſ⸗ 
ſen entſpringen, leicht heraus finden. Uebrigens 
iſt es ſehr gut fuͤr den kuͤnftigen Religionslehrer, 
wenn er in dem ſogenannten Collegio practico 
oder in einem Paſtoral⸗Inſtitute, einige Vortheile 
ſeinem Muſter abſieht, wie er ſich z. E. bei Kran⸗ 
ken ꝛc. zu benehmen habe. Obgleich dergleichen 
Fertigkeiten wahl auch ohne perſonlichen Lehrer er⸗ 
worben werden koͤnnen, ſo haben doch die erſten 
Proben, die der neuangeſtellte Prediger in dieſem 
= Gele 

len folgende Gtelle; „Ein Landprediger gab feinem. 
Schulmeifter folgende Anweifung : Som Kinde, 
das in die Schule fommt; mußten Sie apforberk 
Kate und Mutterkenntniß beibringen, müßten e6 
Ichren, was es demfelben ſchugig ei; muͤſſen ihm 
Liebe zu feinem Haufe, zu dem Dorfe, zur Obrige 
keit einföhen; (muͤſſen aud ſich und mich, Kirche 
und Schule nicht gan vergeflen.) Dann lehren Sie 
ihm das Vaterland kennen und lieben, Dann erſt 
kommt Religion; und hier legen Sie das neue Te: 
ftament zum Grunde. Vormittags erzählen Gie 
evangelifhe Gefhichte, und Wadmitegs sieben 
Cie Kehren daraus,’ Diefe enangelifche Geſchichte 


hatte der Pfarrer verfertigt , nebſt einer Anweiſung 
. zu ihrem Schulgebraud), wu 


‘ 


verzeihe der Leſer diefe Zeilen. 
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Felde ablegt, oͤfters auf ſeine ganze kuͤnftige Amts⸗ 
fuͤhrung großen Einfluß. Wer ſich aber ſchon 


dann, wo es ihm noch an den nothwendigen Praͤ⸗ 
miſſen, an vielen philoſophiſchen, exegetiſchen, hiſto⸗ 
riſchen, dogmatiſchen und moraliſchen Kenntniſſen 
fehlt, in den praktiſchen Theilen üben will, ber 
ſchadet ſich felbft, und handelt eben fo verkehrt, als 
wenn jemand ohne Baumaterialien Bauen, oder ohne 
die Heilkunde zu verfiehen, furiren wil. Cr 
macht fich eben fo laͤcherlich, wie ber Rabuliſt, der 
ohne Rechtskenntniſſe advocirt. Wegen der Sucht, 
nur predigen und katechiſiren lernen zu wellen, - 


\ . . 
3) Paſtoralklugheitslehre, Pruden- 
tia pastoralis, d. i. die Kunſt ſich im Umgange 


auf eine wuͤrdige Art zu betragen. Sell. 


diefes von den Amtsgefhäften gelten, fo 
gehört ‚es zu der ebengedachten. Paftoraltheologie, 
und -madıt keine befondere Abtheilung der praftis- 
ſchen Sarerdotalfertigkeiten. Soll es ſich aber auf 
den Umgang außer den Amtsgefhäften bes _ 
ziehen, fo iſt es Feine dem Religionslehrer eigens 
thaͤmliche Angelegenheit, fondern Sache jedes vers 
nünftigen Menfhen Wenn man ;. €. 
folgendes zur Prudentia pastoralis rechnen wollte: 
„Der Prediger darf das Aeuſſerliche nicht vernache 
laͤßigen. In ſeiner Einrichtung des Hauſes, im An⸗ 
zug, im ganzen Benehmen herrſche Ordnung, 


Reinlichkeit und Anſtand, ohne Pracht. Er 
vermeide Geſchaͤfte, die ſeines Amts nicht 


P ſind, 
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find, und forge, daß auh Weib und Kin 
der fih nichts. vergeben... Auf der -andern 
Seite vorhindern Pracht und vernehmes Weſen, 
die Liebe und Wertraulichkeit der Pfarrkinder, und 
ziehen ihm den Verdacht der Eitelkeit und des Hoch⸗ 
muths zu, u. f. w.“ fo fönnnte man aud mu, 
tatis mutandis,. eigene, Disciplinen ber Pruden- 
tiae juridicae, medicae, mercatorum, opera- 
riorum etc. bilden, welches doch nicht geſchieht. 


en ee 


Außer dieſen eigentlich theologifchen po» 
fitiven Wiffenfchaften, muß man nod) zwei 
andere hierher nehmen, die zwar eigentlich in zwei 





andere Gelder, in die Phllofophie und ZYurisprus 


denz gehören, tie aber zu genau’ mit den Geſchaͤf⸗ 
ten des Theologen werbunden find, als daß fie hier 
ausgeſchloſſen werden duͤrften. Dieſes ſind: 


1) Reiigionsphtlofenpte und 
2) Kirchenrecht. . 


Jenes ift der wichtigſte propaͤdevtiſche Theit, 
dieſes ein folgenreicher acceſſoriſcher. Durch jenes 
kommt die poſitive Theologie mit der geſunden 
Vernunft, durch dieſes“ mit den ſtaatsbuͤrgerlichen 
Einrichtungen in Verbindung. Jenes greift ins 
Recht eines jeden Privatmanns, Über die Religion, 
unabhaͤngig von "jeder: pofirfven, Form berſelben, 
og nachzuforſchen; dieſes in das Hecht des Staats 

uͤber 
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Aber gefellichaftlichen Religionscultus Verfügungen 
zu treffen. Jenes Hilft Die pofitiven Lchrfäge mit 
ſich ſelbſt ausſoͤhnen und in innige Verbindung 
bringen; dieſes hebt die aͤußerlichen Zwiftigkeiten 
zwifchen Kirche und Staat. 


I) Retigionsphilofophie. 


‚Unter Philofophie Überhaupt verfieht man bie 
Wiſſenſchaft defien, was durch die urſpruͤngliche 
Einrichtung des menfchfichen Gemuͤths (nach allen 
feinen Anlagen , und Vermögen), als allgemein s 
und nothwendig » gültig beſtiumt iſt, wie fern es 
durch bloße Begriffe erfanns wird; oder kuͤrzer, für 
iR das Syſtem rein discurfiver Erkentniſſe. Als 
Srundlage aller uͤbrigen Wiffenfchafe 
gen if fie auch das Zundament aller Reis 
sion 

Der Theil der Philofophie, der fih auf bie 
—üßtzerſinnliche Natur, oder die Werftandess 
welt bezieht, Heiße die Höhere Metaphy⸗ 
fit, und der Abfchnitt, der fich befonders auf das 
abfolus nochwendige, (duch feine Mögliche - 
keit wirkliche) Wefen, .d. 3. die Gottheit ber 
zieht, beißt tranfcendenzele Theo bogie, 
sder metaphyſiſche Botteslehre. 

zn 

Neben biefer Miſſenſchaft, die das Erten. 
nen zum Objekt hat, ſteht die nn bie das 
Handein betrift. Be 
Moe 
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Moralphiloſophie iſt die Wiſſenſchaft 
des praktiſchen d. i. auf das Handeln über» 
haupt ſich beziehenden Vernunftgebrauchs. 


In wie fern die Moralphiloſophie die Gruͤnde 
der Ueberzeugungen vom Daſeyn Gottes und 
der Unſterbliehkeit der Seele, und alle 
dahin gehörigen Begriffe, Lehr⸗ und Folgeſaͤtze 
entwickelt, heißt ſie Moraltheologie, oder 
philoſophiſehe Religionslehre, die das, 
was man unter Glauben und Hoffen begreift, 
philoſophiſch beſtimmt. 


Dieſes zuſammengenommen verſtehen wir bier 
unter dem Namen Religionsphiloſophie. 
Sie heißt philoſophiſch, zum Unterſchiede der 
poſitiven, oder gesffenbarten Religionslehre, Sie 
beißt Religionsphiloſophie, in fo fern fie das reli⸗ 
gidfe Ertennen und das religiöfe Handeln be 
greift, und infonderheit die Verehrung des hoͤchſten 
Weſens und die Erreihbarkeit des höcften Gutes 
(Sittlichkeit) begründet. Diefe Religionsphis 
loſophie, oder Meligionswiffenfchaft 
überhaupt verdiehet in ber Encyklopaͤdie der 
theot. paſitiven Wiſſenſchaften billig die vorderſte 
Stelle. Sie begreift das unter ſich, was man un⸗ 
ter dem Namen der natuͤrlichen Theologie 
verſteht. Man nannte fe natuͤrlich, weil fie 
in der Natar des Menfchen, in der Natur 
bes nachdenkenden Geifles, gegründet if. . Mau 
tinnte fie aub Zundamentaltheologie .nens 

. nen, 
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nen, weil fie die Grundlinien zum ganzen 
Syſtem hergiebt, gegeben Hat und geben muß, 
‚weil fie von Niemanden anders hergeseben wer⸗ 
den koͤnnen. 


2) Kirchenrecht. 


Da die Geſellſchaft der Chriſten nicht bhe 
als eine Socierdt von gewiſſen Innern. religidſen 
Uebergeugungen, fondern auch als eine zur 
Religionsäbung errichtete Außerliche Ges 
ſellſchaft im Staate betrachtet wird, fo giebt es 
auch gewiſſe Rechte und Pflichten, die fih ganz 
Befonders auf diefe Societaͤt, ats Aeligiondgefels 
fchaft (Kirche) im Staate beziehen. 


Das Kirchenrecht if ber. Hltematiſche 
Inbegriff der Rechte und Verbindliche 
keiten, welche die Ehriftengefellfchaft, 
ba fie fich zur Ausuͤbung einer gewiffen 
Religion verbunden hat, fordern kann 
und leiften muß. 


In Ruͤckſicht ber kirchlichen Barteien 
gefällt es in das katholiſche und das pro 
teftantifche Kirchenrecht. 2 


a) Das katholiſehe Kirchenrecht, vorzuges 
weife, ift basjenige Ius canonicum ; welches von 
ber katholiſchen Kirche als verbindlich angensmmen 
wird. Man unterſcheidet es von dem päpftlt: 
. chen 
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chen Kirchenrechte, Ius pontificium, das 
nur -von demjenigen Theile der römifchen Kirche 
angenommen wird, welcher alle Verordnungen der 
römifchen Papite für Gefebe erklärt. Diefes letztere 
bezieht ſich beſonders auf die Rechte und Gründe 
der Hierarchie, jenes .auf die Rechte und Gründe. 
ber katholiſchen Chriftenheit. 


Das Jus canonicum entſtand aus ben 
Schluͤſſen der Altern 'Toncilien, den Kirchengefeßen 
der zömifch: griehifchen Kaiſer, der fränkifchen Koͤ⸗ 
nige, den Defretalen der roͤmiſchen Biſchoͤffe und 
befonders Gratians; ferner aus den Schluͤſſen des 
‚tridentinifchen Conciliums, den neuern pädftlichen 
Verordnungen und dem römifchen Gerichtsbrauche; 
und endlich, in befonderer Beziehung auf: Deutfchs 
land, kommen noch hinzu die Statuten und Pris 
vilegien einzelner Kirchen und Stifter und die Ka⸗ 
pitulntionenen deutſcher Biſchoͤffe. 


b) Das proteſtantiſche Kirchenrecht, Ius 
ecclesiasticum protestantium iſt dasjenige, 
welches von den proteftantifchen Kirchen anerkannt 
wird. Diefes hat nach den verfchiebenen Parteien, 
2. &, der Lutheraner, der. Brüdergemeinde, ber 
. Reformirten in Deutfchland, in der Schweiz, in 
Holland, in England ꝛc einige Verſchiedenheiten. 


Das proteftantifche Kirchenrecht gränder 
ſich zum Theil ebenfalls auf. die Hauptſtuͤte, auf 
das Corpus juris canonici, welches Die erſtge⸗ 

& | nanr 
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nannten Schluͤſſe und Defrete. der Altern Eoncis 
fien ꝛc enthält; es wird aber motinirt durch bie 
fumbolifhen Schriften der proteftentifchen Kirchen, 
durch die Kirchenordnungen und Agenden einzelner 
Provinzen und Derter, und durd allgemeine und . 
beſondere Kirchenobfervanzen. Die Proteftanten in 
Deutfhland und beſonders die Lutheraner - ziehen 
dabei befonders den Paflauer Vertrag (1552) den 
Religionsfrieden (1555), den weltphälitchen Fries 
den (1648), den Leipziger Receß (1664), bie 
Schluͤſſe des Corporis evangelici auf dem Reiches 
tage, die Verträge, Privilegien und Religionszus 
fiherungen in einzelnen Ländern zu Rathe. 


B) In Ruͤckſicht der kirchlichen Verhaͤtt⸗ 
niſſe wird das Kirchenrecht eingetheilt, in das 
‚Außere und innere. \ 


a) das äußere, sder Staatskirchenrecht 
beſtimmt die Verhaͤltniſſe der Kirche überhaupt ges 
gen die weltlihe Macht. Ius eccles. extern,, 
- Verbindung der Kirche mit dem Staate. 


b) Das innere, oder Privatkirchenrecht 


u betrift die Kirchenverfiffung unter fi, die Rechte 


der Kirche, zur Erhaltung und Beförderung ihrer 
Wohlfahrt dienliche Anordnungen zu treffen. De 
hin ‚gehören die Perfonen, die Würden, die Hand⸗ 
Iungen und die Guͤter der Kirche. Ius eccles. 
intern.: Verbindung der Kirche unserficd. 


©) 
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O) In Ruͤckſicht des Umfangs wird das Kir⸗ 
recht eingetheilt, in das allgemeine und be 
fondere. ur 

a) Das allgemeine Kirchenrecht handelt 
von den echten und Pflichten einer Kirche, als 
ſolcher, d. i. von dem, was der Kirche dem Begriffe 
nach zukommt. Oefters heißt aber auch das all⸗ 
gemeine K. R. dasjenige, was aus den allgemein 
anerkannten Quellen des SKirchenrechts abgeleitet 
"wird, aus Quellen, die von allen Ehriften als guͤltig 
anerkannt werden, dergl. die Bibel und verfchieder 

ne Eoncilien » Befchläffe (Canones) find. 


db) Das befondere Kirchenrecht entwickelt 
nur diejenigen Befugniſſe und Obliegenheiten, wel⸗ 
che eine Kirche in einem gewiſſen Lande und 
unter gewiſſen Bedingungen und Umſtaͤnden ge . 
nießt, oder folhe Grundfäge, die nur von einem. 
Theile der Chriften anerkannt werben. Diefes K. 
R. iſt dann ſo verſchieden, als es kirchliche Geſell⸗ 
ſchaften giebt, die ſich nach dieſen befondern Grund⸗ 
ſaͤtzen richten, und durch dieſelbe ihre kirchliche Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammenhalten. *) | 
83. 2 Die 


Pag, benußte ich hierbei folgende vortrefiihe 


- Aug. Nöffelt's, Prof. in Halle, 

u andeiſ zur Bildung angehender Theologen. 

3Zweite —E— und verbeſſerte Aufl. Drei Bde. 
Halle 1791. 340. 320. und 256. S. 8 

.G.' %. Plans, Prof. in Göttingen, Ein⸗ 

leitung in die theologiſchen Wiſſenſchaften. —5— er 
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| Diefer kurzen Weberficht zu Folge, werden alle 


in den Theologen aufzunehmende Sachen in 
folgenden ſieben Fächern aufgeftellt werden: z 


I. Religionsphiloſophie. . 
I. Eregefe. 
II. Geſchichte. 
IV. Dogmatik. 
V. Moral. 
v1 Prebigerwiffenfhaften, 
VI. Kirchenrecht. , 
De 


She teipsig 1794. 478 G. Zweiter Theil. 1705. 


, gipwig Wachlers, Prof. in’ Rinteln, 
Grundriß einer Encyklopaͤdie der theologifchen Viſ⸗ 
ſenſchaften. Lemgo 1794. 79 ©. 8 
oh. Fridr. wilh. Ehnm' J, Prof. in Halle, 
theol. Encyklopaͤdie und Methodologie. Halle 1797. 


©. 
Joh. Hein. Tittmann's, Prof. in —— 
Encyklopaͤdie der theol. Miflenfe. Lpz. 1798. 478 
Unter den alge meinen Ueberſichten befonders : 
Koh. Gottlieb Buhle's, Prof. in Göttingen, 
rundfüge einer allgemeinen Eneyllopädie der Wifs 
fenfoafken. Lemgo 1790. 192 ©. gr. 8. 

M. Wild. Traugott Krug’s, Profeffor in 
anffurt an der Dder, zene einer ka 1.0 
netto der Will. Erft. Th. Wittent. u u 

Breiter Dir Jena 1797. 
dere in? in — ſicht der lo —*8 ei. 
Revifion der theologi Yen Encnklopädie und 
Methodologie, in der Reviſion der Literatur der drei 
leßzten Quinquennien des ısten Tahrhunderts zur 
A. 2. Ba Erſi. Jahrg. No. 43 4° Zweiter 
Jahrg. No, 1 — 3. 
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Der aufmerkfame Lefer wird dabei von felbft 
bemerken, daß ich zur leichtern Weberficht des Gans 
zen, jedoch ohne jene Abtheilungen und Unterab⸗ 
theilungen von I. A. 1.2. «a. a. ıc. buchſtaͤblich 
anzuführen, die obige Anordnung beobachte. Das 
dur, daß die in dem Umriß aus logifchen Gruͤn⸗ 
den gemachten Subdiviſionen nicht immer naments 
lich wiederhohlt, und die Haupttheile gleichſam zeve 
ſtuͤckelt werden, wird am Raum gewonnen, 
die Kolumnentitel einfacher geholten, und das, 
mas man allenfalls fucht , leichter aufgefunden wer 

‘den. fönnen. 
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x ” J.' 
Roligionsphiloſophie. 


1) Gebrauch der Philoſophie in Religionsſachen. 


(S. 11.) Die Religion kuͤndigt ſich bei bem 
Menſchen zuerfi durch gewiſſe Gefühle der Furcht, 
‚der Hoffnung, der Dankbarkeit, des Beduͤrfniſſes, 
durch gewiſſe dunkle Borfielungen von geheimniße 
vollen, unfichtbaren Wirkungen und Einfläffen an, 
Aber die Philoſophie fcheint gar michts mit ihr zu 
thun zu haben, Dis‘ Philofophen haben die Neu, 
ligion nicht erfunden oder entdedit, fondern anges 
troffen. Priefter und Altäre, Gebete und Opfer 
waren eher, für Philofophen. Die Philoſophen 
wurden vielmehe ald Feinde der Religion gehalten, 
und, mag. fie etwa ſelbſt für Religion erklärten, 
wurde oft als Irrthum und Unglauben verworfen, 
Die Religion wurde früher für ein Geſchenk einen 
. Aufferlihen Offenbarung, als für ein Produkt des 
philofophifchen Nachdenkens (deſſen ohnehin niche 
“jeder fähig if, da doch Religion für alle gehören 
fol) gehalten. Ja, fobald man die Religion zu 
einem Gegenſtand der Philofophie macht, fo ſcheint 

| — beihre 
NS Carl Fr. Stäudlin's, ©. u. Prof. d. 
Theol, in Goͤltingen, Grundriſſe der Tugend⸗ und 


Keligionsichre. Zweiten Theils erfte Hälfte, Goͤt⸗ 
tingen, b, Vandenhoek 1809, 4894 Sr gr. Br 
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ihre Kraft und Innigkeit bei dem Menfchen zu 
verfchwinden; und fiefich aus einer Sache des Herzens 
und Lebens in eine. bloße todte Wiſſenſchaft, oder 
in ein bloßes Vernänfteln aufzulöfen. Se philo: 
fophifcher in unferm Zeitalter die Religion wird, 
deko mehr fcheint die Religioſitaͤt abzunehmen. 
So wahr dies alles in gewiſſer Ruͤckſicht ift; fo 


beweißt es doch nicht, daß Religion fein Ge⸗ 


genftand für die Philoſophie, und daß 
Meligionsphilofophie derReligionſſelbſt 
nachtheilig ſey. Die Religion ift ein 
Gegenftandb der Philoſophie. Sie iſt ja 
eine ‚Angelegenheit des Menſchen, und geht aus 
ber Wirkſamkeit gewifiee Vermögen des wenſchlichen 
Bemüths hervor. Selbſt die roheſten, dunkelſten 
Asufferungen der bloßen Gefühlsreligion, ſelbſt der 
Blindefte Glaube an eine Außerlihe Offenbarung , 
fegen gewiſſe Vernunftideen voraus. Jede einzelne 
Staubensart und Dffenbarung fteht unter dem Ber 
geiffe der Religion, und kann gleichfam nur durch 
biefen Begriff. zu uns gelangen... Diefen Begriff 
aber erzeugt der Menfh aus fich ſelbſt. Nun be 


ſchaͤſtigt fih die Phitsfophie, man mag auch 


fonft in Anfehung der Definition derfelben noch fo 
uneinig feyn, mit dem Menſchen, fie. erforfcht 
bie Vermögen feines Gemüths, die Wirkungen und 
Erzeugnifle derſelben, und ins befondere das Noth⸗ 
wendige und Allgemeine in unferer Erfenntniß. 
Sie . unterfugt die, Gefühle, die Begriffe, . die 
Ideen, die. urfprünglicden Urtheile des menſchlichen 
Semüths, und führe fie auf gewiſſe Grundvermb⸗ 


gen 
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gen zuruͤck. Sie erforfcht Die Natur des Sefühles 
vermoͤgens, des Verftandes, der Wernunft, der Ur⸗ 
theilstraf. Da nun vie Religion ein Obſekt der 
Erkennmiß, des Gefühls und der Vernunft iſt; ſo 
iſt fie auch ein Objekt der Phitofophte. Sa, fie iſt 
eines ihrer wichtigften Objekte. Das ganze Ge⸗ 
fhäfte der Metaphyſik iſt zulegt darauf gerichtet, 
zu den Speen: Gott, Freiheit und Unſterb⸗ 
lichkeit zu gelangen, und ihre Realität dam 
zuthun, alles,, womit fie ſich fonft befchäftiget, Hit 
hur den Werth eines Mittels zu diefen Zwecken. 
Die Philofophie ift für die Religion 
nicht nahsheitig, fondern wohlthärig: 
Es giebt zwar eine Art von Phildſophie, die fletd 
feindſelig gegen bie Religion war, fo, daß man haͤm 
fig den. Namen eines Philoſophen für gleichbedeutend 
mit dem Namen eines Unglaubigen oder Atheiften 
gehalten Hat, Jedoch haben die meiften philsfos 
phiſchen Syſteme, die: unter den Menſchen heir, 
ſchend geworden find, „und diejenigen Philsſophen, 
Die den größten Muf erhalten haben, von der Res 

" Migionvfehr gädftig geurtheitt. "Und es wäre wider 
die Achtung, die ihan Der menfchlihen Natur 
ſchuldig iſt, zu behaupten, daß dieſes immer bföfe 
Maske gewefen, um von dem Stagte aus politts 
ſchen Abſichten, Gnade, Schutz und Belohnung 
zu erhälten. Aber genau genommen, iſt dies dis 
gentlich hier die Frage nicht, ſondern ſelbſt eine 
der Religion aufrichtig ergebene Philoſophie ſcheint 
ihr doch keine bedeutende gute, ja ſogar nur 
ſchlimme Dienſte feiften su. önnen. Sobald man 
die 
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He religioͤſen Gefühle in deutliche Vegriffe aufloͤſt, 
ſo feinen fie matt und kraftlos werden zu müffen. 
Sobald man es verfilcht, die Dienfchen im Großen, 
den fogenannten gemeinen Diann, zum Reli⸗ 
gionsphilöfophen machen zu wollen, fo wird man 
entweder kein Gehör finden, oder ‚ihn zum ne 
glaußigen machen. Sa! bei dem philoſophiſchen 
Forſcher felbft, erzeugt gar Teiche das fcharfe und 
lange fortgefeßte Machdenten über Gegenftände der 
Religion Kälte und Zweifel in’Anfehang derſelben. 
. Die ſchaͤrfſfte und währe Kritik des menfchlichen. 
Erfenntnißvermögend fcheint die ganze Neligion 
zuletzt in gewiſſe erhabene und nüßliche Ideen aufs 
zuloͤſen, und damit ihre Realität zu zerſtoͤhren. 
Nichts deſto weniger ift Philoſophie der 
Religion nothwendig und wohlthätig. 
Die Philoſophie ift der Schwärmerei und dem 
Aberglauben, nicht aber der Religion ſchaͤdlich. 
Sie will die Religion aus verworrenen, unzufams“ 
menhängenden , dunkeln, ſchwankenden Gefuͤhlen 
und Vorſtellungen auf Deutliche Begriffe und auf 
eine gegrühbete: Ueberzeugung zurüdführen. 
Freilich find nicht afe Menfchen faͤhig, helle reis 
gibſe Einfichten zu beſi itzen, und die Brände der 
Religion ſich deutlich zu machen ; allein die Menſch⸗ 
heit ift doch unftreitig, ſo wie in allen Stuͤcken, 
alfo auch in der Meligton? zu einer vernünftigen 
Helen Einfiht und: Ueberzeugung beftimme, und, 
wo fie auch Bei vielen, wegen eintretender zufälliger 
Umſtaͤnde, niche möglich ſeyn follte,, fo iſt es Boch | 
hoͤchſt wichtig, daß: Menſchen exiſtiren, die chre 
ſolche 
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ſolche Weberzeugung haben und ausbreiten, und ſo 
ſollen auch wir dahin fireben ‚ daß die Ueberzeuzung von 
der Wahrheit der Religion immer allgemeiner werde, 
Nur das, was wir aus seinen Vernunftgruͤn⸗ 

den einfehen, Bringt eine fefte, fichere, unwandelbare, 
deutliche und in. allen Fällen anwendbare Erkennt: 
niß hervor. Mur wenn die Religion fih an bie 
"allgemeine Menfchenvernunft anſchießt, iſt fie einer 
allgemeinen Ausbreitung und Annahme unter den 
Menſchen faͤhig. Nur fo wird fie ſich mit der 
ſteigenden Aufklaͤrung mehrere und waͤrmere Freun⸗ 
be erwerben. Freilich kann bie philoſophiſche Ex - 
forſchung ihrer Gruͤnde zuwellen, Kälte und Gleich⸗ 
guͤltigkeit in Anſehung derſelben erzeugen, ſo wie 
dies bei; allen. Begenfsänden der Fall ift, mit weils 
chen. man ſich oft und anhaltend. befchäftige, aber 
immer iſt dies blos vorübergehend, und je deutlicher 
und zufammenhängender man fich die Gruͤnde der⸗ 
felben denkt, deſto inniger muß. die Ueberzengung 
. »on ihren Wahrheiten werden, und das Bewußp 
ſeyn, es in ber Religion. bie zur Wiſſenſchaft 
- gebracht. un haben, kann mit Siebe zur Religieg 
ſelbſt erfallen. Die Religion . hörs deswegen: niche 
auf, eine Sache des Gefuͤhls zu ſeyn, und auf 
daſſelbe den tiefſten Eindruck zu machen, wenn fie 
auf vernünftigen Gründen ruht: denn ihre Ga⸗ 
genſtaͤnde bleiben doch die entzuͤcendſten, bezau⸗ 
berndſten, erhabenſten, Die: es nur geben ‚Tann. 
Die wahre mit vollen Zügen. getrunfene 
Philoſophie führe zu Gott, wie ſchen Ba⸗ 
so fagt, Sie iſt beſcheiden, demuͤthig, glaubig. 
Die 
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Die bloße Religion des Gefuͤhls, kann ſich gegen 


Zwetfelſucht, Indifferentismus, Um 
glauben, Sophiſterei, Leidenſchaften, 
unſittliche Grundfaͤtze, und felbſt gegen 
blinden Glauben nicht fihern und vertheidi⸗ 
gen’, die veligiöfe Ueberzeugung aber, bie auf ver⸗ 
nuͤnftigen Gruͤnden ruht, iſt felöftftändig feft, auf 
ale Angriffe gefaßt: Und wenn fie auch ganz auf 
ſubjektiven Gründen beruhte, und wir, genau ge⸗ 
nommen, nichts don Gott wiffen und erken⸗ 
nen, fondern alles blos glauben Bönnten, fe 
wärde dennoch diefe glaubige Ueberzeugung dadurch 


nichts verlieren, fondern im Gegentheil an Deuts . 


lichkeit, Ruhe und Sicherheit gewinnen. 


a‘ 


2) Wie rechtfertigt ſich der Glaube an Of⸗ 
fenbarung / auf den drei Stufen —* 
Kultur. 


(S. 1) Es ſind wei Gegenſtaͤnde, deren 
moͤgliche Verbindung uns in der That in Verwun⸗ 
derung ſethen, und zum Nachdenken auffordern 
muß, zwei Gegenſtaͤnde, die in den entfernteſten, 
entgegengeſetzteſten Ringen gleichſam von einander 
getrennt, doch in einander greifen, und in einan⸗ 
der beſtehen; Offenbarung und Erfahrung. 
wen vereinigt zwei an und für ſich ungleich⸗ 

arti⸗ 


ritit 6er rinlidhen Offen barun 
” Pr einzig KARA Auen die Öenbarung 
- 4u beurtheilen, Leipzig bei Cruſius, 458 G. gr. 8 
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artige Dinge, das Ueberſinnliche mit dem Binnlis 
chen, und verbindet biefe. beiden widerftreitenden Be⸗ 
ftandtheile in einer Anficht, fo daß in diefem Bes 
geiffe ſelbſt etwas Wundervolles enthalten iſt. 
 Diefgs, die Erfahrung fihreitet nach fläten, 
gleichartigen, fich gleich bleibenden Gefegen fort, 
und Läuft an einer fihtbaren, nicht verborgenen, 


für jedermann erfennbaren Kette fort. "Die Offen 


barung.. tritt in der Erfahrung auf, oder wir glatte 
ben fie wenigftens in der Erfahrung zu erkennen. 
So vereinigen ſich zwei der entgegengefegteften Zo⸗ 
nen -in einem Punkte, und zwei ber ungleichar⸗ 
tigſten Ringe ſehen wir mit einander vertettet, u und 
in einander verſchlungen. 


"le ‚auf.dem Gebiete ber Philoſophie zwei 
große Parteien gegen einander fliehen, materiale 
Idealiſten und Dogmatifer; jene, melde die- 
ganze Erfahrung als ein fubjektives Spiel des 
Scheins und der Taͤuſchung darſtellen; dieſe, welche 
alles objektiv wahr an den Dingen an ſich finden 
und erkennen: ſo herrſchen auf dem graͤnzenloſen 
Felde der Theologie zwei’ unvereinbare Gegner und 
Si: Hefämpfende Parteien; die eine, weiche die der 
Offenbärnngsiäugner, Die andere, welche 
Dffensarungsglaubige (Orthodoren) heißt. 
Jene erkennen dab Ueberſi innliche, den göttlicheh 
unmittelbaren ° Urfprung der. h. Urkunden eben’ fo 
'wenig an, als die materialen Idealiſten die objek⸗ 
tive Erfahrung; dieſe —* ſich (wie die philo⸗ 
| ſophiſchen Dogmatiker) mit feſtem Glauben an die 

Of⸗ 








Rechtfertigung des Slanbens am Dffenb, 109 


Difenbarung, und behaupten ihren üßerfinnlichen 
unmittelbaren Urfprang. 

Wie zwifchen den beiden Parteien auf dem 
Gebiete:der Philoſophie noch eine dritte auftritt, 
die Skeptiker heißen, ‚weiche fih auf der einem - 
Etite an die Ibealiſten, auf der andern Seite an 
die Dogmatiker anfchließen, ‚ohne doch gerade im 
ibre entfcheibenden Säge einzuftimmen; fo tritt 
nun auch. zwifchen ben beiden großen Hauptpar⸗ 
teien auf dem Felde der Theologie eine Mittels 
partei zwifchen ein, welche fih Eritifche Theo» 
Iogen nennen, fonft unter dem Namen Hete⸗ 
rodoxen verrufen ſind, und welche das Goͤttlicht 
der Offenbarung zwar nicht abſprechen oder laͤug⸗ 
nen, doch aber daſſelbe mehr oder weniger für un⸗ 
beweisbar annehmen, und nach verſchiedenen 
Srundfägen, von denen fie ausgehen, die Offen⸗ 
barung der praftifhen Vernunft, und dem, was 
dieſe gebietet, unterordnen. 

Hier iſt nun die größte Vorſicht und 
Behutſamkeit noͤthig, melde uns ‚die Phi⸗ 
win und der Gegenſtand ſelbſt anräth, wenn 

wir zwifchen den drei Parteien, die bie Offenbar 
sung längnen, ober bezweifeln, oder ans 
nehmen, entfheiden, und überhaupt jenen Be» 
griff von Dffendarung auf feine gültigen, 
oder nicht ‚geltenden Anfprühe nach Grundſaͤtzen 
zuruͤck bringen wollen. 

. Bei fpekulativen Materien, mit denen der ges 
meine Sinn nichts zu thun Hat, die weit über 
ſeinen Ser hinaus: flogen, bet der Glaube, 

die 
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bie allgemeine Stimme, nichts. zu fihaffen: blos 
die Philofophie, die Spekulation, mie fie bie: letz⸗ 
ten Dinge eroͤrtert, hat hier zu gebieten. Aber 
bei Meinungen des gemeinen Menſchenſinnes, wel⸗ 
de mit dem Glauben, mit dem innerſten Geiſte 
deſſelben verwebt find, wie es der Glaube an Ofs 
fenbarung und eine übernatärlich geoffenbarte 
Religion iſt, wo ber Streit nicht allein den unbes 
forgten Weltweiſen angehet, fonbern wo auch der 
Glaube fih bis zum ungelehrten Manne mit alle 
gemeiner Popularität hin verbreitet; da erhält eben 
diefer Glaube durch feine große Ausbreitung, durch 
fein nahes Anliegen an praktiſche Heilige Wahrhei⸗ 
ten, einen befondern Adel, eine befondere Gauks 
tion, ein beſondres Gewicht von Wahrſcheinlichkeit, 
daß der Glaube, welcher allgemein ift (fomparativ 
oder abfolut), auch wahr, und duch Gründe im 


menfhlihen Geiſte felöft aufgegeben fey. So 


daß wir mit heiliger Vorſicht, mit fchächterner Be⸗ 
Butfamkeit zu Werke gehen müflen. 

(&. 109.) Diefes vorausgefegt, fragt es fi id, 
„wie rechtfertigt ſich der Glaube an Of— 
fenbarung, auf den drei Stufen, wo 
man ihn bei den Menfhen antrift?«“ 

1) Der gemeine ungebildete Menſch, den man 
den nichtphiloſophirenden nennen möchte, 
gergliedert feinen. Glauben, feinen Anſpruch an das 
Dafeyn einer Dffenbarnng nicht. Jemehr er mit 
feinen Sinnen an der unmittelbaren Wahrnehmnng 
Baftet, deſto unmittelbarer ergehet auch feine For⸗ 


on derung an das Dan ‚einer‘ Offenbarung. Die 


rei⸗ 
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reine urfprängliche Natur der praktiſchen reflektiren⸗ 
den Vernunft giebt ihm das Geſetz dazu, ein fols 
es geoffenbartes anzunehmen, zu hoffen, zu ers 
warten, ja mit Nothwendigkeit die Wirklichkeit, 
ohne daß er fih philofophifcher Gründe bewußt if, 
geradezu unmittelbar zu behaupten. Der Grund, 
die dringende Nothwendigkeit dieſer Behauptung 
iſt die urfprüngliche Anlage feiner Vernunft feldft, 
die ihm das Geſetz giebt, eine Höhere Zuficherung 
von dem, was feine Vernunft poſtulirt, 
zu erwarten und zu ſuchen. 

2) Der Menſch auf der hoͤhern Stufe der 
Kultur, den man den philofophirenden nen: 
nen könnte, der weniger geradezu feine Forderuns 
gen macht, weniger von der Sinnenwelt und ide 
sen Eimbrüden gehalten wird, wenn er über bie _ 
letzten Enden feines Glaubens nachdentt, muß eben 
da, auf diefen über die Sinnenwelt hinausgehen 
den Höhen, von kommenden Zweifeln Sisweilen fi 
übeerafcht fehen. „Es muß ein höchftes volleridetes 
But fein, es muß ein Bott da fein!“ Diefes 
find gleichfam die lebten Worte, in denen fih fein 
Glaube ergießt. Aber mitten in diefer Ruhe der 
Ueberzeugung, mitten in dieſer feſteſten Ueberzeu⸗ 
gung muß er. eben aud; durch diefen fenm Aus 
ruf, zu den angrängenden Zweifeln, die ſchoͤn in 
feinem Poftulate liegen, hinübergehen, und feines 


Slaubens ſchwankend werden. Was iſt das „muß, 


mit dem ich meine fefte Weberzeugung ausdruͤcke? 
Nur einige Schritte in diefer feinen, Neflerion, i 
dieſem feinen Gefuͤhl weiter. — und er muß in 

. dem 
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dein Doftulate enden, „daß fih doch Bott ge 
. üffenbaret habe!’ er muß in der feften Ueber⸗ 
zeugung flille fliehen, „daß er ſich wirklich ges 
sffenbaret habe, er bat fich offenbaren 
müffen. Auf dem natärlihen Wege, den ihm 
bie Poftulate von dem Dafeyn Gottes vorzeichnen, 
der gar nicht erkuͤnſtelt iſt, gehet er diefen Bang. 
Und in diefer Weberzeugung, in diefem Glauben 
an Offenbarung fießt er nun eine Vollendung ſei⸗ 
nes ganzen Seyns, wo alle Beduͤrfniſſe, alle Kraͤf⸗ 
te, alle Anſpruͤche in Harmonie gebracht werden, 
Sort konnte fich offenbaren, denn bie 
finnlihde Natur kann ihm mit allen: ihren Kräften 
nicht widerſtehen! Bott wollte fih offendas 
zen, denn. er ift allgätig; er wird’ die auffor⸗ 
dernden Beduͤrfniſſe, des Hoͤchſten, was 
mir einen Werth giebt, nicht unerfuͤllt, 
nicht leer gelaffen haben.““ Dieſes find die 
SGruͤnde, mit denen er feinem Glauben, feinen An» 

fpruch vechtfertige, und aus Lem transcendenten 
Deiche in das transcendentelle herabbringt. 
3) Der philoſophiſche Menih, (daß ih 
dieſes Wort fo in ber Zufammenfegung brauche), 
dem die wichtigen Raͤthſel Erfcheinungen find, die 
er gern aufloͤſen möchte, oder der wenigſtens gern 
euf immer, willen möchte, wo Licht oder Dunkel 
für ihn if, wo feine Denkkraft. hinreicht,; wo 
nit, — diefer prüft die merkwürdige Erfcheinung 
des allgemeinen Glaubens‘ an Offenbarung und 
den Miderfireit denkender Köpfe wider dieſe An⸗ 
nahme, als wider einen ren, nicht zu rechtfer⸗ 
tio⸗ 
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tigenden Glauben, und er findet in dem ruhigen 
£alten, von feinem Intereſſe hingeriſſenen, oder eins 
genommenen Forſchen — „die Anfprüche der -res 
flektirenden praklifchen Vernunft -find auf das Das 
feyn, auf die nothwendige Forderung einer Offenba⸗ 
rung gerichtet ;- diefe Forderung findet in den Poſtu⸗ 
Iaten ſelbſt ihren Grund; fie-ift von den Poſtula⸗ 
ten aufgegeben, — und für die reflektirende prak⸗ 
tiſche Vernunft iſt es daher eine gerechte Forde⸗ 
tung, und die Annahme einer DOffenbas 
rung ein gerechter, rechtmäßiger Glaube.  — 

Theoretiih mag und kann dies freilih, und 
muß es eine transcendente Anmaßung, eine übers 
fhwengliche Sorderung ſeyn; aber wie ich die Frei⸗ 
heit des Menſchen aus praktiſchen Gründen behaup⸗ 
te, fo and) das Dafeyn und den Glauben an eine 
Offenbarung aus Gründen der vefleftirenden praftis 
fhen Vernunft. Grundfäge mehrerer Theile des’ 
Vorftellungsvermögene dürfen nicht mit einander 
vermifht und vermengt werben, um. über eine 
Sache. rechtmäßig. abzuurtheilen. | 

So finden gleichſam drei Klaſſen und drei 
Stufen ſtatt, welche der Glaube an Offenbarung 
durchgehet, nach weichen er fich rechtfertigen, und 
feine gerechten Anſpruͤche beweiſen kann. 
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Bibliſche Eregeſe. 


1) Das erſte Buch Mofis in feine Veftandeheite 
erlegt/ et von drei verfchiedenen Ver⸗ 
affern herruͤhren. ) 


L Von der Trennung der Urkunden, 
aus welchen das erſte Buch Moſis zw 
ſammengeſetzt if, überhaupt, 


(&. 341 — 345) Unter der Trennung dei 
Urkunden im erſten ©. Moſ. verſteht man hie 
nicht die Unterſcheidung und Abfonderang dee Quel⸗ 
ion, woraus der Berf: den Dachinhalt oder feine 
hiſtoriſchen Materialien gefhöpft hat. Auch ver⸗ 
ſteht man hier nicht darunter dasjenige Geſchaͤfte 
des Kritikers, wodurch er das Aechte vom Unaͤch⸗ 
ven, das Urſpruͤngliche ‘von den Zufägen, © 
der Abfchreiber, Grammatiker, Gloſſatoren u. f. w 
abfondert: Es iſt vielmehr von dee Zerlegung ber 
Same in ihre Urhetandcheie ‚de rar, deren 

. ‚man 

m) Die Urkunden des Sernfalemifchen ¶Tempelarchivs 
in ihrer Urgeſtalt, als Beitrag zur Berichti gung 
der Geſchichte, der Religion und olitik. Pr dem. 
ebräifchen - mit-Britifchen und srllärenden Anmers 
ngen, auch mandyerlei dazu gehörigen Abhand⸗ 
lungen von Karl David \lgen, cf: zu Jena, 
jegt Direkt. in Schulpforte. de Se 
nn u und Schmetſchke. ch a nd 

.8. Ein Wert, dasfih d 

„. Ch EA: Eee . ngpeht ih durch viele neue 
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\ . 
man drei verfchiedene, aus der genauern Betrach⸗ 
tung berfelben, anzunehmen veranlaßt wird. Das 
erfte Buch Mof. it nämlich, wie die innere Steuctur 

zeigt, aus der woͤrtlichen Zufammenteis . 


Hung. dreier Urkunden “entftanden. Und diefe , 


Art der Eompofition iſt Bis jeßt einzig im ihrer 
Art, da keins der andern alten Dentmahle, das 
bisher von den Kritikern Bearbeitet wurde, auf 
eine Ähnliche Weife feine gegenwärtige Form ers 
Halten Hat. 

Das erſte ©. Mof. ft nicht wie andere hiſto⸗ 
riſche Werke der Hebraͤer, Griechen und. Römer 
dem Inhalte nach aus Ältern Dokumenten gefchöpft, 
daß die Form dem jüngern Verfaſſer gehörte;. fons 
dern es find bie alten Urkunden in ihrer Urs 
form flüdweife zufammengeftellt, . ohne daß fi 
irgendwo jemand als Verfafler anfündigt. Und fo 
kann man gar nicht fagen, daß das Werk einen 
Verfaſſer Habe, fondern es hat nur einen Zus 
fammenfeger, Zufammenordner oder 
Sammler dreier alten Dokumente, deren jedes 
für fih fonft ein Ganzes ausmachte, welche drei 
Ganze der Eompilator zerflüdehe und zu einem 
Ganzen vereinigte, wobei er nur manche Theile, 
welche. in 2 oder in allen 3 Urkunden zugfeich mit: 
einerlei Worten enthalten waren, ausließ. 


U. Beweiſe, daB das erfle ©. Mof. 
ain anf die beſchriebene Art sufammen 
seientes Wert I Br | | 

. . &3 R ä 1 , ) 
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1) Aus den am unrechten Orte ſte hen⸗ 
den Ueberſchriften. 

(S. 351 — 361.) a) Die Auffheift ı 
Moſ. 2, 4. gehört vors erfte Kapitel, fo wie 
- die Auffhriften 1 Mol. 5, I. Io, 15. u a. 
an ihren rechten Stellen fiehen. Die Vertheidis 
gung jener Worte an ihrer jegigen Stelle, da man 
Beifpiele von nachgefegten Weberfchriften anführt, 
thut nicht Genuͤge, weil die Beiſpiele ganz anderer 
Art find.” Haͤtte der Zufammenfeger unabhängig 
von fremden Worten felbft gefchrieben, oder gröfs 
fere Werke mit Raifonnement ercerpirt, fo hätte 
ee die Ueberſchriſt vorangefeßt, und bie vorgefüns 
denen zu einem Ganzen verwebten Machrichten 
* darauf folgen laſſen, bis er, einen frifchen Abfchnite 
anzufangen, für nöthig gehalten. So aber hatte 
er den eigenen Plan, alles, was er vorfand, aufs 
zunehmen, fein Wort davon, fo weit es ihm möge 
ih war, auf die Erde fallen zu laſſen, welches 
ſich Bis auf die Weberfchriften erſtreckt. Hier kam « 
er aber in Verlegenheit. Die Aufſchrift voran zur 
ſtellen, mußte ihm bedenklich fheinen, weil man 
fie für die Infchrift des ganzen Buchs hätte anfes 
hen können, wozu ſie ſich doch wegen tyres Sr 
halts nicht ſchickte. 

b) Eben fo unrecht iſt die uUeberſchrift 1 * 
6, 9. angebracht: „Dies ſind die Nachrichten von 
Noach.“ Wer ekwartet hier, wo man ſchon weiß, 
daß Noach ein Sohn Laniechs iſt, daß er im 560⸗ 
.. sten Jahre 3 @öhne, den Schem, Cham. un: . 

Dapheth gezeugt ats % (1 Mof. 5, 31. 32.) 
und 


\ 


Das 1. 8. Mof. in f. Beſtandth. zerlegt. 117 


amd daß er bei der allgemeinen Bittenverderbniß 


der einzige war, den Gott der Erhaltung würdig 


fand, (Kap. 6, 8.) nun noch dieſe Ueberfhrift? 


Sie gehört zum Anfang des 6ten Kapitels. De 
der Sammler aber biefe Ueberſchrift in einem bes 
fondern Stüde fand, das diefe Leberfchrift hatte, 
fo glaubte er fie in ihrer urfpränglichen Verbin⸗ 


dung laſſen zu müflen,. und fchiefte Sieber einen - 


Theil der andern Urkunde als Vorbereitung, und 
Uebergang voraus. 

c) Dahin gehört auch die No Kap. 
II, 27. 


. 2) Aus den Wieberholungen. 


d) Am unſchicklichſten ift die uehercchrift 37, 


(S. 362 — 375.) Es giebt Wiederholungen 


in- der Einkleidung, und Wiederhohlungen in der 
Materie. Zu den Wiederholungen in der Einkleis 
dung gehören gewiſſe Titel und Praͤdikate, die 


nur einmal erwähnt feyn därften, um den *efer 


von der Perfon zu unterrichten. 3. E. Kap. II, 
29. „Die Frau Nachors hieß Milkah, fie war 
eine Tochter Harans, des Vaters der Milkah.“ 
Per weiß es nicht, daß, wenn Milkah die Toch⸗ 
ter Harans iſt, diefer Haran' Water, der Milkah 
fen? Eben fo verhält fihs mit Vers. 31. vergl 27. 
Kap. 28,.5. vergl. 24, 25, 20. 27, 43. 28, 2 
40, I. .Zu ben Wiederholungen diefer Art, gehös 
ren ferner gewifle Formeln des Umgangs und dee 
Höflichkeit. 32, 7. 33, 8. ıc. 15. 18, 23. ff. 
. Auch die Öftere Erwähnung gewiller Nebenumfläns 

‚ de, 


[4 
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de, gehoͤrt hieher, 23, 9. vgl. 17. f. Die zweite 
Art betrift die woͤrtlichen Wiederholungen der Be⸗ 
gebenheiten felöft, 3. €. 24, 42 — 48. vgl. IL. 
ff- Kap. 41, 7 — 20... 1 4 u. a. m. K. 
30, 19. vgl. 35,'14. 15. 8.37, 28. f. vgl. 39, 1. 
KR. 41,38 — 40. vgl. 41. 8. 41, 45. vgl. 46. 8.41, 
48. vol. 49. Rap. 45, 3. v9. 4. Und fo wird 
der Lefer im ganzen Buche immer rüdwärts und 
vorwärts geführt. Sollte wohl ein Verfaſſer eis 
nerlei Begebenheiten fo auf verfchiedene Arten 
doppelt und dreifach erzählen? Drug nicht die Wie 
derhohlung einerlei Materie einen neuen Erzahler 
ankuͤndigen? 

3) Aus derVerſchiedenheit des Styl. 

(S. 376 — 399.) In einigen Abſchnitten 
wird von Gott, blos der Name Elohim, in eini⸗ 
gen blos Jehovah, und in einem Abſchnitte blos 
Jehovah⸗Elohim gebraucht. Der erſte Name 
findet ſich z. E. in der Schoͤpfungsgeſchichte Kap. 
1, J. — 2, 4., im Geſchlechtsregiſter Kap. 5, in 
17, 20, 21, 22, I — 10. Der zweite Na 
me fieht in den Nachrichten von Kain, Kap. 4, 
von der. Noachiſchen Fluch, Kap. 6, 1 — 8. 7, 
1 — 9. beigl. Kap. 12, 13,,15, 16, 18, IQ, 
24, Der dritte Name finder fih in der Ers 
zählung von dem Zuftande der erfien Menfchen, 
Kap. 2, 4 — 3, gang. Wer kann dies für Zur 
fall: Halten? — Eben fo wechfelt der Name bes 
Vaterlandes des Laban ab, Bald heißt es Char 
ran 27, 43. 38, 10. 29, 4., bald Paddan⸗-Aram, 
25, 20. 28, 2.5.6. 7. 31, 18. 33, 18. 35, 26. 


+ 








— 
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Y 
.., 15..48, 7. und bald Arams Naharafim, 24, 


zo. ' Führen fie nicht auf verfchledene Verfaſſer? 
Eben fo auffallend ift es, daß Jakob, nachdem er mit 
Bott gerungen, und einen andern Namen (israel)y 
wbalten hat, in einigen Abfchnitten Jakob fort gen. 
nannt wird, in andern aber immer Jisrael heißt, 


Wie, wenn bie Stüde, wo Jakob vorkoͤmmt, und 


bie, wo Sisrael ficht, "jedes. für ſich ein zufams 
menhängendes Ganze ausmarhten? — Unterſucht 
man endlich die Abfchnitte under dem Namen Eler 

him, und die Abfchnitte mis dem Namen Sches 
vah, fo zeigt ſich auch eine verſchiedene Phraſeolo⸗ 
gie,. in. welcher bei jeder Urkundenart eine gewiſſe 
Steichförmigfeit und. Regelmaͤßigkeit hertſcht, wor 
durch man auf ganz verſchiedene Verfaſſer ſchließen 
muß. Der eine nennt die ſaͤmmtlichen Geſchoͤpfe 
„eol Bafar, der andere „Bol Hajekum;“ 
dee eine nennt bie Sklaven ‚‚SDannephefch , - ber 
andere „Abadim“ u. ſ. w. : Seldft in dem. Bau 
ber Rede, herrſcht zwiſchen dem Elohiſten und Ser 
hoviſten eine merkliche Verfchiedenheit. Der Elohiſt 
liebt. die Wiederholung des Hauptnennworte, ed ſey 
ein eigenthuͤmliches, oder. ein allgemeines, und vers 
meider dte VWorwörter. Der Jehoviſt liebt gerade 


das Gegentheil, fo daß ſelbſt Dunfelheiten barand 


entſtehen. 3. E. 18, 10, IQ, 17. wo ber Leſer 
rathen muß, wer die bort angeführten orte ge: - 
fprochen hat. Der Elohiſt iſt in feinen Erzaͤhlun⸗ 
gen weit umftändlicher und genauer ale der Ilho⸗ 


uñ. Jener Ban viet ur fChronolege ‚ diefer ber 


a ots 


x 


120U. Eule.  :* 


tammert ſich nicht barum. gener liebt Periſolo⸗ 
gien, dieſer Praͤciſſon. 

Sn den Stuͤcken des Elohiſten finder ſich 
noch ‚ein Umſtand, ber Unterſuchung verdient. Es 
iſt der abwechfelnde Gebrauch des Namens Jakob 
- und Jisrael in der Geſchichte Joſephs. Wenn 
man die Stuͤcke, die ſich durch den Namen Jisrael aus⸗ 
zeichnen, mit denen, die den Namen Jakob ha⸗ 
ben, vergleicht, ſo zeigt ſich in der Schreibart ein 
eben fo auffallender Muterſchied, als zwiſchen dem 


Elohiſten und Jehovpiſten in her Geſchichte Noache, 


Abrahams, Jizchaks / und Jakobs. Merkwuͤrdig 
aber iſt, daß die Stuͤcke mit dem Namen Jisrael, 
in dem Grade, in welchem ſie ſich von denen mit 
dem Namen Jakob entfernen, ſich wieder dem 


vorhergehenden mit Jehovah naͤhern. Dadurch wird 


man: veranlaßt anzunehmen, daß es zwei verſchie⸗ 
- dene DVerfafler find, die den Namen Elehim- ge 

Brauchen , davon man den einen Elohiſten mit dm 

Namen Jakob, den erſten Elohiften, und ten 

andern mit dem Namen Jisrael den „weiten 

Eloh i ſten nennen kann. Bei dem :einen ' beißt 

z. E. das Getreide „Bar,“ bei dem andern 

Dh. Getreide auffchätten, Heißt Hei jenem 

„zabar Bar,“ bei diefem „kabaz Oel,“ wu ſ. w. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit ganzen Rodenderten. 


rattet⸗ 
¶ S. 40408) Der este Elohiſt verfolgt nur einige 
— die er mit den ſimpelſten Worten 
_ | . 


N) Aus der Verſchieden heit des Cha⸗ 


e on. 
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ohne Schmuck auffiellt. Seine Hauptſorge iſt, ges 
treue hiſtoriſche Nachrichten von den Stammvaͤtern 
des israelitifchen Volks zu liefern... Er hält daher 
ſtreng auf Chronologie. Bei dem zweiten Elohi⸗ 
flen findet man wenig eigentliche Gefchichte, was 
er ersäbie, muß mehr für Mythen, als für wirk⸗ 
Iiche Begebenheiten gehalten werden. Er geht über 
das Gebiet der menfchlichen Erfahrung hinaus. 
Den an Thatſachen leeren Zeitraum, von Abra⸗ 
ham bis auf den erfien Menſchen zuruͤck, füllt er 
mit einet Kulturgeſchichte a priori aus, und folge 
dabei einer. ihm ganz eigenen Anſicht. Das. Steis 
gen ber Kultur iſt der Gottheit ein Gegenſtand 
des Haſſes und des Abfheus x. Seine meiften 
Nachrichten find Etymologien, und er bat eine | 
u große. Vorliebe für die heilige Zahl Sieben. In 
7 Tagen ift die Welt vollendet; 7 Tage fast es 
Gott dem Noach vorher, daß eine große Leber 
ſchwemmiüung kommen wird; 7 Paar foll er von 
ben reinen Thieren mit ſich in das Schiff neh⸗ 
men; immer 7 Tage wartet Noach von einem 
Mahle zum andern, da er durch ausgefchicfte Wir 
gel erfahren ‚will, ob die Erde abgetrocknet ſey; 
7 Schaafe ſchenkt Abraham dem Könige von Gerar 
zu Zeugen, daß er den Brunnen „Beer Scheba“ 
‚gegraben babe; 7 Tage hat Jakob mit Leah Hoch⸗ 
ze; 7 Sabre diene er um Rachel, 7 Jahre um 
. Leah; 7 Tage fang verfolgt ihn Laban, che er ihn 
erreicht; 7 Tage trauert Joſeph; ſiebenmal wird 
„ Rain gerät, ſiebzig und fiebenmal Lamech. 


\ 
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Der Zehoviſt hat vieles mit dem zweiten Els⸗ 
hiſten gemein, er liebt Etymologien, 29, 31 — 38. 
30, 14 — 17. 24. 25, 25. 26. 23I, 6. 38, 29. . 
Die heilige Zahl Sieben, 33, 3. Doc treibt 
ee e6 nicht fo weit wie: jener. Er giebt ber 
Gottheit Geſandte, die ihre. Befehle ausrichten, gu 
den Menſchen fprechen, fie von unrechten Hand⸗ 
lungen zuruͤckhalten, 16, 7. f. 19,22, 15. 24, 7- 
Seine Hauptabfiht M, die Beſtznehmung des 
Landes Kanaan durch die Israeliten, die theofratis 
ſche Staatsverfaffung,, das levitiſche Priefterthunt‘, 
als ſehr fruͤhzeitig entworfene Diane der Senat 
darzuſtellen. 

III. Bon der Nothwendigteit der 
Trennung biefer dreunden. 


Ohne bieſer Trennung kann mar . ünmögfiep 
fagen, daß man die Geneſis verftehe, ohne fie kann 
man bis Widerſpruͤche in- berfelben ſchwertich 
heben; ſie verſchwinden aber, wenn man diefe Ur⸗ 
kunden als Werke verfchiedener Verfaſſer betrachtet, 
die zu verfchiedenen Zeiten, und aus verfchtebenen 
Abfichten ſchrieben, und Babel verfhiedenen Tradie 
tionen folgten, So wird z. E. die Schöpfung des 
Menſchen auf zwei. ganz verfchiedene Arten erzählt: 
Kap. 1, IT — 235. wird erſt die Erde mit Kraͤu⸗ 
teen und Pflanzen geſchmuͤckt, hernach werden Fi⸗ 
ſche, Voͤgel und Landthiere erſchaffen, und endlich 
geht der Menſch hervor. Aber Kay. 2, 7 — 19. 
wird erft: der Menſch gebilder » hernach werden bie 

Bäus 
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Bäume gepflanzt und die Thiere um bes Menſchen 
willen gefchaffen. 

Sin der Geſchichte der Fluth, befiehlt Gott 
dem Noach, von jeder Art Thiere Ein Paar mit 
ſich auf das Schiff zu nehmem Kap. 6, 19. Auf 
der. andern Weite befichlt er auch von allen reinen 
Thieren fieben. Paar, und von den tunreinen nur 
Ein Paar zu nehmen, 7, 2. 3. Therach mans 
dert aus Ur Ehasdim mit feinen Söhnen aus, obs 
ne daß ihn Gott aufgefordert hat, und kommt 
bis Charan, wo er bleibt und ſtirbt, 11, 31. 32. 
Bald darauf wird Abraham von Gott aufgefordert, 
fein Land, das Land feiner Geburt (Moledeth) 
zu verlaffen, 12, J. Iſt nun Eharan das Land, 
wo Abraham aufgefordert wird, wie kann es das 
Land feiner Geburt, oder fein Vaterland hHeifs 
fen? Iſt es Ur Chasdim, wie kann vorher erzählt 
werden, daß Therach feine beiden Soͤhne genom⸗ 
men, und mit ihnen ausgewandert fey? Und doch 
wird 15, 7. das Land, aus welchem Gott den 
Abraham ausgeführt habe, Mr Chasdim genannt, 

-Da Abraham 85 Jahr alt ift, giebt ihm 
Sarah ihre Sklavin Hagar zur Beifehläferin, 16, 
3. vgl. 12, 4. Im 8Soten gebiert Ihm Hagar den 
Fiſchmael, 16, 16. Im g9gten wird ihm ein 
Sohn von der Sarah verheiffen, der im zooften 
geboren wird, 21, 3. Nach Iſaaks Entwoͤhnung 
(ungefaͤhr 3 Jahr nachher) wird Jiſchmael mit 
ſeiner Mutter verſtoßen, der alſo ungefaͤhr 17 
Jahr alt war. Von dieſem heiße eß nun 21, 14. 
Abraham habe ihm nebſt dem Brode und eis 

nem 
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nem Schlauch mit Waffer der Hagar anf bie 
Schulter gelest. Alſo Lebensmittel, Waſſerſchlauch 
and der I7jährige Zifhmael auf der Mutter Schul⸗ 
fee? Die Diutter legt das 1 7jährige Kind hernach 
unter einen Bufh, um es nicht ſterben zu ſehen. 
Das Kind weint. Hagar muß fih aufmahen, 
das Kind aufzuheben, und in ihrem Arm feit Hals 
ten, und dann tränfen, 8. 15 — 19. Endlich 
"Heißt es noh V. 20. Gott war mit dem Knaben, 
und er wurde groß. Paßt das zu 17 Jahren? 

Sm ogoften Jahre Abrahams erhält er ben 
Beſuch von Jehovah, wo ihm binnen Jahresfriſt 
ein Sohn von der Sarah vocheifien wird. Er 
“ wendet fih darauf nah Gerar, und giebt feine 
Stau für feine Schwefter aus, worauf fie der Koͤ⸗ 
nig in fein Harem holen läßt. In dem Harem 
muß fie wohl länger ale ein Jahr gewefen feyn, 
denn biefes verurfadhte eine Unfruchtbarkeit aller an» 
dern darin befindlichen ‚Weiber, welche Unfruchtbars 
feit man in einem Sahre kaum verfpüren kann. 
Sarah müßte alfo im Harem des Abimelechs, des 
Königs der Philifter den Jizchak geboren haben. 
Mer kann das glaublich finden? 

Der Name Jizchak oder Iſaak (er lacht), 
ben der Sohn Abrahams erhält, wird vor Gott 
befiimmt, weil Abraham bei ber Verheißung 
lacht, 17, 19. vgl. 17. Aber 18, 12—I5 er⸗ 
hält er dieſen Namen, mel Sarah ladet. 
Endlih wird 21, 6. nod eine dritte. Urfache des 
Namens angegeben, weil jeder, der bören wuͤr⸗ 
de, daß Sarah noch einen Sohn geboren habe, 

. fie 


— 
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fie austahen mwärde Welches Lachen von 
diefen dreien iſt nun die eigentliche Urſache des 
Namens? 

Der Ort Beerſcheba (Eidesbrunnen, Bundes⸗ 
brunnen) bekommt nach 21, 31. ſeinen Namen 
von dem Bunde, welchen Abraham mit dem Abis 
melech und deſſen Feldherrn und geheimen Rathe 
Phikol und Achuͤſſath ſchloß. Derſelbe Ort hat 
aber auch denſelben Nahmen ungefaͤhr 90 Jahr 
nachher, von dem Buͤndniſſe erhalten, welches 
Jizchak mit dem gedachten König, Feldherrn und 
Geheimenrath fchloß, 26, 33. - 

DODa Jakob nah Tharan fließt und unterwegs 
im Traume die Elohin auf einem Stufenberge, 
der bis zum Himmel reicht, aufs und abſteigen 
fieht, nennt er bei dem Erwachen den Ort Beths 
Ei, 30, 19. Da er aus Mefopstamien zurück 
kommt, und ihm Gott erfcheint, richtet er einen 
Stein auf, falbt ihn, und nennt den Dit Beth⸗ 
El, 33, 14 — 15. 

: gZJakob erhäft ‘ den Namen Jisrael, weil er 
fih im Ringen tapfer hält, 32, 29. Er erhält 
ihn aber auch ohne diefe Weranlaflung, 35,10. 

Jiſchmael "wird verftoßen und wohnt in der 
Wuͤſte Pharan, 21, 9 — 12. und doch hilſt er 
feinen Vater mit begraben, 25,9. 

Da Jakob aus "Mefopotamien kam, wohnte 
Eſau fhon zu Seit, 32, 4. und doch begiebt 
ſich Sfan, nad 36, 6 — 8., erſt einige Zeit nach 
Jakobs Zurutunft aus Weſopotamlen nach Seir. 


ven D 
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Sofeph wird in feinem 17ten Sabre. nach 
Aegypten verkauft, im Zoten wird er Grofvezier, 
im 39ten giebt er fich feinen Brüdern zu erkennen, 
{m goten kommt fein Vater mit der Familie auch 
nah Aegypten. Während des Zeitraums ber lege 
ten 23 Sabre, (vom r7ten bis zum 40ten) heu⸗ 
rathet Judah, zeugt drei Söhne, den Eer, 
Onan und Schelah; Eer Heurathet die Thamar 
und ſtirbt; nun heurathet die Ihamar den Onan, 
der auch ſtirbt; Thamar bleibt Hierauf fange 
Wittwe, bis fie endlih den Judah hintergeht, 
daß fie von ihm ſchwanger wird; fie gebiert ihm 
zwei Söhne, ‚den Perez und Sera; Perez vers 
heurathet fi und zeugt zwei Söhne, die mit as 
kob nach Aegypten ziehen. Iſt das in einem Zeu⸗ 
raum von 33 Jahren möglich? | 
Sehr oft find auch die Nachrichten. verſchie⸗ 

den, wenn man ſie auch nicht als Widerſpruͤche 
gelten laͤßt: z. E. 41, 33. giebt Joſeph den Rath 
einen ‚verftändigen Mann über ‚die aͤgyptiſchen 
Magazine zu ſetzen; V. 34. raͤth er zu mehrer n. 
K. 45, 9. f. laßt Joſeph auf fein Riſiko feinen: 
Water nach. Aegypten einladen, V. 17. f. befiehlt. 
es Pharoh. V. 10. wird Jakob nah Gofhen 
gewieſen; V. 11. nad) Ramſes. Nach 37, 1. 
ruͤhrt der Haß der Söhne Jakobs gegen Joſeph 
von feinen Klatſchereien her; nach 37, 5 11. 
von ſeinen Traͤumen. Nach dem erſten Elohiſten 
widerraͤth Ruben den Mord Joſephs, 37, 2X; 
22; nad. dem „zweiten Sudap, 87, 26. 27%. 
dus dem erſten Eiopiften 48, 915. behaͤtt 
es x do⸗ 
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Joſeph den Schimeon als Geiſel; nach dem zwei⸗ 
ten 43, 3— 7. 44, 19 — 24. ſollen fie ihm nur 
nicht ohne den Benjamin wieder vor die Augen 
fommen. Nah dem erſten Elohiſten 42, 97. 
fast Ruben für Benjamin’ bei feinem ‚Vater gut; 
nach dem zweiten 43, 3— 10. thut es Judah. 
Nah dem erften Stohiften adoptirt Jakob zwei 
Söhne Joſephs, 48, 5.; nach dem zweiten fegnet 
er fie nur, V. 9— 20. Nah dem erfien befichle 
Satob feinen Söhnen, wie fie ihn begraben follen, 
4, 39-=33.; nad dem ’ jweiten ſeznet er ſie 
nur, 49, 128. 


Diele und andere Veeſchiedenheiten in den Er⸗ 
zhlungen laſſen ſich am ſicherſten und leichteſten 
heben, wenn man die Beſtandtheile der Geneſis, 
aus weichen fie zuſammengeſetzt wurde, gehörig 
temnt. Hr. Prof. Ilgen nennt diejenigen, die 
den Namen Elohim gebrauchen, oder die Elohia 
fin, Sopher im Eliel, (Sopher Eliel, d. i. 
der Schriftfiellee mit Namen Gott ift mein Gott) 
am durch das Ei zu bemerken, daß fie fih dur 
den Gehrauch des. Namens Elohim charakterificen; 
den dritten aber, der den Namen Jehovah ger 
Braucht, oder, den Sehoviften, nennt er Sopher 
Elijah (Mein Sort it Zah, oder Jehovah), 
weil die ihm angehörigen Stüde fih durch „den 
Namen Jehovah auszeichnen.: Um aber. jene bei⸗ 
den Sopherim Eliel von einander zu unter⸗ 
ſcheiden, ſo gab Hr. Prof. 3 J. dem einen den Bei⸗ 
namen Hoßher Eliel Hariſchon Lam. erfe), 


und 


\ 
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und dem andern den Beinamen eier Huf 
ſcheni (der zweite). 

IV, Eigentlide Beſchaffen heit die 
fer Trennung. 

(S. 325 — 433.) His Probe, wie Pe Pr. 
J. dieſe drei Urkunden in unſerer Geneſis trennt, 
fiche hier folgendes, weil es wirklich neu if. 


A. B. . €, 


Sopher Eli Sopher Eliel Sopher 
Hariſchon. Haſchſcheni Elijah. 
8.5, 1 — 32. — — 

— 9 K. 6, 1—8. .— 

.8.6,9 — 22. — — 

— u 8.7, 1-5 ⸗ — 
8. 7, 6. 7. ss. — 
— :»8.7,8 — 10. h. — 
8. 7,10.hi. » — a 
BT, H bi. » — —— = 
⸗K. 7, 11. h. — 
— 8.7, 12. tn | 
8.719 — 17 _ et 
— 87,18 — +7 
8. 7 0. — gm 
5 K. 7, 20. — 
K. 7; 21. 422.⸗ — — te 
. — Bee 9 8.7, 23, m J 
K. 7, 242. — ut. 
8.8, I. ⸗— a El 
— ‚ a8. 8, 2. ee — 7 
K. 63 3 — 3.. —23 
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A. B. | G. 
Sopher Eliel Sopher Eliel Sopher 
Hariſchon. | Haſchſcheni. Eiijap.. 

— s K. 8, 6 — 12. ⸗— 
8: 8, 13. halb. um — 
— nn, ⸗ K. 8, 13 halb. — 
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A, B. €. 
Sopher Elietl Gopher Eli - -. Gopher- 
Hariſchon. Haſchſcheni. Elijah. 
16, 3. 0ß — — | 
— o — AI6, 4 ⸗ 14 
16, 15. 16. ⸗ — ** — 
17,1 — 27. u. ſ. w. e— — 
V. Rechtfertiguns diefer Art vos 
Trennung. = 


A) (8. 433 — 493.) Dem Sopher Ettei 
Hariſchon gehoͤrt K. 5., 1 — 32., weil der 
Name Elohim darinne gebraucht˖ wird, V.1. 33., 
weil einerlei Phraſeslogie darinne herrſcht; "vgl. 
V. I. 2. 3. mit I, 27. 28., und"weil alles chro⸗ 
nologiſch abgefaßt iſt. — 

K. 6, 9—22. 7, 6. 7. 10. erſte Hälfte, 
II. legte Haͤlfte, 13 — 17. 19. 21. 22. 28. 8, I. 
3—5. 13. erſte Hälfte, LE — 20. 9,1 — 17. 
28. 29. hängt alles fo genau zufammen, Chur 7, 
6. 7: and’ 9, 28. 29. ausgenpmmen), daß -man 
wicht daran zweifeln kann, daß: diefe Theile ein 
Ganzes für fih ausmahen. Der Gebrauch HB 
Namens Elohim, wie K. 1, und 5, die Aufzaͤh⸗ 
fung ber einzelnen Thierarten mit dem Beiſatz „‚Les 
minehu‘, 6, 20. 7, I4:- wie: I, II. 12. 21. 
24. 25., die mit 1, 22.28 — 30. übereinftims 
mende Segensformel 9, 7 7.2 die Erfhaffeng 


des Menſchen nach Gottes-Bilde: (9,6. vol. 1, ' 


26. 27. 5, I.Y eignen .esi dem Verfaſſer jener 
Stüde zu. : Hierzu kommt, dab 9, 3. wo Bott 
fagt: „Alle lebende Thiere überlaſſe ich euch Zur 
En Speiſe, 
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Speife, wie id euch "das Kraut Überlaffen babe’ 
offenbar Beziehung auf ı, 29. iſt. Eben dieſe 
Stelle iſt. aber auch Beweiß, daß die Geſchichte 
der Fluth, ſo wie ſie der Sammler uns geliefert 
hat, zwei Verfaſſern angehoͤrt. Hier ſind alle le⸗ 
bende Thiere dem Menſchen zur Speiſe uͤberlaſſen; 
dort wird ein Unterſchied zwiſchen reinen und uns 


reinen gemacht. Hier iſt von einem Paar je⸗ 


der Thierart die Rede; dort von ſieben Paaren 


der reinen, und einem Paare der unreinen Thiere. 


Auch Sprache und Einkleidung unterfcheiden dieſes 
Stuͤck Hinlänglih von dem andern. Diefer ers 
zähle ſtreng chronologiſch, jener nicht; dieſer bes 
ſchreibt das. Schiff umftändlich, jener nicht: dies 
fer zähle die Familie Noachs, jener nicht; dies 
fer laͤßt die Fluch eintreten, ohne zu beftimmen 
woher, jener giebt die Urfachen an; dieſer Elaffifis 
cirt die geretteten und vernichteten Weſen, jener 
nicht. Die vier Verſe 7,6.7. 9, 28. 29., die 
fi mit diefem Stuͤck nicht vereinigen laſſen, ges 
hören zum Sten Kap. Don ben legten zwei Vers 
fen fagte fhon Ar. Eichhorn, daß fie der gencas. 
logifche Ton, der gerade. wie im sten Kap. ſey, 
ans Ende des Sten Kap. vermweife,. und. daß der 
Anordner der Geneſis fie erft hieher geftellt Habe, 
Läßt.man alfo die Urkunde des: einen fo folgen 8. 
5, 32.7, 6. 7. 9, 28. 29., fo erhält die Ge⸗ 
ſchichte Einheit, und wird von fremden Einſchieb⸗ 
ſeln befreiet. 

Kap. 10, 1—- 32. Dieſe Stammtafel iſt 
zwar nicht: chrvublogiſch, fondesn ethnographiſch abs 
a J2 N - SR. 
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defaßt, eignet ſich aber doch für den erſten Els⸗ 
biften, wenn man beflen andere Stuͤcke 23,20, 
25, 12— 18. 36, damit vergleicht, befonders 25; 


16. mit 10, 20. 31. und 25, 18. mit Io, IQ. 


30. Zwar kommt der Name Jehovah V. 9. vor, 
allein Ddiefer ganze Werd iſt offenbar ein Gloſſem. 
Diefes Stuͤck hat auch, fo. wie alle andere von 


diefem Verfaſſer, feine eigene Weberfchrift, da ſich J 


bei keiner der andern Urkunden eine findet. 


K. 11, 10—26. Die Genealogie von Schem | 


(Sem) bis Therach iſt ganz im Ton der obigen 
im sten Kap. abgefaft, und gehört dem erſten 
Elohiſten. Jene bat 10 licher, -diefe bat Io 
Glieder, wenn der richtigere Tert des Alerandris 
. ers befolgt wird. Szene fchließt die drei Söhne 
Noachs aus, diefe ſchließt die drei Söhne The⸗ 
rachs aus. Jene giebt die Jahre der Zeugung und 
die Jahre des Todes an; diefe giebt fie beide auch an. 
Bei jeher flieht immer die ganze Lebensfunme; bei 
diefer ebenfalls, nad) dem Samaritanifchen. Texte. 


8. 11, 27—32. 12, 4. lebte Haͤlfte, und 

2. 5. ohne den drei legten. Worten. 13, 6. 11. 
Bald, ı2. erfte Hälfte. Altes ficht in dem genaues 
ſten Zufammenhange, und macht einen vollendeten 
Theil eines größern Ganzen aus. Dis Sefandere 
Ueberſchrift, bie periffologifche Genauigkeit in dem 
Beſtimmungen der Perfonen (TI, 29.), :die Chro⸗ 
nolegie (12, 4.), die chronologiſche Harmonie 
mit den folgenden Gtüden, mo der Name Elo⸗ 
him gebraucht wird (K. 17,) laflen nicht zweifeln, 
, . ' dag 
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dad dieſes St nicht dem Verfaffer der Noachtre 
und der Genealogien angehoͤre. 

K. 14, 1— 24. gehört ebenfalls dem Eliel 
Hariſchon: 1) weil ſich bier eben dieſelden Lieb⸗ 


lingsworte ſinden, bie. er ſonſt gebraucht, z. 


Nekuſch V. 11. 12. 16. 22. vgl. 12, 5. 13, 
6; —A für Sklave, V. 22. vol. 12, 3. 
36, 6.; Jalid⸗Veth 8. 14- vgl. 17, 12. 
13. 23:; 
: . 2). weit der SSR. biefebe Manier in der Auf⸗ 
zuhlinz umd ‚genauen Beſtimmung zeigt, bie jes 
wem eigen iſt: ©. 1. 2. 8. 9: vgl. 7, 13. f.; 
beögl, 8. 13. vgl. IT, 29.28, 5.5 

3) weil die erzählte Begebenheit in den Zu⸗ 
ſammenhang diefer Urkunde fehr gut paßt. Denn 
&. 13, 11. 12. wird gefagt, daB Lot und Abra⸗ 
ham fich getrennt hätten, daß dieſer In Kanaan, 
jener in den Kreisftädten feinen Wohnſitz gewählt 
Babe, ohne den Ort genan zu beftimmen. 
Bern nun bier V. 12. vom Lot Gemerkt wird, 
daß er zu Sodom gewohnt Babe, um zu erflä 
ven, wie er bei der Plünderang in Sodom mit 
geplündert, und hernach mit weggeführt werben 
tonnte, Und V. 13. von Abraham, daß er zu 
Mamre gewohnt Habe, um zu erklären, wie er 
von Lets Gefangenfchaft fo bald Nachricht bekom⸗ 
men konnte; fo kann man dieſes nicht Äberflüßig 
und unzwecmäßig finden, wie es ſeyn würde, wenn 
biefer Aufenthaltsort ſchon vorher, mie bei’ dem 
Sehoviften (13, 12.. 18.) genau angegeben worden 
wäre. Der Nahme Gottes „Es Eljon,” der fich 
F ſonſt 
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ſonſt nirgends in diefen Urkunden findet, iſt der 
Gott Melchizedeks, nicht der Gott Abrahams, ben 
„El Schnddar“ Heißt, Der Name Jehovah, V. 
23 iſt Gloſſem. Beil Abraham zu Mamre wohnt, 
kann: es erſt nach dem 2oten Kapitel und. nach 16, 
1. 3. 15. 16. folgen. Und ſo faͤllt die Geſchichte 
dieſes Kapitels in den Zeitraum vom Boten — 
garen Lebensjahre Abmbams. - :: R 

Kap. 16, 1. 3. 15. 16. Diefe Verſe Sehre 
in dem genaueften Zufammenhange, Es iſt _einer« 
lei Sprache mit dem ızten Kapitel. -: Das Jahr 
der Erzeugung und der Geburt Bifchmacks iſt ans 
gegeben. Dieſes ſtimmt mit. 77, 25, überein, Es 
gehört alſo dem erfien Elohiften, nur maß es nach 
dem zoften Kap. und vor dag z4te K. gefsgt werden, 


Kap, 17, 1 — 27. Simplicitdt des Seyls, 


genaue Angabe ber Jahre (V. 1. 24. 25), bet 

Gebrauch des Namens. Elohim, das Präpicat, wels 
ches Gott ſich felbft beilegt, Et; Schaddai (V. 1.), 
die Harmoni⸗ der Sache ſowohl alg der Chrong⸗ 


logie mit den’ ‚vorhergehenden Stuͤcken, ‚find. bi 


längliche Beweiſe, daß Eliel Hariſchſchon der Ver« 
faſſer ſei. Die Aehnlichkeit dieſes Otuͤcks mit der 
Monchide iſt auffallend: Das Verhaͤltniß zwiſchen 
Gott und Noach heißt ein Bund (Gerith), 6. LE 
9, 9. 37,5 eben ſo zwiſchen Gott und Abraham, 
17, 7. 9. IIx IAM. I% Das Buͤndniß wird ers 
richtet (Heim) 17, 7. 19. 21. 99h 6. 28: 9, 9 
37. Das VWuͤndniß hat eim Zeichen (Did »Berish) 
174.17. vol 9, 1%: Das Bündniß fell ewig 

kon (Berith Alam) 17, 7 13. 19: vgl, 9, 12 
16. 


I) 
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36,1. Eben ſo iſt. in den: Liebliugtformeln eine gen 
miſſe Ueberrinſtcamung; 3. : &:-12, 9. 12.5.1950 
7:10. 281..9,8.3.17,:9 IE vb 9512:5 17,26. 
vgl. 7, 13-.5..17%. 205 ygh 97. 17 A 
22.28": EB. Ralf, wohl unverkeunbar, ‚daß. diefe 
Otuͤcke einem und demſelben; Verfaſſer angehoͤrork· 

.. B; Dem Sopher Eliel Anihfheniigen 
Bireu 3. Kop. 5.1 0:8..7,73 3. 8. Tod 
Gab, z1.i.tegte ih. 12.08.05 :3% 8, 2.6 
zu 13. .leste & 20: —ı 28. .ı. Die heilige Zaht 


der fieben. Tage; :7, 4. Ao. & eifichen Paar min 


nen Thiere, 7, 2.:35 die fishen: Tage, bie Noeach 
jehesmal.ıwWartst, ide ar einen Vogel. fliegen laͤßt 
8,8 10. 12.; die. Bine Elo haͤm, 6,2. y vgl. 
3,5.22:5 de Hauch Gottes. Ruach) 6, .B: 
vgl. 2, 7.3 das Opfern, 8, 20. agl. 4, 3. 25 
das Verfluchen der Erde, 8, 21: ugl.u$; 17. 4, Ian 
find Beweiſe, daß dieſe zu einem Ganzen ſich ver⸗ 
einigenden Theile ‚dem zweiten Elehiſten gehören. _ 
5 Rp. 9, KB: 27. Naach: if: ein Arkerded 
mann, V. 18r: 0gle 4, Bei Br-23ı: Er. hab 
ein. Zelt, Bi 2tuıngl 4.200. Eu flucht, V. 25. 


woher a Tan ie Mehr dieſea o ſtimmt mit, 


dem vorhetgehendau überein: Der Name: Behevah 
R. 46..iſt vom einen Gloſſator 

Ba. Ida: 9. Gleich Im erſten 2. # 
Gr metonymiſch gebraucht, wig.g, 1% Gott 
zeflehtire:: auf dieſelbe Art V. 6. wie... 22. Es 
zaigt fich: eben derſelbe Charakter in der Kottheitz 
@ie iſt aͤngſtlich, und voller Beſorgniſſe wege 
dee Rule ber. Voltsmenge, ‚amd men 
ws. gen 
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gen des erbauten Thurms, V. 6. :: Eden fü aͤngſta 
lich ift fie, da Adam von dem Kiugheitibaume gen 
geffen. hat, 3, das Sie · iſt hier V. 5. eben e 
wachtom und vorfichtig, wie dort, 3,8. --- 
Kaß. 15 rer. Dieſes gehoͤrt dem — 


—E 1) wegen des Gebrauchs des Namen⸗ 
Euhim W. 2. 8., wie wenigſtens imehrete Kodices | 


haben ; 2) wegen gewiſſer ähnlicher Ausdruͤcke, ale 
Raphlah Tharvemah, DW. 12, vgl. 2,alız 
bee Fluß Phrath, 8: 18: vgt. 2,:14:5 3) wma 
gen der "Achnlichkeit: des Entzuͤckens; in: dus Abra⸗ 
Bam verfintt, mit‘ dd, m welhes Adam vetfanbz 
4);,wegen der Formel: „ich will ‚dich vermeheed;i 
wie die. Sterne am Himmel, W.; 5. bie biefen 
Rf. fonft.auch Nebt, 22, 17. 26, 4.; 5wegen 
ter. Opferfeierlichkeit V. 9. f. ‚die der erſte Elohiſt 


nicht kennt; 6) wegen ber Redensart karath Bee 


rith V. 18. Wofür der erſte Elohiſt hek im Bde 


rith hat, z. E. 17, 7., denn jene Redensart ge⸗ 


braucht der zweite Elshiſt ſonſt auch, a2,a7. 32. 


31, 44.3 7) wegen des Elieſet, des Oklaven Abrax 


hams. V. 2.5 den der Zehpvif nicht. Leunt, indern 
er ihn ſonſt 24, D.Tgnaiint haben würbe; 8) weit 


die Verheiſſung, die Abraham hier zun Theil wirdß 


V. 4. f. ſchon bei dam’ Yehowiftun Ba :gerdefen- iſt 
13, 14 — 171 und alſo hier eine mnuͤze Wiederho⸗ 
lung ſeyn, wuͤrded und im Fall, daß fie zu ER 


Hariſchon gehoͤrte; dieſo Aberlüßtg waͤre, dio 17,4. 


Ri gegeben "wird; 9) weil zwiſchen dieſem Stuͤck 
unb Rap:.-21,10 ein herrlicher Zuſammenhang it? 
Bu wied dem Alteham kin Erbe aus feinen Len⸗ 

| den 
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den xrhrigen, daß ihn der Sklave nicht brerben 
ſoll; dort verlangt Batah, daß ber. Sohn der 
ESklavin, der zwar. von: Abraham erzeugt war, 
aber do nicht den Rang des Sahne der Sarah 
Hatte, verfioßen warden ſoll, bemit Iſaak allein er⸗ 
Don konn... ı © ) 
: & Dem Sopher. Elijaß gehören: | 
11m ih, MD. 3. die Brei legten m 
6— 20. Der Name Yehounh, der die, dieſem Werf- 
zugehörigen Stuͤcke charakterifirt, kommt vor V. 
1.4.7.9. 17, Meslfoinbig if die Wendung der 
Segensſormel, WB... Ne Geſchlechter ber Erde 
follen mit dir fich' wechfelfeitig ſegnen; re Die 
Aufzählung :des Reichthums Schaafe, ‚Binder, 
Efel, Sklaven, Oklavinnen, Manleſet, Kamele; 
2). die Prolepfis. der Namen ber Staͤdte, z. E. 
Beth⸗El, B:8. .; Da diefes nach den beiden Elo⸗ 
hiſten erſt won Jakob feinen Namen. erhalten det, 
28, 19. 35,15. 
.. Kap. 13,1 — 5: 7 11. erfie Hälfte, 12. 
lehte H. 13 — 18. Der Name Sehovah iſt W. 
4. 10. 14. 18. gebraucht. Es ſteht dieſes Stuͤck 
mit: dem vorhergehenden in der engſten Verbin⸗ 
dang; und 8. .3. wird ſogar Beth⸗El genannt, 
mir. Beziehung auf ı2, 8. Merkwuͤrdig A 1) 
Die Erwähnung der Zerſtoͤrung—j von Seodom und 
Gomorrah, V. 10; 2) Die Nachricht, daß Lot 
nür feinen Zeiten fich bis an Sodom hingezogen 
habe, V. 12.;.3) daß die Sodomiter gottloſe 
Menſchen geweſen, V. 13.5 4) die dem Abraham 
wiederholte Deus, nit der Wendung, „Daß 
feine 


U 
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feine: Machtkommenſchaft fo unzählber werben: tolltes 
wie der Stau der Ede W. 10. . 2.3° 5, 
REP: IG, 4m 14: © Ueberall ber. : Dame 
JZehovah: B. 2:5. 7:9. 20.13. ..‚Mertwürbig iſt 
der Geſandte Jehwahs, —&— 13. 32æ) dee 
Gebrauch des Namens Jehovah auch .in.- dem 
Munde verrehenden Perfenen,: B. 5. 3). Die 
Ertlaͤrung des Namens Jifphnsari, MD .IL. die von 
der: des zweiten Siohiften abheicht, 2r, W- 2—0 
per nn nV 2 na EN 

a) Das zerlegte erſte Buch of m er 
zehn für ne beſtehenden Urlunden verbunden *), 
. 14 

6 * — sı0): Bam. Ser Zap der Gars 

PR nach den: eben angeführten. Unterfuchungen am ' 
drei verfchiedene Verfaſſer vertheilt werden muß, 
deren ılirfihden: in der gegenwaͤrtigen Beſchaffenhett 
der Geneks in viele Lane. Theile zerſtaͤckelt fiudee 
‚fo führt die Vefchaffenheit dieſes Teytes zugleich 
auf gemiffe Verbindungen, welche bei dieſen ‚alten 
Urkunden ehemals ftatt fanden. .: Ge; Pr. Jlgew 
hat.die ſaͤmmtlichen zerlegten Theile zu ſieb zeh 
für ſich beſtrhenden Urkunden an einander geknuͤpft, 
davon so 'dem etſten Elohiften, 5 dem zweijen/⸗ 
und 2 dem. Sehoniften gehören, deren Inhalt ums 
Stellen, zwo fie jetzt zu finden Fb, nachher. ‚ange | 
geben: werden, W DE ern 
er ; a BE EEE BE Br 
2 Die urkunden des Serufatemifchen Tempelaxchiog 


in ihrer urgeftalt sc. von K. ©. Ylgen, Profeflor 
au Jena, jetzt Direktor au Schulpforie. Erſter The 


Pa 
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J. Dem erſten Elohiſten gebuͤhren im der 
Orbnung No, LI, V. VE VII. VOII, XI. XII. 


KV. XV. bem zweiten gehören 'No. IH. III. IX, 
-XIH. XVL : dem. dritten. No. X, und- XIV, 


e Me ‚Urkunden von Eltel Hariſchon ‚Haben 
noch :ihre Ueberſchriften. No...I. (K. 2,4); IV. 
6,135 V. (6,9)5-VE (ar, 10.); VII. (10,1); 


VIII. (11,27.); Xl (25,12.);. Xll. (29, 19.33 


AV. (37, 2.); XVII. (36, 1.) 

Daß dieſe zehn Urkunden für ſich seftimmte 
Sare waren, und nicht: eine zufammenhängende 
Erzäßlung sansmachten,-zeigt ihre Form. und innere 
Einrichtung. 3. €. Nach No, XII. (33,28.) ftivbe 
Jizchak im 180ten Jahre feines Lebens. Jakob 


iſt ihm in ſeinem 6oſten Jahre geboren, mithin 4 


um. dieſe Zeit 120 Jahr Ar Nun lebt Jakob 


nach No.-XV: (47;28.) nur Überhaupt 147 Yahr; 
er überlebt alfa feinen Water nicht länger, -ale 27 


Bahr, Da er von dieſen 27 Jahren 17 in Aeg⸗ 


ppten zubringt, fo iſt fein Vater Jizchak 10. Jahr 


dor der Abreife, nach Aegypten geſtorben. Iſt ex 
10 Jahr. vor der Abreiſe nach Aegypten geftorben, 
fo Hat er das Herzeleid mir erlebt, da Joſeph, fein 
Enkel; in die Hände: der Midianiter fielz: er hat fos 
gar tiefen Schmerz nod) 13 Jahr getvagen. - Denn 
Sefeph.wird im ITten Jahre feines Alters geſtohlen, und 
nah Aegypten verkauft; im. Jolten wird er Mini⸗ 


ſter in Aegypten ;, im gBften Jahre gehn die Sabre 


des Hungers an, unb bie Bräder*fonmen :das er» 
flemal; im 3often konmmen fie zum: zweitenmal, 
wo fich. Sofeph zu erkennen giebt. Da gakob 
. kommt, ° 


- 


- 


14a... U. Exegeſe. nt 


iommt, At Joſeph 46 Jahr alt. -Werdeh Io 
Jahr, bie. nach dem Tode Jizchaks verfloflen fihs, 


von dem Alter Joſephs abgezogen, fo bleiben 3a 


Jahr; Daß alfo das Todesjahr Jizchaks eben dafı 


ſelbe iſt, in welchem Joſeph in Aeghpten Großve⸗ 
zier wurde. ‚Nun war Joſeph 13 Jahr in Aegype 
ten Sklav geweſen, weil er als ein Süngling von 


17 Jahren dahin kam; eben diefe 13 Jahr. hat 


Jizchak deſſen Tod betraut. In einer. zuſame 
menhaͤngenden Erzaͤhlang Härte der Tod Iſaaks 
erſt nad) dem Verkauf. Joſephs nach Aeghpten ſel⸗ 
nen Platz finden koͤnnen. Auf biefe Art wird. aus 
der Form und Ueberſchrift erwieſen, daß es ein zeine 
Urkunden. waren. 


u os sei bie fünf Urkunden des ‚weiten 
Eilshiften: jeßt feine Weberfcheiften haben, auch 
wegen: der, Achnlichkeit des Inhalts, mit dem In⸗ 
halte des erſten Elohiften jetzt nicht wohl haben 
tönen , um nicht ganz einerlei zweimal zu fagenz 
fa. haben fie doch. meift eine ſolche Abrunbung, daß | 
fie ebenfalls für einzelne, für fich beſtehende Gange 
gelten können... Man fee 5. €. die Urkunde No: 
Ml., die, bis auf ein weniges, vollfiändig vorbaw 
den iſt. Wird nicht der Leer foͤrmlich orientirt, 
wenn ex lieſt: „Als Gott die Erde und den Him⸗— 
mel ſchuf, da war nach kein Strauch auf dem 
Felde, kein. Graß ſproßte hervor,“ u. ſ. w.? AR 
es nicht eben fo wie bei Eliel Hariſchon, daß & - 
was, was in einem vorhergehenden Stüde ſchon 
"middle da Bee “ der Unabhängigkeit 

. wegen 
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wezten in dem folgenden Gtäde wieder Par, Bei 
ruhrt wid? Der Verfaſſer Hätte ja: gleich mit 
dem 6ten B. anfangen können: „Es flieg ein Mes 
Bei von der Erde auf, und befeuchtete das ganze Land : 
darauf Hildere Sort aus Erdenftaub den Menſchen.“ 
. Aber ba wärde man nicht eher weiter gehen wols 
en, als bis man fich nach einer Beſchreibung des 
Zuſtandes der Erde im Allgemeinen umgefchen 
hätte; das Stuͤck würde dadurch, daß es zu die 
fem Umſehen durch. feine Mangelhaftigkeit Veranı 
laſſung gäbe, abhängig von dem werden, welches 
den Mangel erfegte, und wuͤrde fein Games für 
Ach feyn. 

ı Eben fo iſt es mit dem Schluſſ⸗ dieler mythi⸗ 
ſchen Kulturgeſchichte 11, 8. 9. Das Menſchen⸗ 
geſchlecht hat ſich durch mancherlei Schickſale von 
der. unterſten Otufe fo weit emporgearbeitet, daß 
es: anfängt Staaten zu bilden; es hat mancherlei 
Hinbernifle, die ihm im Wege flanden, beſiegt. 
Tran if eine Periode vollendet; aus der Famis 
Vengefchichte wird Voͤlkergeſchichte. Diefe Periode 
it der Inhalt eines Buchs, oder eines Werks. 
Warum folite diefes nicht ein für — ch beſtehendes 
Ganze machen? 

MI. Die zwei Urkunden des Jehoviſten 

No X, und. XIV. find zwar auch nur verſtuͤm⸗ 
melt auf unfere Zeiten gekommen, aber fie enthal⸗ 
ten Spuren genug, um baraus fchließen zu koͤn⸗ 
nen, daß fie urfpränglich zwei Ganze für ſich aus 
machten. Da der Sammler einmal den erſten 
Be zur Bofis gemacht hatte, re wußte er 
Ä na? 


1) 


natürlih von den Ukunden der anders beiben 
Verfaſſer, die er einfchaltete, das weglaflen, was 
bis auf den Buchſtaben mit demſelben : übereine 
flimmte. Und fo läßt fih das in biefen beiden 
Urkunden des Ssehoviften.. allenfalls‘ Fehlende aus 
ben. Elohiſten erfegen, und die Urfache der Weg⸗ 
laſſung angeben. Nimmt man aus dem erſten 
Elohiſten folgendes: „Therach zeugte Abtaham, 
„Nachor und Haran; Haran ſtarb vor feinem 
„Vater in Charan,“ und ſetzt es an die Spitze 
der Urkunde K. 12, 1., fo erhält fie Einheit und 
eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit. 

Eben fo verhält ſichs mit der zweiten Urkunde 
des. Jehoviſten, zu welcher man als Eingang nur 
aus. den Elohiften folgendes zu wiederholen Braucht: 
„Fizchak der Sohn Abrahams heurathete Ribkah, 
„die Tochter Bethuels, des Sohns Nachors, des 
„Bruders Abraham. Er wohnte nah dem Tobe 
„feines Vaters zu Beer⸗-Lachai⸗Roi“; an wel⸗ 
hen Eingang. fih alsdann 25, 21. ff. gut ans 
ſchließt. Webrigens geht die Tendenz dieſer Ur⸗ 
£unde dahin, von dem Schickſal, das die ſpaͤtern 
- Nationen betrift, in den Stammvätern ein Vor⸗ 


‚ fpiet zu geben. Im Deutterleibe Schon duelliren 


fih Efau und Jakob mit Rippenflößen, 25, 22. f. 
Das Orakel giebt bei dieſer Gelegenheit eine. inte 
wort, die jener 

"  Ajo te, Aeacida, Romanos vincere polle, 
nichts an Zweideutigkeit nachgiebt; denn . bie: 
Worte 3. 23. (Verab jaabod zair) koͤnnen eben 
ſewohl beißen: „der Sängere iſt de⸗ Aelterw⸗ 
| Sta, 
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Okiav“ (oder: das kleinere Volk wird Tem gröfs 
gen dienen); „als: ber Aeltere iſt des Juͤngern 
Sklav“ (oder: das größere Volk ſoll dem kleinern 
dienen. Nur der. Erfolg entſcheidet uͤber den wah⸗ 
ven Sinn. Jakob entwendet dem Efau das Erſt⸗ 
geburtsrecht, erfchleicht den väterlichen Segen, wos 


durch er zum Herrſcher wird. Der fiegreiche Das- 


vid! ſchlaͤgt Die Edomiter (Eſauiten) ‚und. iſt aus 
den Stamme Judah und ein Nachkomme des 
Perez (des. Durchbrechers.) Gehört alfo nicht. auch 
Perez zu der Gruppe, die wie in dieſem Minia⸗ 
turgemälde erblicken? Und fo haben wir zu der 


Aucfuͤhrung des Werke, weldes bier im Keinen 


voraus gezeigt wird, das Recht, das Satob ſich 


erfauft; den Willen Jehovahs, welhen der 
Segen Jizchaks ‚enthält, und das Orakel; wir 
haben den Stamm, ja ſogar den Aſt des Stam⸗ 
mes, der den Held liefert. Alles vereinigt ſich 
zu einem Ganzen. 

Dies. .erhellet. auch aus dem betailkeren Sa 
“ Halte ‘jeder diefer- ſiebzehn Urkunden. . 
...Dtie ſiebzehn Urkunden von. drei 
verfiedenen Verfaffern, welde von 
einem ungenannten Sammler in unferer 


Genefis in einander verwebt worden - 


find,..in ihre Urgeftalt gebracht, nebft 
dem Inhalte jeder diefer fiebzehn Ur⸗ 
‚Sanben. 


nad in win allen theilen. 


u J 62 1, 


Diefe Urkunden laſſen ſich ihrem Inh alte 


14 °: I Cafe : en 
L Zur Urgefchichte der Welt. Fe 


No... Ansbildung des Weltalls, vom erſten 


Eupen. | 


| ‚4. SKeiligung bes fehenten Tages, vom 
8 Elshiften. . Zr u 


N. Zur Urgefhidte des Menſqhen. ur 
N. U Nachrichten von Adam und Nach 
und ihren Nachkommen, vom zweiten‘ Elohiſten. 


N. IV. Nachrichten von: dem Sefätehte 


Adams, vom erften Elohiften. 
N. V. Nachrichten von Noah und der Fluth, 
vom erfien Eiohifitn. 


N. VI. Nachrichten von Cams est 


Men, vom erfien Elohiſten. : 
ul, Zur Urgeſchichte der Wölfen. 


N. VIL &tamimtafel der Nachtommen or 


achs, vom erften Elohiften. 
W. Zur Geſchichte ‘der Urväter des ie 
raelitiſchen Volks. 


N. VI, Nachrichten von Therach und Abra⸗ 


ham, vom erſten Eiohiſten. 


N. IX, Nachrichten von Wedham, won vom Inc 


ten Elohiften. 


N. X. Nachrichten von’ "Abrufen ‚ vom ” 5 


hoviſten. 
ſten —5 


N. XI. Nachrichten von n Sitämas von * 


N Xu Nasrigten ı von Inter, vom. Pr. 


ſten Elohiſten. 
N. xl, Nachrichten von Zugchat vom: sel 
ten Elobiften. \ 


N, 





\ 


&iohiften. 
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N, XIV. Nechrichten von Zuchak, som Se 
hoviſten. 
N. XV, Nachtichten von Jakab, vom te 


N. XVI. Nachrichten von. Job. nd: Son, | 
vom zweiten Elodifien. . | | 
N. XVIV. ir ie von Ein, vom * 


Elohiſten. 


Inhalt jeder biefer Urkunden und An 
zeige des Textes in unferer Genefis. | 


N. I: Inhalt. Aus einer ganz mit Waffen 
bedeckten, rohen, ungeordneten Erdmaterie, bilder 
Gott die Erde:und die Himmelskoͤrper. Nicht auf 
einmal ſteht das Weltall mit feinen Theilen und 


Bewohnern da, fondern ein Theil entwickelt ſich 


nach dem andern. Erſt trennt: fich Licht und Fin⸗ 
ſterniß; dann bildet ſich der ‚Luftraum ; das Wafler 
fondert ſich vom trocknen Lande; das trockne Land 
bringe Kräuter und Bäume hervor; Gott bilder 
die Himmelskoͤrper, Sonne, Mond und Sterne; 
laͤßt das Waſſer Fiſche, und: den Lufthimmel: bs 
gel hervorbringen; die Erde giebt Thiere und Gewuͤr⸗ 
me, zuleht geht aus Gottes Schoͤpferhand der 
Her der Schöpfung, der: Menfch hervor⸗ Den . 


lebenden Weſen wird ihre Nahrung. angewieſen. — 
(Der Text iſt folgendermaßen angeordnet: Kapitel 


2,4 1,15. etfte Hälfte. 6 — 8. & N. 9 — 12: 
14—18. 80— 22.2431. 0 H. 2,1). .  ° 
No. 1, Inhalt. Das Weltall’! wird inner⸗ 
Haid ſechs Tagen: von Sort BE; am fichen« 
ven 


246 u, . Exegeſe. “ 


ven Tage ruhet Gott, und beſtimmt biefen Tag 
zue Feier. (K. 1. 5. Sehte Hälfte, 8. L H., 
13. 29. 23.31. . & 2, 2. 3.) Bu 
No. 13. Inhalt. Aus angefeuchteter Erde 
wird von Bett ein’ Menſch gebildet. ‚Sein Auf⸗ 
enthaltsort iſt ein ſchoͤner Park; ſein Geſchaͤft, 
dieſen Bart zu bewachen und zu pflegen. Alle 
Fruͤchte diefes Parks darf er genießen; ein einzi⸗ 
ger Saum, der Baum der Klugheit, iſt augge⸗ 
nommen, deffen Frucht ihm bei Todesftrafe unters - 
fagt if. Um das Läfige der Einſamkeit zu vers 
mindern, werben ihm‘. allerhand iere zugeſellt; 
aber keines findet er zu. einem. vertrauten Um⸗ 
Gange tauglich; bis er endlich ein fich ähnliches 
Wefen, erblickt, welches er für. Fleiſch von feinem 
Sleiſch, und fuͤr Bein ‚von feinem Bein erklärt. . 
Dad Gluͤck dieſes Paars dauert nicht _ lange, 
Durch eime Schlange, weiche Klugheit der Elos 
him worfpiegeft, wird .die Frau verführt, koſtet 








son der verbotenen Fendt, uud beredet auch ihe 


zer Mann dazu. Die Golgen. davon ſind mans 
derlei. Elend, und der Verluſt des Parks, deu 
auf ewig für. fie und ihre Nachkommen  verfchlofe 
fen wird. Die Frau wird hernach im Stande des 
Elends ſchwenger und geblert zwei Söhne. De 
ättere, Rain, treibt wie fein Water Aderbau; dem - 
jüngere Hebel. (Abel) wird ein Kirk, Ueber ein 
Kinfer, dag fie Bott darbringen, und wo ſich Got⸗ 
tes Gunſt für Hebel erklaͤrt, entſteht bei Kain ein 


UUdlicher Haß gegen feinen Bruder, der ſich nicht 


wird 


4 


eher legt, mis, bis er wit Vhut abgekuͤhlt iſt. Kain 





- 
» 
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wird deswegen verwiefen, und in eine noch traurigere 
Gegend verfeht. Beine Nachkommen arbeiten ſich, 
da die Noch fig zwingt, empor, merben wohlhabend, 
mächtig , erfinden: mancherlei Künfte, fo daß ſie an 
Kultur einem andern: Stamme, der an des He⸗ 
bels und feiner Nachkommen Stelle fam,- den 
Schethiten, weit überlegen waren, und wegen 
des Gebrauchs ‚des‘ Kupfers und Eifens ihm troz⸗ 
zen konnten. Die Gottheit‘ bemerft ihre Fort⸗ 


ſchritte in der Kultur mie Misfallen,, fie kann fie 


aber nicht hindern; nachdem einmal durch den Ge 
nuß der. Frucht des Kiugheitsbaums der Same in 
den Menfchen gelegt worden war. Es kommt no 
dazu, daB Weſen höherer Art, die Elohim,-der 


ren Klugheit die Menfchen durch die Frucht jenes 


Baums im Park fich verfhaffen wollten, ſetzt ſich 
mit den Töchtern der Sterblichen vermifhen, und 
gu. den Giganten, bie es giebt, noch Heroen 
erzeugen; Das einzige, was der Gottheit Abrig 
bleibt, iſt die Verkuͤrzung der Lebensdauer, Dee 
Donnergeiſt bewacht ſchon den Weg zu dem Baum 


des Lebens; nun fol nur 120 Jahr der fühne 


Sterbliche noch leben, fo werden wenige feiner 
läne ausgeführt werden können. Aber auch die 
Be Mittel hemmt die Kultur in ihren Fortſchrit⸗ 
sen nicht; fie ſteigt täglich höher, und mit ihr alle 
Arten von Bosdeit, fie geht :auch zu den ches 
shiten üben. - Gott ‚ergreift nun ein Mittel, wel⸗ 
ches Zorn und Verzweifelung ſpricht; er beſchließt, 
das ganze Meuſchengeſchlecht durch dine eben 
ſchwemmung zu vernichten. Ein einziger Zweig 
ri 83 der 


18 1. : Eregefe, . 


der Schethiten, Noah und feine 3 Söhne, ik 
noch unverdorben, diefer foll gerettet werben. Er 
erhält Befehl, ein Schiff zu beſteigen ‚ und von 
den Thieren, die nicht im Waſſer (eben, einige 
Maar mit darauf zu nehmen, damit fie erhalten 
werden. Ein sotägiger Regen tödtet nun bas 
ganze Menſchengeſchlecht; nur Noach bleibt, und 
wird gerettet. Aber auch in Biefer geretteten Gas 


milte ift der Same bes Uebels; denn auch fie. 


ſtammt von bem Ahnherrn ab, der von dem Kluge 
heitsbaume gekoſtet; er bat hier nur länger verbor⸗ 
gen gelegen. Jetzt zeigt ſich Gelegenheit zur Ent: 


wicdelung. In einer fchönen Aue befchließt der 


Stamm der Noachiten, ber fich gewaltig vermehrt 
hat, eine Stadt und einen hohen Thurm zu bauen, 
und durch das Zufammenbleiben fich zu einem ges 
bildeten Volk zu erheben. Dies zu verhindern, 
wäre wohl wieder eine Fluch im Stande; aber die 


Gottheit hat es verredet, nie wieder ein fo. gewalte 


fames Mittel zu wählen. Sie wendet jeht ein ges 


finderes,. aber darum nicht weniger wirkfames Mit⸗ 


tel an; ſie verwircet die Sprache; daß feiner ber - 


Bauenden den andern verficht, und fie ſich zer 
fireuen muͤſſen. Aus dieſer Zerfireuung entſtehen 


vielerlei Voͤlker, die nie ganz einig werden, um. 


füch gegen die Gottheit zu verbinden. (Kap. 2,4. 

L 8.,5—25 5, 1 - 24. 4, 1 - 26. 6,18. 

7,15. 8-10. zur H. 11. I. H., 12. 18. 20. 

283. 8,2. 6— 12. 13. I. H., 20 - 44. 9,38 - a7. 
11, 1- 9) 


N. 


! 
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N. IV. Inhalt. Ein Geſcchlechtsregiſter 
son dem erfien Menfchen Bis ayf Noach. (Kap. 
5,1— 32. 27,6. 7. 9, 28.29.) 
. N, V. Snhalt. Das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht iſt ausgeartet, “und Gott ſieht ſich genoͤ⸗ 
thigt, es zu vernichten. Eine einzige Familie hat 
ſich dee Erhaltung mwärdig gemacht, bie Familie 
Noachs. Gott machte daher feinem Lieblinge, dem 
Noah, bekannt, daß er entſchloſſen fey, durch eine 
Fluth das ganze ausgeartete Menfchengeſchlecht zu 
verderben, und befiehlt ihm, ein großes ſchwim⸗ 
mendes Haus, oder ein Schiff ohne Maſte und 
Segel zu Bauen, und. damit ſowohl ſich als feine 
Familie, als auch ein Paar von jeder Art Thiere, 


die nicht im Waſſer leben koͤnnen, zu retten. So⸗ 


Bald das Schiff vollendet iſt, und Noach mit ſei⸗ 
nen Söhnen und feiner ganzen Familie und als 
Zhierarten , die nicht im Waſſer leben können, 
beſtiegen hat, fo tritt die Fluch ein, und haͤlt 


"46 Tage an. Der Zufluß des Waſſers iſt fo ſtark, 


daß alle Berge bedeckt werden, -und alles, was 
Achem Hat, umkommen muß. Die Waſſerhoͤhe 
dauert 150 Tage Endli verläuft fih nach und 
nach. das Waffer, daß Noach, nad) einem Zeitraum von 
365 Tagen, von dem Tage an gerechnet, wo er das 
Schiff Heftelgt, auf dem Gebirge Armeniens die Erde 
wieder betreten kann. : Er wird nun ber: zweite 
Stammvater des Mienfchengefchlechte. Gott errich⸗ 
‚tet mit ihm einen Vertrag, daB keine Fluth fein 
Geſchlecht wieder vernichten fol; das Zeichen dieſes 
Vertrag⸗ iſt der Bogen in den Wolfen.‘ Die 


—3— Men⸗ 
J \ 


aso DL Eregefe, ‘ 


Menſchen erhalten Erlaubnis Ihiere zu effen, nur 
ohne das Blut. Bei — Gelegenheit wird 
Blutraͤcher eingeſetzt. (Kap. \6,9— 22. 7,10: l. 

Hr II D. .1,.13 — 17. ıd aı. 223. 34. 8, Is 
3-3. 13.0.0, 14 - 19. 9HIm17) 

N, VI. Inhalt. Eine ——— — 
miten, von Schem, dem Bohne des Noachs, his ia 
auf Ueras, den Water Abrahams. (K. LT, 10 82.) 

. VH. Inhalt. Ethnographiſche Stamm 
tafel Soͤhne und Nechtommen Moachs. Ka 
10,1 32.) | Be? 

N. VI, Inhalt. Therach, ein Aston 
fing von Schem, wandert auf Ur⸗Chasdim ans, cm 
fih nach Kanaan zu ‚wenden, kommt aber nur 
bis Charan, woMr ſtirbt. Abtam', :fein Sohn; 
führt mit Ay A Sohne feines vorher verſtorbe 
nen Bruders, Haran, den-Berfab aus, und kommt 
nah Kanaan. Wegen der - Menge: ihres Viehes 
ßnd ſie Kald. gezwungen, ſich. zu: trennen; : Lot 
wohnt am Jordan, Abram in Kanaan, Da ſich 
Abram in der Naͤhe von Gerar aufhält, und ek 
feine Frau, Sarai, für feine. Schweſter ausgieht, 
fo laͤßt der König Abimelech fie in fein Harem ho⸗ 
len, er wird. aber von Gott, erinnert, fie wieder 
zuruͤck zu geben; ‚morauf Abram nebft ſeiner 
- Grau dd vielen Geſddenken auch bie Etlaubniß 
erhält, in dem Gebiete ‚von. Gerar. zu verweilen, 
ſo lange es ihm gefällt. Das Gloͤck dieſes Paare : 


— vird/nun dadurch ſehr vermindert, daß  Saral 


keine Kinder. bekommtz fie giebt daher ihrem Mas⸗ 
ar ihre. OklavinHagar zur Veiſchlaͤferin. Dicke - 
u u i = . ger 


\ 
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gebiert dem Abram "einen Sohn, den ee Diſch⸗ 
mel nennt. Bald darauf fallen einige Heine Ko⸗ 
nige- des Morgeniandes in bie Gegend. um den 
Jordan herum ein, vertreiben die Einwohner, und 
fchleppen ‘viele Gefangene fort, und unter. dieſen 
auch ven Lot. Sobald es Abram, der zu de 
Zeit zu Mamre wohnte, erfaͤhrt, ſo ſetzt er mit 


318 Sklaven nach, nimmt ihnen wieder ab, was 


fie erbentet haben, und beingt alle Mannſchaft, 
und auch den Lot‘ wieder zuruͤck. Fuͤr dieſe kuͤhm 
That empfaͤngt er von dem Prieſter des EI Cr 


zon zu Ochalem einen Gegen." Im oofieh Sehe | 


empfängt ex won dem EI. Schaddai.die Werbe 


fang, deß ‚er durch Sarai noch: einen Sohn ba⸗ 


kommen fol, deſſen Nachkommen das Land, wo 
er als Froudling wmohnt, beſttzen warden; deew⸗ 
gen muß er auch feinen Namen aͤudern, und an 
ſtatt Ab ram ſ(hoher Vater) fih Abraham (Mas 
ser einer Ming) nennen; Sarai, feine Frau, 
Fol auch nicht mehr Sarai (Otreiterin), fonbein 
Sarah (Siegerin) heilen. , Dieſe Verhrißnng 
wird mit einem Vertrag verbunden, baß alle,. Die 


zu der. Familie Abrahams gehören. beſchnitten were ˖ 


ven... In Jahresfrift wird fie erfuͤlt, und Sarah 
betkommt einen Sohn, ven Abraham Achaf 

megnt; din er auch B Lege mach der Geburt dem 
Mexrtrage ‚geuräß: befchneidet. Faſt um eben Disfe 


Zeit erhaͤlt LE Nachricht von feinem Bruder Ma⸗ 


char, «her in· Eharan · geblieben, Daß auch" deſſen Fa⸗ 
milie ſich vermehrt babe... Darah ſtirbt im 127. 
Sahreijegnäkm. Aönnhombestvigefu auf sin day 


er⸗ 








mael begraben ihn. (Kapitel 11,27 — 32- -12,3- 
33, 6.11.12. & H., 20,118. 2I,34- 16,1.2- 
15.16. I,1-24 17,137. 19,29 28,2 
5.1 22, 20 24. 23,120. 25, 1-10.) 

. N DI. Inhalt. Gott verheißt dem Abra⸗ 
Bam: eine: Nachkommenſchaft, die, vie die Sterne, 
unzaͤhlbar ſeyn ſollte; das Land; wo er jetzt als 
Fremdling lebt, ſoll einſt fein Eigeuthum ſeyn. 
Dieſe Verheißung erhält duch ein dargebrachtes 
Opfer, welches ein Dliz anzünder, die Sraft. eines 
wirklichen Bertrags. Bei diefer Gelegenheit fagt 
dhn Sort, was für Schickſale feine Nachkommen 
ewarten;: daß fie lange unter dan Drud eines 
folmden Volks Ichen, hernach 'mit den: Schaͤtzen 
deſſelben bereichert von. ihm . ausgiehen würden. 
Die Städte, in welchen fi Lot aufhält, werben 
gerfiört: Er rettet fih im das Gebirge, we feine 
Töchter Blutſchande mit ihm treiben. Die Früchte 
Savon find Moab und BensAmmi,; bie Otamms 
vaͤter zweier bekannten Völker, der Wioabiter und 
Ammaniter. Die Verbeißung Gottes, die dem 
Abraham zu Theil werben iſt, fängt. un: biefe Zeit 
"an, in Erfüllung zu gehen: Sarah; ſeine Frau, 
bekommt ‚einen Sohn, dem er din Namen Jizchak 
beifegt. Bei der Entwöhnung, bis ein großes Gaſt⸗ 
mal verherrlichet, ik ein anderer Sohn Abtrahams, 
den te mit einer Ägyptifchen Sklavin erzengt bat, 
2. . ni 


I 
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mit‘ - Namen. Jiſchmael, ein wenig ausgelaſſen. 
Sarah, die dieſe Ausgelafienheit bemerkt, wird 
darüber aufgebracht, . und nöthigt den Abraham, 
hie Sklavin zugleich. mit ihrem Sohne fortzuſchik⸗ 
ten; dieſer wohnt hernach in der Wuͤſte Pharan. 
Bald darauf trägt Abimelech, der König der Phi⸗ 
Efter, dem Abraham ein’ Freundſchaftsbuͤndniß an, 
welches auch geſchloſſen wird. "Als Jizchak etwas 
erwachfen ift, erhält Abraham von Gott ben Bes 
ſehl, ihn auf dem Berge Morijah zu opfern. Er 
ift dazu bereitwillig, wird ‚aber durch einen Zuruf 
Gottes verhindert; denn fein Wille wird für die 
That: genommen. ‚Ein Widder, ‚der ihm von: uns 
gerhhr:.in ‚die Augen: fällt, muß nun als Opfer 
Sluten. Rap. 15, 1 - 21. 19,29—38. 21, 1. 
6 - 33. 22 1 - 8. 6— 14. 19. | 
| N, X. Smhalt. Abraham wird von 9 
hovah aufgefordert, fein. Vaterland und feine Ver⸗ 
wandten zu verlaſſen, und ſich in ein Land zu bes 
geben, das er ihm . zeigen. würde; es werben 
ihm dabei die glaͤnzeudſten Ausſichten in die Zus 
kunft eroͤfnet; er ſoll ein Glaͤck genießen, daß al⸗ 
len Voͤlkern der Erbe zur Segensformel dienen 
wird. Abraham gehorcht; er wandert aus in Be⸗ 
gleitung ſeines Brudersſohns, des Lot, und kommt 
in das Land Kanaan. Zuerſt laͤßt er ſich zu Sche⸗ 
kem (Sichem) nieder; hier wird ſeinen Nachkom⸗ 
men der Beſitz dieſes Landes verheißen. Von 
da wendet er ſich nach Beth⸗El hin, wo er einen 
Altar errichtet. Hernach -gieht-er in bie füdlichen 
Gegenden, und von da, bei einer entflandenen 
Hun⸗ 
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Hungerenoih nach Aegyptean. In Aegpten fütdy 


tet er, baß feine Frau Sarah, wegen. ihrer Ochoͤn⸗ 
heit unverfchuldeter Weiſe Urſache feines Tobes 
werden möchte. Er bittet fie daher, ſich für feine 
Schweſter auszugeben. Sie wied auch wirklich in 
das Hatem des Könige von Aegypten geholt, wo⸗ 
bei es Abraham, “als ihrem angeblichen Bruder, 
fehe. wohl geht. ‘Er wird mit Geſchenken fo üben 
hauft, daß en bald zin reicher Wann wird. Eine 


Krankheit aber, die den König und feine Familie 
‚teil, macht der Taͤuſchung ein Ende. Der Nie 
nig erfährt, daß e& einem Ehemann "feine Gattin 
entriffen Babe; ‚dr fept:den Abraham deswegen zur 


Rebe, warum er die Wahrheit verfchidiegen;’ und 


laͤßt ihn aus feinem Lande: bringen. Dieſer zieht 
Ach mit’ feinen zahlreichen -Höerden,, bie er fih-iM 
Aegypten wworhen hat, nach und nach wiider in 


die Gegend von Beth: El. Da Lot ebenfalls wirl 
Heerden hat, und zwiſchen den Hirten Fünf | 


sorfallen‘, fo thut er den Vorſchlag; dab fir: ſich 
ganz von einander trennen wollen. Lot läßt ſich 
ven Vorſchlag gefallen, zieht gegen Oſten, und 
wohnt in der Nähe von- Sebi (Bodom): Nach 
‚diefer Trennung wird" dem Abraham Die‘ Verheife 
fungy daß feihe Nachkommen das Land, wo er 
wohnt)befitzen ſollen, erneuert. Er laͤgt ſich nun 
gu Mamre nieder. Weil Sarah unfruchtbar iſt, 


amd ſich doch einen Sohn wuͤnſcht, fo beredet fie 


der Arche, daß er ſich zu ihrer Sklavin Ha⸗ 


+ 


‚garfäkt, Diefe fühle ſich bald ſchwanger, und ber 


gegnet ihrer Gebieterin ſtolz; als fie dafür, mit 
a Ab⸗ 
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Abrohams Einwilllgung, gezuͤchtigt wird, entläuft 


fie, wird aber durch einen Geſandten Jehovas vers 


mahnt, zuruͤckzukehren, und ſich zu unterwerfen; 
fie erhält zugleich die Verheißung einer großen 
Nachkommenſchaft. Endlich wird: Abtaham vom 
Zehovah mit einem Beſuche beehrt, wo ſelbſt der 
Sarah ein Sohn verheißen wirs. Dies, fo und 
wahrſcheinlich es iſt, ſoll binnen - Jahresfrift im - 
Erfüllung geben: Die Gelegenheit zu dem Befuche, 


ift eine Reife nad Sedom, weil: Jehovah die . 


Einwohner dieſer Stade zu ſtrafen beſchloſſen hat; 


indem nun Jehovah ſeine Reiſe dahin fortfetzt, und 


Abraham ihn Begleiter, ſo eroͤfnet er dieſem fein 
Vorhaben. Abraham wagt eine verbluͤmte Fuͤr⸗ 
bitte ‘für feinen Auverwandten. Aber für dieſen 
Hart Jehovah ſchon geforge. Zwei Abgefandte, die 
Jehovah begleiten, gehen nad Sedom voraus, und 
Sringen Loth ‘mie feiner Frau und. Töchtern nad 
Zoar, Die Stadt wird darauf verfentt, und Lots 


Fra,’ die wieder amkehrt, kommt babel um. Nach 


Verlauf eines Jahrs, hat Sarah Ehren Sohn; 
und weil c ihr anfangs Tächerlich gemefen, daß fit 
in ihrem: Hohen Alter noch gebären follte, nennt fie 
dicken Sohn zum Andenken Jizchak, d. i er lacht. 
Da © To ziemlich erwachſen iſt, erhaͤlt Abraham 
den Befehl, daß er ihn opfern ſoll. Abraham iſt 


dazu willig, und sieht jur Opferftätte hin: als er 


Hand an Fhn degen will, ruft ihm ein: Geſandtet 
Jehovuhs zu, daß er ihn verſchoͤnen Hl, und ver⸗ 
heiße "ihm !für diefen Sehorfam eine dahlreiche 
Nestomrictäeft, Ant der Hand if "Abraham 

alt 


— 
⸗ 





nit Nibkah (Hebekla) zuräd, die * 


Bird, und das Zeit der Sarah bes 


. 12, 1—20. I, 1 - 5. 7=IL & 
+ 33 — 18. 16,2.4— 1.18, 1 — 
28. 21,1. % ., 6. e. H., 7. e. H. 
. zum Ih. 12. zum Th., 15. 16. 17. 
IS zum Theil. 24, 1— 67.) 
Inhalte. Stammtafel der Söhne 
Er bat 12 Söhne (wie Jakob); und 
ſt Oberhaupt einer Derninenfemilie, 
— 18.) 

Inhalt. Jizchak, der Sohn A. 
het im 40ſten Jahre feines Alters; 
thuels, die Ribkah, die ihm im 60 
ei Enkel gebiert, den Eſau und Jakob 
het Ah im goften Jahre mit zwei 
m. Weil diefe dem Jizchak und der 
dummer machen, fo wird heſchloſſen, 
e Anverwandte aus der Familie Des 
n fol. Diefer--Entfchlug wird dem 
gen, und er mit dem Gegen vom 
Bi.nah Paddan Aram entlaſſen. 
ie Urſache dieſer Abreiſe, und heira⸗ 
n Fehler wieder gut zu machen, auch 
erwandte, eine Tochter Jiſchmaels. 
ram, bekommt Jakob anflatt - einer 


rau, 


| 
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Frau, zwei Frauen, die Leah und Rachel, beides 
Töchter Labans. Nachdem er lange bei "feinem 
Schwiegervater fi aufgehalten, und ſich viel Sklab 
ven und Heerden erworben hat, reifet er nad) Ras 
noan zuruͤck. Zu Lus erfcheint ihm der El. Schade 
dat, und verheißt ihm eine große und Mädhtige 
Nachkommenſchaft und den Beſitz des Landıs Ka⸗ 
naan; er foll auch deshalb den Nanren Jisrael 
(Sieger Gottes) anftatt Jacob (Leberlifter) führ 
ren. Jakob errichtet ein Denkmal, und nennt den 
Ort Beth⸗El (Gottes Wohnung). Bei Ephratha 


Richt Rachel. Endiich fomme er zu feinem Water 


zuruͤck. Diefer lebt dis in das ıBo Jahr. Nach 
feinem Tode begraben ihn feine zwei Söhne Efau 
und Jakob. (Kap. 25,19.20.26. lebte H., 26, 
34.35. 27,46. 28,1 9. 29,32. zum Th., 33. 
3. Th., 34. 3 Th, 35. 3. Th., 30, 1. 3. Theil, 
4+5- 5 Th., 6. 3. Th, 7, 3. Th., 8. 3. Th, 9 
10.11. $ Th., 12.13. $. Th, 1720. jeden. V. 
z. Th, 21.22 — 24. jeden V. z. Th., 31,18 
35,916. 3. Th., 19.27—29.) 

N. XI. Inhalt. Jizchak, der nad) Abra⸗ 
hams Tode ein reicher Mann wird, wendet -fich 
von Beer⸗Lachai⸗Roi nah Gerar, zu dem König 
der Philifter, Abimelech, und haͤlt ſich mit Gottes . 
. "Einwilligung dafelbft auf. Lange Zeit giebt. er Rib⸗ 
ah, feine Frau, für feine Schwefter aus; doch 
wird ein unzeitiger Ausbruch von Zärtlichkeit, ‚den 
Abimelech bemerkte, endlich zum Verraͤther. In⸗ 
Befien made ihm der König nur freundfchaftliche 
Vorwürfe, und giebt Befehl, daß Miemand, bei 

0 nt To⸗ 
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Sopesftrafe, es wagen möchte, dem Dame. aber 
feiner Frau etwas zu Leide zu thun. Er fteilt als⸗ 
Bann die verfchätteten Brunnen, die fein. Water 


ehemals gegraben hatte, : wieder her, und. bleibt 


noch lange daſelbſt. (Hiee iſt in der Urkunde eine 
Luͤcke, wo erzählt geweſen ift, warum Jakob nach 
Meſopotamien zu Laban, dem Bruder feiner Muts 
ter, reiſt.) Unterwegs muß er ‚eine Nacht -auf 
freiem Felde zubringen. Er fiche im Traume einen 
Stufenberg vor fih, wo die Geſandten Gottes aufs 
und abfleigen. Des Morgens richtet er einen Stein, 
den er zum Kopfkiſſen gehabt, zur Denkfäufe auf, 


‚und nennt die Gegend Beth⸗El (Wohnung Bots 


te8), und thut das Geluͤbde, daß, wenn Gott 
ihn ouf feiner Reiſe glücklich ſeyn laſſe, er bier - 
eine Wohnung Gottes. errichten wolle. (Er febt das 


rauf ſeine Reiſe fort, und kommt nad Charan. 


Laban nimmt ihn ſehr freundfchaftlich auf; will 


aber: nicht leiden, daß ſein Anverwandter umfonft 
bei ihm dienen folle, fondern. verlangt, doß er ſich 
einen Lohn beſtimme. Jakob verſpricht ihm, um 


feine jüngere Tochter, Rachel, fieben Jahr zu die⸗ 


nen. Laban ift es ‚zufrieden; legt ihm aber nach 


Verlauf der fieben Jahre feine Altefte Tochter Leah 


bei. Als ihn Jakob deswegen zur Rede ſetzt, fo 


verſpricht er; ihm die juͤngere auch zu geben, wenn 
er ihm nach; andere ſieben Jahre dienen wolle. 


Jakob laͤßt es ſich gefallen, und erhält auch 2 
die Rachel. Er liebt Rachel mehr‘ als Leah; fie 


iſt aber unfruchtbar, während. Ihm Leah einen 


| Sohn nach dem andetn geblert. Dart fegt ihm 


‘ end⸗ 


— * 
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enblich ihre Sklavin Sei; dies hut aber auch Leaf). 

As nun Jakob auf diefe. Weiſe ro Söhne erhals. 
ten bat, gebiert. Rachel ‚endlich auch einen Sohn, 
den Joſeph. Nun will er. aufbrechen und zu ſei⸗ 
nem Vater reifen. Laban- bittet ihn zu bleiben, 
und veripricht ihm die. geftreiften Laͤmmer bei ber 


Heerde zu geben... Jatob ift bamit. zufrieden. Als 


aber bei der ganzen Heerde nichts als geflreiftes 
fällt, fo ändert jener ab, und verfpricht.. das flek⸗ 
tige; auch dieſes läßt fich Jakob gefallen. Nun 


fälle aber. wieder ‚nichts als fleckiges. Laban ändert 


wieder; aber alle Zeit fällt das, was ausbebungtn 
iſt, bei der Heerde am häufigften. Endlich wird 
Laban verdruͤßlich. Jakob merkt es, laͤßt feine 


Weiber zu ſich kommen, und ſagt ihnen, mie. es 


ihm gehe, und daß. ihm Gott befohlen Habe, zu 


den einigen zuruͤckznkehren. Die Weiber find bes 


zeit ihm zu folgen. Er flieht mit ihnen und mit 
- feiner ‚ganzen Habe, und zwar fo. heimlich, daß es 
Laban erſt den dritten Tag erfährt. Dieſer eilt 
alsdann nach, und holt ihn auf dem Gebirge Gis 
lad (Gilgad) ein ‚ wo fie beide, nach dielen Wort 
wechfel und Ötreitereien ein Freundſchaftsbuͤndniß er⸗ 
zichten. Als Jakob weiter zieht, und die Nacht feine 
Weiber über den, Fluß Jabbock geſetzt hat, ringt Gott 
mit ihm, und da er. ihn nicht äbermältigen kann, perentt 
er ihm die Hüftspfanne, und giebt ihm den Pas 
wen Jisrael (Sieger Gottes). - Er- kommt dars 
auf nach Schefem, und. kauft ih an. Nach eini⸗ 
ger Zeit wird feine Tochter Dinah von dem Soh⸗ 
we Chamors, dem Gästen, entfährt und geſchaͤndet; 
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feine Söhne wiſſen durch Vorſpiegelung ihhrer Eins 
willigung zur Heirath die Schekemiter zu bereden, 
daß fie ſich beſchneiden laſſen, und rächen jene 
That dur ein allgemeines Bliutbad. Jakob hält 
es nun für nöthig, die Gegend zu verlaffen, und 
zieht nach Beth El, wo er einen Altar baut, ben 
er El⸗Beth⸗El nennt; Als er von hier weiter 
zieht, fo ſtirbt, nicht weit von Ephrathah, Rachel, 
über der Geburt Benjamins. Er wohne hernach 
Bei dem Herdenthurme; wo Ruben feines Vaters 
Beiſchlaͤſerin, die Bilhah, befhiäft. (Kap. 25, 11: 
26, 1. andere ‚Hälfte, 3. zum Theil, 4. 3. 3, 
5.7.—11:15.18. 28,10. % Th., Ir. 3. Th, 
12, 17 - 22.29, I— 31.32 — 35. jeder V. zum Th., 
30,1. Th.2:3.5—8. jede V. 5. Th., 11. 3. Th.,13. 
z. Th. 17— 20. jeder V. zum Th., 22. 3. Th., 
23. 3. Th. 26.27. 3. Th, 35. 3. Th, 39. 4. 
Th., 40. 3. Th., 31,2.4— 16.18. 4. M., 19. 3. 
Th., 20. 22 — 54. 32,1.2.24— 32. 33, 18 — 20. 
84,— 1— 31 35,1— 8.16. 3. Th, 17. 18. 20 
— 22.) 

No. XIV, Inhalt. Ribkah, die Frau Jiz⸗ 
chaks, wird, nachdem fie lange unfruchtbar gewe⸗ 
fen, Mutter von Zwillingsbruͤdern, davon der erſt⸗ 
geborne Efau, her zweite Jakos genannt wird. 
Efau liebt das Freie und die Jagd; Jakob if 
lieber zu Kaufe. Weil Jizchak gern Wildpret ifs 
fet, fo har er den Efau lieber, als den Jakob, fo 


wie Sabob der Liebling der. Mutter iſt. Efau kommt 


einmal ermuͤdet von der Jagd; da eben Jakob eis 


nen nſenbeei gekocht hat. Weil Efan ſehr hungrig 
| iſt, 
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iſt, und Jakob Ihm nur unter der Bedingung das. 
von zu effen geben will, wenn er ihm das Recht 
der Erfigeburt abträte, fo verkauft er ibm diefe 
um das Linſengericht. Bei einer entflehenden Theu⸗ 
rang begiebt ſich Jizchak nach Gerar, we er zu 
fäen anfängt. Weil er dabei fehr glücklich iſt und 
reich" wird, fo beneiden ihn die Phitifter, und der 
König beſtehlt ihm, fein Gebiet zu verlaflen. Er 
zieht alsdann weiter; hat aber doc) wegen ber 
Brunnen noch manderlei Händel mit ‘den Hirten 
von Gerar, bis er endlich fi fo weit entfernt 
hat, daß fie ihn in Ruhe laſſen muͤſſen. Nun 
seägt ihm der König der Philiſter ein Buͤndniß 
an, wozu er fih, nachdem er ihm einige wohls . 
verdiente Vorwürfe gemacht bat, willig finden ' 
säßt. Da er alt und ſchwaͤch zu werden anfängt, 
andy nicht mehr wohl fehen kann; fo wuͤnſcht er, 
feinem Lieblinge, dem Efau, den lebten Gegen in 
einer feohen Gemuͤtheſtimmung zu ertheilen. Efau 
erhält daher Auftrag, ihm ein Gericht Wildprer 
zu ſchaffen, Hei deſſen Genuß er ihn fegnen will. 
Nibkah, die davon ‘gehört Kat, denkt auf eine 
Lift, wie fie diefen Segen ihrem Jakob zuwenden 
tönne. Der Anfchlag gelingt; Jakob wird vers 
#leidet und beträgt den Water um den dem Efau 
zugedachten Segen. Efau darüber Außerfi aufge 
Sracht, droht ihm den Ted. Jakob flächtet nah 
Charan, zu dem Bruder feines. Mutter, dem Las 
vban. Die zwei Töchter Labans werden für einen 
. sierzehnjährigen Dienft feine Frauen. Die Aftere, 
Leah, gebiert ihm mehrere zu; 3. bie jühgers, 
"5 \ Ra⸗ 
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Nadel, if unfruchtdar; um jedoch Söhne zu das 
ben, giebt fie ihm ihre Sklavin zur Beifchläferin. 
Diefes thut hernach auch Leah, als fie ſelbſt nicht 
mehr gebiert. Endlich bekommt Rachel ſelbſt einen 
‚Sohn, den Joſeph. Nach beemdigten Dienftjahs 
zen will Jakob mit feinen Frauen und Kindern 
in fein Vaterland. Laban will ihn nicht laſſen, 
und verlangt, daß er fih einen Lohn ausbedingen 
fol. Jakob verlangt die bunten Lämmer, bie bei 
der Herde fallen, welches Laban zufrieden if. 
Satob weiß hernach durch halbabgeſchaͤlte Stäbe, 
die er in die Trankrinnen legt, zu bewirken, daß 
nichts als buntes Vieh bei der Herde fällt, und 
beträgt den Laban auf das entſetzlichſte. Da er 
fih genug bereichert. hat, und hört, daß Labans 
‚Söhne allerlei Reben fliegen laflen, fo erhält er 
von Jehovah Befehl zu entfliehen. Er thut- es; 
um aber auf der Rückkehr dem Efau nicht in die 
Hände zu fallen, läßt er ihm feine Ankunft mels 
den, und ihn um feine Sunft bitten. Efau komme 
ihm mit 400 Dann entgegen. Jakobd geräth in 
Zurcht, und ſucht ihn durd ein anfehnliches Ges 
fchent, welches er ihm durch einige Sklaven vors 
‚aus ſchickt, zu verföhnen. Aber es hätte dieſes 
Mittels nicht bedurſt; denn Efau Hat das anges 
thane Unrecht vergeflen, und iſt gegen Jakob über- 


aus freundſchaftlich; er erbietet fich. fogar ihn zw. 


‚begleiten, oder ihm Boch eine Bedeckung von feis 
nen Leuten zu laflen. Der mistrauifche Jakob 
lehnt beides ab, und verfpricht, nach Seir zu ihm 
zu tommen, wendet fih aber nah Sukkoth. 
| Nach⸗ 
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Baddem. ee ſich hier eine Zeitlang aufgehalten | 

bat, heirathet Judah, ein Sohn der Leah, die 
Tochter: eines . gewiſſen Schua, und zeugt drei 

@öhne, Er, Onan, Schelach. Er heirathet 


eine gewiffe TIhamar, ſtirbt aber bald nah der .. _ 


Hochzeit. Nah dem Leviratsrechte muß fie Onan 
heirathen; dieſer ſtirbt auch bald darnach. Ju⸗ 
dah fuͤrchtet nun, er moͤge den dritten Sohn 
auch einbuͤßen, wenn er ihm die Thamar zur 
Frau gaͤbe; da er aber genoͤthigt iſt, ſo will er 
ihn doch wenigſtens nicht ſo zeitlich aufopfern, ſon⸗ 
dern ihn erſt recht mannbar werden laſſen. Die 
Sache kommt endlich gar in Vergeſſenheit. Tha⸗ 
mar, des Wartens muͤde, verkleidet ſich in eine 
Hure, und lauert dem Judah auf der Straße auf; 
dieſer laͤßt ſich von ihr verleiten, und bald fuͤhlt 
ſie ſich von ihm ſchwanger. Da ihre Schwanger⸗ 
ſchaft entdeckt wird, und ſie zur Strafe gezogen 
werden ſoll, -überzeunt fie durch ein hervorgebrach⸗ 
tes Pfand den Judah, daß er ſelbſt der Schwäne 
gerer fen. Sie wird nun. verfchont, und gebiert 
dem Judah zwei Söhne, Perez und Serad. 
(Rap. 25, 2126. & H., 27—34 26, Te 
e. H., 2 3% Th., 4 3. Th, 6. 12—I4 
16. 17. 1933. 27, 145. 28, I0. 3. Th. 
II. % Th. 1 13—16. 29, 32—35. jed. V. 
3. Th. 30, 14— 16. 24. 3. Th., 25. 27 5 der 
28—34 35. % Th, 36-38. 39. % Hr 
41 - 43. 31, 1.3. 17. 19. } Th., 21. 32, 
4 23: 93, 117, 38 I— 30.) 
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NE XV. Inhalt. ZJakob hat 12 Ohne, di⸗ 
alle Hirten find. Der erſte Sohn der Rachel, 
Zoſeph, ſieht, daß feine. Brüder allerlei Höfe 


Streiche machen, und hinterbringt dieſes ſeinem 


Vater. Die Folge davon iſt, daß fie den Zoſeph 
haſſen, und ihn ‚Sei einer guten Gelegenheit uni 


bringen wollen. Nur Rubens Anfehn fhäpt ihn, 


ber den Rath giebt, ihn in eine Eifterne gu wiers 
ken, und de gleichſam die Todesangſt ausfichen zu 
laſſen. Als fe fich entferne. haben, fo ziehen Mi 
dianiten vorbei, die nad Aegypten reifen, und 


‚nehmen Zoſeph mit, Buben, ber zu der. Ciſterne 


zuruͤckkommt, um ihn zu beftelen, findet. ihn nicht, 
und eilt voll Angſt zu feinen Brüdern, und. fage 
ihnen, daß Joſeph nicht mehr vorhanden ſey. 


Diefe, um fich aus der Verlegenheit bei dein Was 


ter zu ziehen, fchlachten einen Bock, und tunfen 
den, Rock Joſephs, den fie ihm vorher ausgezogen 
batten, in das Blut, und bringen ihn. zu ihrem 
Vater. Diefer Hält feinen Sohn folglich fir ton, 
und beklagt ihn. Die Midianiser verkaufen ihn 


E inbeflen in. Aegypten an Poͤtiphar, den Oberſten 


der Leibwache, der zugleich Aufſeher des Staats⸗ 


gefaͤngniſſes iſt. In disfes Staatsgefaͤngniß kom⸗ 
men nach einiger Zeit zwei Hofbedienten des Dies 


208, (Pharao) der Obermundſchenk und der Ober⸗ 
becker; und Sofepb Bat fie zu ‚bedienen, Diefe 


beiden Ötaatögefangenen findet er einmal wegen 
eines Traums, den fie beide im einer Nacht ges - 
habt Haben, traurig; er läßt fig, nachdem er big 
Urſache ihrer Traurigkeit erfahren, von einem je⸗ 

den 
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ben feinen Taum erzählen, und deutet ihn. Die 


Deutung fair für den Obermundſchenken gluͤcklü 
her aus, als für den Oberbeder. Jener ſoll in 
8 Tagen wieder. in fein Amt eingeſetzt, diefer aber 
gehenkt werden. Beides wird erfüllt Ob nun 
gleich Joſeph dem Obermunpfehenten: fein Schickſal 
erzaͤhlt, und ihn. gebeten hatte, daß er ihn aus 
diefem Dienft befecien möchte, fo denkt diefer boch 
nicht welter an ihn, amd er würde ihn auf im⸗ 
mer vergeffen Haben, wenn nicht ein Traum bes 
Pharvoh, den wiemandb zu deuten wußte, ihn wie 
ver an Sofeph erinnere hätte. Joſeph wird - aus 
bern Gefänguiß geholt, deutet dem Pharoh ſeinen 
Traum, und fagt ihm fliehen Jahre des Ueber⸗ 
fluſſes, und ſieben Jahre det Hungers voraus, 
füge auch noch einen gutem Rath hinzu; durtch 
was für Verkehrungen dem Hunget geſteuert wer⸗ 
den koͤnne. Diefer Rath gefaͤllt dem Pharoh fo, 
daß er den Joſeph auf ber: Stefle zum Auffsher 
über ganz Aegypten erriennt. Joſeph legt in dem 
ſruchtbaren Jahren Magazine an, und Bringt eis 
nen’ Getreidevorrath zuſammen, der bei dem Eins 
tritte der Hungerjahre nicht nur Aegypten, ſon⸗ 
dern auch andere Laͤnder vor dem Untergange ſchuͤtzt. 
Sn der allgemeinen Hungerenoth koͤmmen auch die 
Bruͤder Joſephs nach Aegypten, um Getreide zu 
kaufen. Joſeph erkennt ſie, verſtellt ſich aber, er⸗ 
klaͤrt fie für Kundſchafter und laͤßt fie in dad Ge⸗ 
fängniß werfen. Endlich werben fie unter der Bes 
dingung entiafien, daß fie ihrem jäugflen Bruber, 


ver dei dem Mater geblieben it, Helen wollen; doch 


muß 


X 





166 .- : IL Exegeſe. 


F 
muß Schimeon (Simeon) als- Geißel zuruͤckblet⸗ 
ben. Bei Eröfaung ihrer Säde zu Haufe, fin 
den fie ihe Geld. wieder. Dies erregt allerlei neue 
Beſorgniſſe. Da der Vater hoͤrt, dab Benjamin 
das naͤchſte Mahl mit reifen foll, fo geht er ungern 
daran; aber die Nach zmingt ihn, er. muß nach⸗ 
: geben. Indeſſen verbuͤrgt ſich Ruben für ihn, und 
beruhigt feinen Vater. Als die. Lo Brüder Yon 
ſephs anfommen, und dieſer ben Benjamin erblickt; 
Holt er gleich gen, Schimeon herbei; und giebt ſich 
ihnen zu erkennen. 468 wird nun befannt, daß Jos 
ſephs Brüder angekommen ſind; und Pharoh giebt Bes 


fehl, Sofeph folle feinen Vater mit feiner ganzen Far 


milie nad Aegypten kommen lafien, und ihm bie 
ſcchoͤnſte Gegend im Lande zum Wohnſitz anweiſen; er 
giebt ihm fogae Wagen zur Fortbringung der Weis 
ber und Kinder. Joſeph befolgt den Befehl. Dee 
alte Jakob, da er die Nachricht erhätt, daß Jofeph 
| lebt, und die Wagen ſieht, lebt auf und made 
gleich zur Abreiſe Anſtalt; Gott, der ihm erſcheint, 
ſpricht ihm Muth. ein, und erneuert ſeine Verheiſ⸗ 
ſung. Gleich nach ſeiner Ankunft wird er dem 
Pharoh vorgefellt:. darauf nimmt. er, nach Jo⸗ 
ſephs Anweiſung; vom Lande Ramſes Beſitz. 


Er lebt. in Aeghpten ‚noch 17 Sahr. Kurz vor 


feinem Ende adoptirt er zwei Soͤhne Joſephs, den 
Ephraim und Menaſchſcheh (Manaſſe) und 


verordnet, daß. man feine Leiche nach Kanaan ſchaf⸗ 


“fen, und\in der. Haͤle von Makpelah briſetzen ſoll. 
Er -Firht im. 147ſten Jahre, und. wird zu Makpe⸗ 
iah begraben. weh erreicht ein Alter von 110 

| Sa. 
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Jahren. (Rap. 37, 2. die erſten Worte, ‚35,22: 


Die letzten Worte, 23 — 26. 37, 1. 2. die übrigen 
. Worte, 14. z. Th., 18. 3. Th. 21.22.23. 3. Th., 
24.25.35: Ch. 28.3.3. 29— 31.32. 3. Th. 34136. 40, 
2.3. z. Th. 4. 5. % Th, 6— 12.13. 3. Th., 14. 


3. Th. 15. 3%. Th. 16— 20.21. 3. Th., 22. 23. 


41,1— 7. 8. 3. Th. 9 — 13.14. 3. Thl., 15 — 17- 
18.3. Th., 19. 3. Th., 20.21.22. 5. Th., 23. % 
Th., 24: 25.26. 3. Th., 27 — 32. 34. 35.3. Th. 30. z. 
Th., 37.41.43: > Th., 44. 46.47.49. 53-56. 3. 
Th., 42,1. 4: Th 2. 3. Th., 3.4 3. Th. 7. 3. 
Th., 9. 3. Th. 10. 11. }. Th. 12 — 26. 29 — 34. 
36.37.35: 43, 2. 3. Th. 14. 16.3. Th. 23.3. Th. 


45, 3.12.15 — 21.25.27. 46, 2.3. Th. 3. 3. %.5. 


3. Th. 6.8— 27. 47, 7 II. 28. 48,3 - 7. 49, 
I. ; Th. 29— 33. 50, 12.13. 22.26. 3. Th.) 


| N. XVI. Inhalt. Joſeph iſt der Liebling 
feines Vaters Jisrael. Die Morliebe, die. dieſer 


für feinen Spätlingsfohn hat, zeigt er befonders 
dadurch, daß er ihn ein langes Kleid tragen läßt, 
“während die andern Söhne in ihren kurzen Hir⸗ 
senkleidern geben. &eine Brüder werden darüber 


neidiſch. Ducd einen Umſtand verwandelt ſich dies | 
fer Neid bald in den tödlichften Haß. Joſeph 


träumt, ‚daß er Garben mit feinen Brüdern Bände, 
und die Garben feinee Brüder ſich vor den feints 


gen neigten; und er iſt unvorſichtig genug, diefen . 


Traum zu erzaͤhlen. Natuͤrlich iſts, daß ſeine 
Bruͤder nichts als Herſchſucht darinne finden, und 


den Traͤumer haſſen. Er traͤumt bald darauf noch 


einmal einen ähnlichen Traum, daß fich elf Ster⸗ 
ne⸗ 


— 
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ne, die Sonne und der Mond vor ißen neigen. 
Durch diefen Traum, den er ebenfalls feinen Bruͤ⸗ 
dern und aud) feinem Water erzählt, weicher letztere 
ſelbſt unzufrieden damit it, wird der Haß vollen⸗ 
det. Einf da fie mit ihren Heerden za Schekem 
find, und Joſeph von feinem Vater zu ihnen ges 
fit wird, fallen fie den Entfchluß, dieſen 
Traumtönig aus dem Wege zu räumen; doch aͤn⸗ 
dert diefen Plan die Dazmwifchentunft einer Kara 
vane Jiſchmaelitiſcher Kaufleute. Indah giebt den’ 
Math, ihn lieber zu verkaufen, als Hand an ihm 
zu legen, Der Rath wird befolgt, und Joſeph an die 
Jiſchmaeliter verkaufte. Diele bringen ihn nady 
egupten, wo er Sklav eines reichen Aegypters. 
wird... Da er ‚alles, was ihm aufgegeben wird, 
mit der größter Genauigkeit beforgt, fo gewinnt er 
Bald das unbefchränkte Zutrauen feines Kern, und 
wird Auffeher. des ‚ganzen Hansweiens. Wegen feis 
ner Schönheit, und feines treflihen Wuchſes findet 
ihn auch hie Tray des Aegypters ihren Liebe nicht 
unwerth. Joſeph ‚giebt indeflen ihren Autraͤgen 
kein Gehoͤr. Sie fuht es endlich zu ers 
zwingen, und da der Verſach misglädt, denkt fie . 
auf Rache. Durch das Gewand, welches Joſeph, 
eis fie Gewalt braucht, in ihren Händen läßt, 
weiß fie ihren Dann gu überzeugen, daß Joſeph 
fie habe entehren wollen, und daß fie nur ihr Ges 
ſchrei und Das: Herbeieilen bes übrigen: Gefinbes 
geſchuͤtzt habe. Joſeph kommt darüber in das Ge⸗ 
ſaugniß. Der Auficher des Gefaͤngniſſes behandelt 
aber den Joſeph ſehr ohei, m und da ar keinen gewoͤhn⸗ 

li⸗ 
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lichen Sklaven an ihn findet, ſo uͤbergiebt er ihm die: 

Aufſicht Über die andern Gefangenen. Nun trifft 
es fich, daß in dieſes Gefaͤngniß zwei Hofbedienten, 
ein Mundfchent und sin Bäder, gebracht werden. 
Diefe räumen beide in einer Nacht faſt einerlet 

Träume. Joſeph, ver fie unter feiner Auffiche hat, 
findet fie des Morgens in tiefen Gedanken; als er 

fih nach der Urfache erkundiget, und gehört, daß 
es ein Traum ſey, fo läßt er fich denfelben erzähs 
‚ten, und deutet ihn. Dach feiner Deutung wird 
der Mundfchen? in 3 Tagen wieder in fein Ame 
eingefegr,, der Bäder aber gehenkt; welches beides: 
auch in Erfüllung geht. Einige Zeit nachher hat Pha⸗ 
voh einen Traum, den Fein Weiſer Aeghptens zu 
deuten vermag; da fällt dem Mundſchenken Joſeph 
ein. Sofeph wird aus dem Geſaͤngniß geholt, deu⸗ 
tet den Traum des Pharoh, und fagt fieben Jah⸗ 
re des Ueberfluſſes, und fieben Jahre des Hungers 
voraus: giebt aber zugleich den Wach, Pharoh moͤ⸗ 
ge einen Mugen und weifen Mann zum. Auffeher 
über, ganz Aegypten fegen, der Magazine in den 
Provinziatftädten antege, damit, wenn die Hun⸗ 
gersjahre kämen, das Land vor bem lintergange 
gefchägt würde. Pharoh wird durch die Einfichten 
Ioſephs fo begeiftert, daß er ihn ſelbſt zu dieſer 
Würde, der erſten im Staate nady dem Könige, ers 
hebt; er giebt ihm feinen Ring vom Finger, und 
käßt ihn auf das feierliche einkleiden. Bei bee . 
Einfleivung wird fen Dame verändert, und er 
beißt nun Zaphnatphanach. Er heirathet eine 
Tochter des Pothiphera, des Oberwrieflers zu On, 
mit 


[ 
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mit Namen Asnath, mit welcher er zwei Söhne,: 
Menafhfheh und Ephraim erzeugt. Als die 
Theurung ausbricht, leidet aud) Kanaan. Sisraek- 
hört, daß Wetreide .in Aegypten zu haben fey; er 
ſchickt deswegen feine übrigen Söhne, auſſer dem 
Benjamin, dahin ab. Jofeph erkennt gleich feine 
Bruͤder, und als ſie ſich vor ihm neigen, erinnert 
ex ſich feiner Träume. Er fragt, woher fie kaͤnmen, und 
wer fie wären. Als fie unter andern fagen, daß fie noch 
einen jüngern Bruder Hätten, fo befteht er darauf, daß 
Fe, diefen das naͤchſtemal mitbringen müßten , fonft 
möchten fie ihm nicht wieder vor die Augen fommen., 
Er laßt indefien ihre Säde füllen, und einem jes 
den fein Geld wieder in feinen Sad fteden. Dies 
ſes entdecken fie, als ſie im der erfien Her⸗ 
berge ihren Eſeln Futter geben. Das Gebot Jo⸗ 
ſephs wird dem Vater eroͤffnet. Dieſer will nicht 
einwilligen. Endlich da der Vorrath aufgezehrt iſt, 
muß er aus Noth nachgeben; und Judah ver 
burgt fih. Nun reifet Benjamin mit nach Aegyp⸗ 
ten. Joſeph läßt fie zufammen zu Gafte laden, 
und bewirthet fie auf: das befte.. . Er läßt wieder 
ihre Säce füllen, und auch das Geld, was fie ihm 
gezahlt haben, wieder hineinſtecken; in Benjamins 
ver läßt er noch feinen filbernen Becher ler 
Ya fie abgereißt-find, läßt er nachſetzen und 
vendeten Becher fordern. Sie wollen und 
nichts davon wiſſen. Es wird aber nach⸗ 
und der Becher findet. fi in Benjamins 
Diefer ift nun dadurch zum Sklaven vers 
Sie beſchließen aber; lieber alle zuruͤckzu⸗ 
keh⸗ 
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kehren, und Sklaͤven yır werden, als den Benja⸗ 
min, des Vaters Liebling, zuruͤckzulaſſen. Joſeph, 
der auf fie wartet, läßt fie Hart an; er will unter 
keiner Bedingung den Benjamin freigeben, die an: 
dern mögen nach Haufe reifen. Endlich tritt Ju⸗ 
dah;? der fich bei feinem Water verbürgt hat, auf, 
und legt den Joſeph an- das Herz, wie er al⸗ 
Bürge ed wagen koͤnne, feinem Vater ohne dem 
Benjamin -vor die Augen zu kommen; er würde. 
die grauen Haare deſſelben mit Herzeleid in das 
Stab bringen: er wolle an der Stelle Benjamins 
gern Sflave ſeyn, wenn nur diefer wieder frei 
wiirde. Durch die Rede Judahs wird Joſeph der 
rührt, werd giebt fich zu erkennen. Er befiehlt her, 
nach feinem Vater zu fagen, daß er mit feiner Fa⸗ 
milie nach Aegppten kommen, und fih da im Lanı 
de Sofchen niederlaffen möchte, damit er die noch 
folgenden 3 Jahre des Hungers ohne Sorge und 
Kummer lebe. Da bie Söhne ihrem Water bie 
Machricht von Joſephs Leben und Anfehen in 
Aegypten überbringen, glaubt er es nicht. eher, als 
bis er die Gefchente fieht, die ihm fein Sohn 
ſchickt. Er mache ſich alsdann gleich auf die Neife, 
Gott erfcheint ihm in Traume, und verfihert ihm 
feines Beiftandes. In Gofchen, wohin Judah vor 
aus geſchickt wird, empfängt ihn Joſeyhh. Dies 
alles it ohne Vorwiſſen Pharohs geſchehen. 
Es iſt num möglich, daß Pharoh nicht ganz zue 
frieden iſt. Joſeph ſtimmt daher feine Brüder, wie 
fie fagen follen, wenn fie vorgelaffen würden, dar 
mit fie im Lande Goſchen bleiben dürften; fie ſoll⸗ 
ten 
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ten nur ſagen, fie wären Viehhirten, fo wie es 


ihre Vaͤter geweien wären. Darauf meldet er fe 


bei dem Pharoh, und fie erhalten die Erlaubris 
in Goſchen zu bleiben. 

Waͤhrend der immer mehr aberhandaehmenden 
Theurung muͤſſen die Aeghpter alles’ veraͤußern, ihr 
Vieh, ihre Aecker, und alles was fie. haben, 


und endlich ſogar ihre Freiheit; alles wird 


durch Joſeph ein Eigenthum Pherahe, . Ste 
bekommen nachher gleihfam als Pächter die Lies 
“genden Gründe wieder, und koͤnnen fie baum; 
nur möflen fie den fünften Theil des Ertrags 


an die Krone abgeben. Da Jisrael alt wird, fe 


läßt er fü von Sofeph einen Eid leiſten, daß ey 
ihn nicht in Aegypten, fondern in Kanaan, bei 


feinen Vaͤtern, begraben wolle. Bald darauf wird 


er krank. Joſeph beſucht ih, und läßt feinen bei⸗ 


den Söhnen, Ephraim und Menafchfcheh, den 


Segen geben. Jicerael fegnet nachher alle feine 


Soͤhne; das vorzüglichfte Gluͤck verheißt er dem 


Jadah und Joſeph. Dach beendigtem Segen ſtirbt 
er. Sefeph läßt ihn einbalfamiren, und ſtellt ein 
präcdtiges Leichenbegaͤngniß kn, dem nicht nur ie 
Hofbedienten des Pharoh, ſondern auch viele au⸗ 
dere angeſehene Aegypter beiwohnen, und ſo wird 
unter einer ſtarken Bedeckung von Wagen und 
Neutern die Leiche Jisraels nah Kanaan gebracht, 
und daſelbſt mit vielen Solennitäten beigeſetzt. 
Nah dem . Tode Jisraels befürchten, feine 


| Söhne Joſephs Rache; fie ſchicken daher einen 


Vermittler ab, der für fie Bitten ſoll. Sofeph bes 
| I | | ruhige 


- 
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ruhigt ſie, und verfichert fie feines Schutzes. Er lebt 
nachher noch lange, und ſieht Enkel und Urenkel. 
Da er ſich ſeinem Lebensziele naͤhert, ſo laͤßt er ſich 
eidlich von ſeinen Bruͤdern verſprechen, daß ſie, 
wenn ſie Gott in ihr Vaterland zuruͤckbringen wuͤr⸗ 
de, feine Gebeine mitnehmen wollten. Deswegen 
werden feine Ueberreſte nach feinem Tode einbalſamirt, 
und in einem Sarkophag aufbewahrt. (Kap. 37, 
8— 13.14. 3. Th. 15— 17.18. 3. Th. 10.20.23. 


3. Th. 25.3. Th. 26-27. 28.3. Th. 32. 3. Ih. 33.395. . 


39, I 23. 40,1.3. }. Th. 5. 3. Ih. 13.14. 15. 
jeder, 8. z. Th. 21. 5. Th. 47, 8. 3. Th. 14.18.19. 
32.23. 29. jeden diefer 6 V. zum Th. 33.35. 5. T. 
36. 3. Th. 38 — 40. 42.43-3. TH. 45.48.50 — 53. 
54. 55-56. 3. Th. 57. 42, 1.2.4. jeder V. 5. Th. 5. 
6.7: 3. Th. 8.9. 3. Th. 11. 3. Th. 27.28.38. 43, 
1. 2. z3. Th. 3 — 13. 15. 16. 3. Tb. 17— 22. 2%. 
> TH. 2434: 44, 17734 45, 1. 2. 4- 11. 
13.14.22 — 24.26.28. 46, 1. 2. 3. Th. 3. z. Th: 
4.5. 3. Th. 7. 28 — 34. 47, 14.5. und 6. }. 
Th. 12 —27.29— 31. 48,1.2.9— 22. 49,1. 3. 
we 2—28. 50, I—IIl. 14 ar. 2325. 


z. Th.) 


N. XxVu. Inpate Eſau heirathet dret 


Frauen, zwei Kananitterinnen und eine Tochter 
Jiſchmaels. Er trennet ſich von Jakob, wegen 
der Menge ſeines Viehes, und wandert aus nach 
Seir. Hier wird feine Samilie groß und breitet 
fih aus; feine Söhne werden Oberhäupter beſon⸗ 
derer durch fie gebildeter Stämme. Neben den 
Nachtommen Eſaus bleiben auch die Urbewohner 

des 
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des Landes, die Nachlommen Seirs, und haben, 
wie jene, ihre eigenen Stammfuͤrſten. Weide 
Voͤlker werben hernad) gemeinfchaftlich durch Könige 
beherrſcht, auf welche wieder ‚Sören folgen. (Kap. 
36,143.) 

Die fcheinbare Einwendung, daß No. xvu. 
und XII. nicht von einem Verfaſſer (dem erſten 
Elohiften) geſchrieben ſeyn koͤnnten, weil die eine 
Frau Efaus efnmal 8. 36,2. Adah, und das ans 
deremal 8. 26,35. Baſemath genennt werbe, 
wird dadurch gelößt, daß beide nomina propria, 
als appellativa einerlei bedeuten. Denn Bafes 
math bedeutet im Ehaldäifchen und Syriſchen Ane 
‚muth, fo wie Adah im Hebräifchen den nämlichen 
Sinn hat. Ein Gloſſator, derauf die Bedeutung 
des Mamens fahe, feßte die Erklärung davon 
auf den Rand, welche endlich in den Text felbft 
fam. Aehnliche Beifpiele find die beiden Namen 
eines Königs, Afarjah und Ufijah, d. i. Gott⸗ 
Huf, 2 Chron. 26,1. vgl. 2 Kön. 14, 21.. Eben - 
ff 305 und Jaſchub. 


3) 
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3) Ueber die hebraͤiſche Mythologie in der Bis 
bel überhaupt. 


Hebraͤiſche Mythologie überhaupt, 
"Begriff und Eintheilung. 


(S. 3.ff.) Die dlteften Urkunden aller Voͤlker, 
enthalten theils hiſtoriſche Sagen, die fih auf die 
-ältefte Gefshichte der Welt überhaupt, oder nur auf 
die ältefte Geſchichte ihres Stammes beziehen, 
theils Hiftorifh dargeftellte Pbilofopheme, Vermu⸗ 
thungen, Dichtungen, über den Urfprung der Welt 
und des Dienfchengefchlechts, über einzelne. Erfcheis 
nungen in der Natur, fo wie über Gegenftände ber 
finnlihen Welt — kurz die älteften Urkunden. aller 
Völker, beginnen mit Mythologie. 

Mythen find nämlich hiftorifhe Sagen über 
die Ältefte Sefchichte der Erde und der Menfchen, 
vornämlih eines Stammes oder Nation, und 
sefhichtähnlihe Raifonnements über Kosmogonie 
und. Seogonie, über die phyſiſchen Urſachen der 
Dinge, und. über finnliche Gegenftände, ins Wun⸗ 
derbare verarbeitet, und nach und nach verſchieden 
ausgeſchmuͤckt. 

Die Begebenheiten eines Stammes oder einer 
Station, welche ihr merkwürdig und der Erhals 
sung unter den Nachkommen würdig fchienen, wur⸗ 

den 


”) G. Georg Loren Bauer's, Prof. d. P itofabie 
und morg. Sprachen, zu Altdorf, hebräifche 
thologie des alten und neuen Teſtaments, mit 33 
‚rallelen aus der Mythologie anderer Voͤlker, vor⸗ 
namlich der Griechen und Römer, 2 Bde. Lpz. bei 
Wengand 1802. 314 und 320 ©. gr. 8. 
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den anfangs muͤndlich fortgepflanzt. Der Water 


erzählte dem Sohn, und diefer dem Enkel, die 
Heldenthaten der Vorfahren, die Gefahren, welche 
fie überfianden hatten, die Siege, bie fie erfochten, 
die Naturbegebenheiten, die für fie etwas Schrec⸗ 
bares hatten, und deren Urſachen fie nicht ergrüns 
den konnten. Mit Aufmerkſamkeit und Staunen 
(denn der Menſch pflegt immer das Aeltere ans - 
zuftauneh , und es fi größer, wünfchenswerther 
und ſchoͤner vorzuftellen) , hört die Jugend die Ers 
zählungen aus der Vorzeit, und fingt mit Begeiſte⸗ 
zung die Lieder, in welchen die TIhaten des Stam⸗ 
mes oder eines Ahnherrn deſſelben geruͤhmet wers 
den. . 
Seiner Schwäche fih bewußt, glaubt der Uns 


kultivirte allenthalben Genien und Schutzgeiſter zu 


ſehen, welche durch hoͤhere Kraͤfte bewirken, was 
ihm menſchliche Kräfte zu uͤberſteigen ſcheint. Dieſe 
muͤſſen nun ſeine Ahnhern uͤberall begleitet, und 
ihnen zur Seite geſtanden haben. Sie muͤſſen fuͤr 
Be gekaͤmpft, ihnen Staͤrke verliehen, mit Muth 
Fe erfuͤlt, und Anmuth und Schönheit über ihr 


 efiht und Körper ansgegoflen haben. Und ba 


fie den Urſprung ihrer verehrten Ahnherrn nicht 
wußten, fo mußten fie wohl aus edlem Saamen 
von biefen Göttern fetbft ergeugt feyn. 

Bor der Geſchichte jedes. Volks, gehen foldye 
Mythen oder hiſtoriſche Sagen vorher, bei wel⸗ 
chen immer wahre Thatſachen zum Grunde 
llegen, welche aber im Fortgang der Zeit auf mans 
nigfaltige Weiſe fe, vermehrt und ‚vergrößert 

worden 
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‚worden: find. Jedes Volk hat daher eine mih th i⸗ 
ſche Oeſchichte, d. i. Nachrichten, bie auf Tras 
dition beruhen, welche Sagen aus einer Zeit ents 
Halten, in welcher mod). feine Begebenheit fchriftlich 
verzeichnet, fondern nur "mündlich fortgepflangt wurde. 

Aber fobald das Nachdenken des Menſchen er⸗ 
wacht, und er nach dem Cauſalitaͤtsgeſetz bemerkt, 
daß, was ba ift und geſchieht; auch eine Urſache 
haben mäße, raifonnirt er über die Grände 
und Urſachen der Dinge nad) feiner Art. Woher 
diefer Simmel, defien blaue Decke Aber ihn gezo⸗ 
gen ift? Woher diefe Erde, die ihn nährr? Die 
Stuͤrme braufen, das Meer tobet, und uͤberſchwem⸗ 
met das Land, die Erde erbebt in ihrem Innern, 
und drohet fürchrerlihe Verwuͤſtung. Phnfifche 
Uebel von mancherlei Act ereignen fih. Woher 
entfteht diefes alles? was ift Die Urſache hievon? 
feagt die ermarhende Vernunft, und fpefülirt dar 
Aber. _ Diefe Raiſonnements und Gpekulationen 
geben die erfien Philoſopheme, fhwahe Ver⸗ 
ſuche der Vernunft, das, was ift und gefchieht, 
aus feinen verborgenen Urfachen zu erflären, und 
aus Gründen zu erflären. | | 

Sie, die Vernunft, ſchafft höhere Weſen, weil 
fie nur in dieſen ben legten Grund alles deffen, 
was da iſt, finden kann, und flreift alfo in das 
Gebiet des Weberfinnlichen hinuͤber. Daher bat je⸗ 
des Volt feine Theogonien, Kosmogonien 
und Geogonien. Der Menfh denkt auch über 
ſich und feinen Ausgang aus der Welt nad. Das 
Herz widerſpricht einer sinken Auflöfung, er ah⸗ 


net 


178. Ik Epogefe 


net eine Zukunft, — und ſchaft ſich einen Hades, 


den feine Phantaſie Bald mit ſehr traurigen, bafd 


mit erfreulichen Bildern ausmahlt. 
Mythiſche Philoſophie war alfo urfpränge 


‚lich die auch unter ungebilbeten Stämmen mändlich 


fortgepflangte Echre, bie vom Water auf den Sohn, 


‚und von. diefem auf den Entel als ein heiliges Erb⸗ 


theil herab kam. Uber dieſe Philoſopheme haben 


ihre eigenem - Maniereg, in welche fie eingefleibet 


find. Sie, geben foldhe Urſachen der Dinge an, 


welche der rohe und untultivirte Menſchenverſtand 


für bie wahren Hält. Die unfichtbar - wirkenden 
Kräfte denkt er ſich als belebt, und daher werden 


fie perſonificirt. 
Die ganze Darſtellung iſt ſinnlich. Von 
der Erfahrung geleltet, Hat er lauter Vorſtellungen 


von einzelnen Dingen, ſchwer kann er ſich zu all⸗ 


7 


‚gemeinen Begriffen erheben. Auch feine Sprache 
iſt daher finnlih. Seine Worte bezeichnen lauter 
ſinnliche Gegenflände, und er findet keinen. Aus⸗ 
deu, mit welchem er einen überfinnlichen Gegen» 
ſtand und Vegriff befonders darſtellen könnte. - Er 
‚wendet alfo ein finnliches Zeichen auf einen nicht 
finnlichen Begriff an. Soll 5. €. die Schöpfung 


der Welt durch höhere Weſen erklärt: werden, - ſo 
verſinnlicht er ſich einen Urſtoff, ein Chaos, und 
laͤßt es nach und nach ausbilden, ſo daß an einem 


Tage die leuchtenden Himmelskoͤrper, au einem an⸗ 


dern Gewaͤchſe, Thiere ıc. entſtehen. Und fo mirb 


ſein Philoſophem durch die ſu ae Darpelung 


sr 
a Ober 
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Oder er ſtellt es geradezu als Geſchichte 
ſelbſt dar. ı Wenn man den Geift- der aͤlteſten 
Melt überhaupt fennt, fo wird man es ganz nas 
taͤrlich finden, daß ſelbſt biejenigen , die zuerſt über 
höhere Gegenſtaͤnde nachzudenken anflengen, nicht . 
nur etwa zum Gehuf für ein finnliches Volk, fons 
"dern auch zu ihren eigenem Behuf, das Gewand 
der Geſchichte für ihre Philofophenie wählten, daß fie - 
ſelbſt hiezu ihr Mangel an vollfommen entwickelten 
Begriffen, an feſten Grundſaͤtzen, an Zeichen abs - 
ſtrakter Vorſtellungen nöthigte, daß fie felbft ges 
zwungen waren, das Dunkle ihrer Worftellungen, 
das Geheime ihrer Ahnungen durch das Liot einer 
ſinnlichen Darſtellung aufzuhellen. 

Auch uͤber Thatſachen der vergangenen Zeit, 
konnte ein Meiſter nach ſeiner Art philoſophiren, 
wenn er von denſelben die Gruͤnde aufſuchte, Aus 
welchen er ſich felbige erklären zu koͤnnen glaubte, 
Diefe Verfuche werden freilich noch fehr unvollkom⸗ 
men ſeyn. Er kennt die Natur’ und ihre Wirkungsges 
fege zu wenig, iſt noch. zu unbekannt mit den 
Kräften des menfchlihen Geiſtes, und mit den 
Triebfedern, durch welche felbiger zum Handeln bes 
ſtimmt wird, als. daß er gluͤcklich in Auffindung 
der naͤchſten Urſachen der Begebenheiten ſeyn koͤnnte. 
Er wird ſie daher am liebſten von hoͤheren und 
unbeſtimmten Weſen ableiten, welche die Kraͤfte der 
Natur lenken, und in die Seele der Menſchen eins 
wirken. Jedes feltene Phänomen ber Matur, jede 
nee Erfindung, jeden Gedanken, der ſich mit 
Stärke ihm aufbringt, jeden Enthuſiasmus, in den 


ee er 
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er verfebt wird, wird er nur auf dieſe Weiſe ers 
flären zu müflen glauben. 

Diefe Sagen und Philofopheme faſſen 
dann Dichter der Nation auf, und fuchen fie 
zu verfchönern, machen Zufäge, Inüpfen neue Dichs 
‚ tungen daran, und verurfahen dadurch, daß fie 
mit der Zeit der erften Erzählung und der frühes 
ven Ueberlieferung wenig mehr ähnlich fehen, 

Auc können Dichter und Künftler eine Sage 
ganz neu erfunden, ausgefhmäcdt und ſinnlich 
dargeftellt haben, oder fie konnten die einzelnen. 
zerftrenten Theile mehrerer anderer zuſammen in 
ein neues Ganzes verbinden. 

Hieraus entſpringen vier Arten von Mythen: 

1) Hiſtoriſche, Sagen von den aͤlteſten 
Begebenheiten der Menſchen, einer Nation, eines 
Stammes oder einer Perſon. Dahin gehoͤren die 
helleniſchen Mythen über die Schickſale und Tha⸗ 
ten der Urheber des helleniſchen Stammes in der 
2ten Sektion der Bibliothek Apollodors. Von den 
hebraͤiſchen Mythen gehoͤrt hierher, was von dem 
überaus hohen Alter der Menſchen, von Henochs 
Wegnahme von der Erde, vom Ueſprung der alten 
Heroen oder Rieſen (1 Mof. 6,2 — 4.), von der 
Sündfluth, 3. E deren Allgemeinheit ıc. von Se 
hovahs Beſuch dei Abraham in Geſellſchaft zweier 
Engel, von Sodom's Untergang, ‘von der Erret⸗ 
tung Lot’s, von der Verwandlung des Weibes Lot’ 
in eine Salzfäule, von den Umftänden bei Iſaaks 
_ Aufopferung, von Joſephs Dneiromantie (Traums 
deuterkuͤnſten), von Mofis Berufung durch perfönliche 

| Got⸗ 
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Öotteserfiheinung unter der Geſtalt eines brennen⸗ 
den Buſches, von Mofis Wundern in Aegypten, . 
von der Wolken⸗ und Feuerfäule in der aradifchen 
Büfte, von den Umftänden beim Durchgang der 
Israeliten durchs rothe Meer, u. f. w. erzählt 
wird. Wahre Gefchichte liegt zum Grunde, fie iſt 
aber mythiſch dargeſtellt worben. 

2) Philoſophiſche Mythen, find Raifons 
nements, Spekulationen, Philoſopheme über die 
Urfachen der Dinge, vornehmlich über den Urſprung 
ber Welt, der Erde, des Menfchengefchlechts, ober 
des Uebels in der Welt. Dahin gehören die Dips 
then bei dem. Kefiodus, Apollobor, Ovidius ꝛc. 
weiche Theogonien, Kosmogonien und Geogenien 
liefern. Unter den Kebräifchen muß man hierher 
rechnen: die Rosmogonie und Geogonie ı Mof, 
2,7 24., bie Nachrichten vom Urſprung des 
Boͤſen. 1 Moſ. 2. u. 3. mehrere Erzählungen von 
Theophanien, von den Elohim’s, von Engeln oder 
Bothen des Jehovah, vom Satan und feinen En» 
gein, als dem ‚Würgengel ıc., vom Scheol ober 
Todtenreih, vom Ende der Welt. - 

3) Poetiſche Mythen, find: Erzählungen, 
deren ganzer Stoff. erfi von Dichtern oder Künfts 
keen ift erfunden, oder wenigftens auf dieſe Art 
zuſammen gefegt worden. Solcher findet man . 
viel in ben tragifchen Dichtern. der Griechen. 
Aus dem bebräifhen Altertum kann man bierher 
rechnen: die. Eherubim, nad den vier Perioden, 
wie ſie in der Bibel vorfommen, als Hüter des 
Paradieſes, als Kunftgebilde über dem Deckel der 

Buns 
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Bundeslade, als Träger bes Throns Jehovens 
(Pf. 18,11. Pf. 99,3.) und ats prophetiſche Bis 
fionen im Ezechiel (1, 3 — 14. 10, 3 -- 13.) und 
Id der Apokalypſe (4,6 8.) Nah Ezechiel Hatte 


der Cherub 4 Köpfe und 8 Fluͤgel, 8 Haͤnde, 


Stierfüße, wenigftens Stierhufſe. Die Geſichter 
an den Köpfen waren vom Wenfchen, Löwen, 
Stier und Adler. — Berner die Seraphim. Der 
Seraph Hatte nach Jeſaias 6,1 — 6. ſechs Flügel. 
(eine fphingifche Geſtalt) Viele derſelben ftanden (in 
der Bifion) vor dem erhabenen Throne Jehova's, 
mit zwei Flügeln deckten fie (ehrſurchtsvoll) ihr Ges 
fiht, mit 2. Flügeln bedeckten fie (zum Zeichen ih⸗ 
rer reſpektvollen Devstion) die Füße, und mit zweien 
flogen (fchwebten) ſie. Sie riefen befländig einer denz 
andern zu: verehrungswärdig ift Jehova, die Erde 
iſt voll feiner Majeftät! Berner die Mythen von dem 
Zelt der Sonne und des Mondes, Pf. 19,5. 6. Haba 
bak. 3,10. Bon der perfonificirten und gefluͤgelten 
Eonne, und Morgenroͤthe. Malach. 3, 20. Pf. 
89, 9.10. Bon den in Kammern eingefchloflenen 
Winden, Ser. 51, 16. Bon Sehovas Waffen  Räft« 
tammern, die aus Hagel und: Schnee beftehen. 
Hiob 38,22. Habbak. 3,8 II. Bon den perfos 
nifleieten Geftirnen, vom Goͤtterberg (der in der 
Mythologie aller morgenlaͤndiſchen Nationen von 
Tibet an bis zum rothen Meer vorkomme) Jeſ. 
"14,13. Vom himmiifchen Tempel und vom himmli⸗ 
ſchen Serufalem. | j 


H Bermifhte Mythen. Diefe entſtehen 


aus der Zuſammenſetzung der drei gedachten Arten 


k 


von 
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von reinen Mythen. So kann man fie eintheilen ih 
a) hiſtoriſch⸗philoſophiſche wenn an eine 
Geſchichte ein Philoſophem angereihet iſt, und eine 
Begebenheit aus ihren Urſachen erklärt werben fol; 
b) Hifkorifchspoetifche, wenn Geſchichte mit 
Dichtung zuſammengeſetzt wird, dag find dann 
nichts anders, als die hiſtoriſchen Mythen ſelbſt; 
c) philofophtfchspoetifche, wenn: Philoſophe⸗ 
me von Dichtern erweitert und mit neuen Dich» 
gungen ausgefehmäct werden. Go machten es bes, 
Fanntlih die Dichter mit den mehrſten Mythen der 
Stiechen. Und fo gefhah es aud mit mehren 
Hebräifchen Mythen, unter denen man nut an den 
gedachten Mythus vom Cherub denken kann, der 
außer der Urmythe in den wenigen Reſten der he 
braͤiſchen Literatur auf vwiererlei Art vorkommt, So 
iR auch z. E. Theophanie ein Philoſophem; Dich⸗ 
ter bauen darauf und laſſen die Gottheit erſcheinen, 


wo fie es für fehieflich Halten. Durch die Art, 
‚wie fie es thun, wird der philsfophifhe Mythus 


mehr ader weniger: poetiſch. Habbak. 3. Pf. 18. 
Mab. 1,6. So erfcheint Gore im Sturm, im 
Ungewitter, auf dem Streitwagen, um feine Feinde 
zu bekaͤmpfen. 





u, 


nL 
Geſchichte. 
Dogmengeſchichte. 


1) Geſchichte des Glaubens der Juden an Unſterb⸗ 
lichkeit, Auferſtehung, und die Damit vers 
bundenen Lehren *). 


L Weber ben Glauben der Juden en 
Unſterblichkeit. 


A, in den frühern Zeiten ihres Staats. (©. 112. fi.) 


So vorgeneigt man auch wegen ber Analogie 
des Glaubens faft aller fräherer, nit ganz uns 
fultivirtee Voͤlker an „einen Zuſtand nad dem 
Tode, für die Annahme des Umlaufs dieſer Lehre 
auch unter den Ssfraeliten ſeyn duͤrfte, fo vorfichtig 
und unparteiiff$ muß man Bei Auffuchung der 
Spuren dieſes Staubens bei ihnen zu Werte ge 
ben. Spuren, dunkle, nichtsſagende Spuren lafs 
fen fich wohl auffinden, die aber. nichts beweiſen. 
Noch zu fehr von der Leitung der Binntichkeit 
abhängig, fühlten fie kein höheres Beduͤrfniß, 
nur nahe Belohnungen und Strafen feßten fie in 
Thätigkeie und Bewegung; fie ahneten noch nicht, 
viel weniger fühlten fie einen Widerſpruch zwifchen 

den 
Geſchichte des Glaubens an Unfterblichfeit,, Aufer⸗ 





ftehung, Bericht und Vergeltung, von C.W. Fluͤg⸗ 


22 1. Theil, Lpz. bei Cruſius. 454 ©. 


UL Geſchichte. Sr nn 185 


Dim unbebingten Forderungen der praktiſchen Wer: 
ssunft und der Eingefchränftheit des irrdifchen Das 
feyns fie zu realiſiren; fie verwirrte noch nicht die 
Disdarmonie zwifchen Tugend und Glückfeligkeit, - 
die auf diefem Schauplatze fo oft eintritt. Und 
wozu auch Erwartungen diefer Art in der Wiege 
dee Mienfchheit, wo die Gegenwart mit ihren Guͤ⸗ 
tern und Leiden die Seele zu fehr Befchäftigte, 
als daß fie ahnend in ein andres Leben hinäber 
blicken konnte? Es würde überhaupt ungerecht 
feyn, wenn man bie Sittlichkeit der hebraͤiſchen 
Vorzeit nah dem Maasſtabe der fpätern Aufklaͤ⸗ 
tung Beurtheilen wollte. Der menſchliche Geiſt 
kann auf keiner Stufe feiner Bildung bie weſent⸗ 
lichen Anlagen ſeiner Natur verlaͤugnen und muß | 
fih immer durch Tugend beglädt fühlen, fie mag 
‚nun vein aus Pflicht, oder einer gemäßigten Lohn» 
begierde gehbt werden.” Schon. der Gedanke an 
das Urtheil der Zeitgenofien und an den fortbauerns 
den Ruhm der parteilofen Nachwelt fpornte den 
Enten zum Kampf mit dem Laſter, und zeigte 
ihm: in der Ferne den glanzendſten Preis, die 
Krone menſchlicher Unſterblichkeit. Durch wuͤrdige 
Handlungen in dem Munde der Nachkommen fort⸗ 
zuleben und nach Jahrhunderten noch durch Aufs 
opferung und Seelengroͤße eine Quelle des Segens 
für Andere zu ſeyn — dieſer nie verwelkende 


Kranz, den die Zukunft‘ den Tugenden ber Vor⸗ 


zeit mit Ehrfurcht entgegen traͤgt, iſt es werth, 
durch den Schweiß der Edlen errungen zu werden. 


Don 
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I) Mofes.(&. 115.). Moſ. beginnt die Reibe 


dder juͤdiſchen Scheiftfiehler ; natürlich, daß man auch im 


n 


ihm die erfien Spuren der Unfterblichkelt finden woll⸗ 
se, und feine Würde als eines göttlichen Gefeßgebers _ 
dadurch gerettet glaubte, wenn man biefe Lehre, 
ohne alle weitere Prüfung gältiger Beweiſe, ihm 
heilegte. Allein Mofes konnte Diefelbe gar fuͤglich 
ignoriren, oder, wenn er fie annte, übergehen, 


weit ir fie im Dekalogus nicht ale Glaubensgebot 


vortragen konnte, weil fie fich ale folches nicht ges 
bieten läßt, und vielleicht gerade feiner Abſicht, 
die er als Geſetzgeber Hatte, hinderlich geweſen 


‚wäre In der Geſchichte ſelbſt konnte er auf bie 


Erwähnung diefer Lehre, wenn fie auch vorhanden 
gewefen fepn. follte, nicht leicht Eommen, da er 
keine Kulturgefchichte vorträgt, bie den Stufenwei⸗ 
fen Entwicklungsgang theoretifcher und praktiſcher 
Wahrheiten mit in, ihren Plan aufnimmt. Bei 
alleın dem wollte man Stellen gefunden haben, in 
welchen diefe Lehre indirekt zu fuchen fep, die aber 
die Praͤfung einer firengen Kritik nicht aushalten, 
fondern erſt durch eine willkuͤhrliche Deutung fe 


gemodelt worden find, daß man - das, "was man- 


fuchte, auch leichtlih darinnen finden konnte. 
2) Hiob. (&. 123.) Eben fo wenig Aufihiug 
hieräßer findet man bei Hiob. Auch hier iſts um die 


»Graͤber traurig und däfter; fie verfchließen mit dem 

Menſchen, den fie decken, alle Hoffnung, und auf 
dieNacht des Todes folgt Fein heiter Morgen eines 

andern Lebens. Da liegen die Fürften in oͤem 


Schweigen fühllofer Ruhe, Motten ihr Bette, 
BGe⸗ 











Gewuͤrm ihre Dede; Bilder der Noth und Traus 
tigkeit, fo wie die Vorſtellung des Todes die finns 
liche Anhänglichkeit an das Leben gebären muß. 
Hiobs Freunde wuͤrden es gewiß nicht uͤberſehen ha⸗ 
ben, wenn ſi ich in feine Aeußerungeui Wünfche eis 
nes andern Lebens: eingemifcht Hätten. Man follte 
freilich in dieſen Buche, wenn «8. eine Theodicee 
feyn ſoll, boſtimmte Erkläruugen darüber erwarten; 
allein der Inhalt des ganzen Buchs lehrt zu deute 
ih, daß er die troſtvolle Lehre der Unfterblichkeit 
noch nicht kannte. Wir verlieren aber auch richte 
dabei, wenn die Hoffnung eines beſſern Lebens im 
Hiob noch nicht enthalten if. Er untergräßt kei⸗ 
neswegs eine Grundfeſte der. menfchlichen Tugend; 
er kennt diefelbe nur noch nicht.. Er dringt auf under 
dingte Unterwerfung unter den göttlichen Willen, und 
fücht die Wahrheit zu beweifen, daß man aus ben 
Schickſalen eines Menfchen feine Folgerungen auf 
feine Wuͤrdigkeit machen fol. 
3) Periode der Richter und Samuels. 
(S. 130.) In der ganzen Periode der Suffeten 
Bis. zur Periode der Könige herrſcht noch immer 
die größte Armuth intelfeftueller Begriffe. ADie 
Sitten des Volks waren zu roh und die ungebaͤn⸗ 
digten riebe der Sinnlichkeit zu ſtatk, als daß 
fie fih von denfelben hätten fosreißen und. zum Ge⸗ 
fügt geiftiger Beduͤrfniſſe erheben koͤnnen; das unkul⸗ 
tivirte Volt hatte für nichts einen Sinn, als für 
Befriedigung thierifcher Triebe; und finnlicher Genuß 
der Gegenwart erfüllte es mit Gleichmuth gegen bie 
Aufunft des Todes. Sein einziger Troſt war, “ 
als 
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allen Weſen um fih her gleiches Schickſal zu ers 
fahren, da keine alte Sage ihm Glauben an Uns 
ſterblichkeit eingeflößt Hatte, und eignes Bebürfniß 
denjelben nie hatte weden koͤnnen. Zwar koͤnnte 
es ſcheinen, als ob das Daſeyn der Zauberer, die 
noch fruͤher das Volk beruͤfkt hatten, und das Vers 
bot die Toden zu fragen, einen Grund fär- die Ans 
nahme der Eriftenz des Glaubens an Unfterbfichkeie 
abgeben dürfte; allein es beweißt weiter nichts, als 
den Glauben der alten Welt an die Moͤglichkeit, 
ud übernatärliche Kräfte ein dem Toden ähnlichen 
Luftbild Hervorzubringen, ohne dag man noch etwas 
weiteres. diefem entiprechendes,, als in der Wirk⸗ 
lichkeit vorhanden, angenommen hätte. 
4) David und ſeine Zeitgenoſſen. 
(S. 136.) In den Pſalmen kaͤmpft alles mit 
Hoffnungsloſigkeit beim Tode; kaum wagt man zu 
ahnen, zu hoffen. Die Phantafie der Dichter 
möchte fich fo gerne zu frohen Ausfihten erheben ; 
allein fie kann, fie darf nicht, fie muß verzweifeln. 
David weint bittre Zähren an dem Grabe feineg 
Bufenfreundes Jonathan und feines Lieblings Abs 
falom ; ohne den Drt ihres Aufenthalts auch nur 
mit einer Sylbe zu berühren. Pofitive Belohnun⸗ 
gen nimmt er in diefem Leben an, und. was 
aus natürlichen Quellen fließt, ift ihm Gottesgabe. 
Der Tod. iſt Ihm daB fürchterlichfte aller Phänos 
mene, das Ziel alles Wirkens. Er genoß die Freu: 
den biefes Lebens, ohne fich für die Zukunft veis 
nere Freuden zu verfprechen. Syn feinem lebten 
Liede hofft er nichts, und wuͤnſcht nur feinem Haus 
; j | | fe 





fe zeitlihes Gluͤck. Kein Wunder alfo, wenn Da⸗ 
vid ſo aͤngſtlich um Errettung von ſeinen Feinden 


flehte, denn jenſeits des Grabes kam ihm die gin— 


liche Huͤlfe zu ſpaͤt. 

5) Prediger Salomo. (S. 140.) Sm 
dem Prediger Salomo ift auch nicht die ge⸗ 
tingfte Spur für Fortdauer nach dem Tode anzus 
treffen. Wie in andern Büchern, fo wird auch 
hier die Frage aufgeworfen : warum es dem From⸗ 
men: oft fo übel, dem Boͤſen hingegen: wohl gehe, 
Allein der Verfaſſer will dies Problem nicht Buch 
die Hoffnung eines beſſern Lebens auflöfen. Im⸗ 
mer kommt er darauf zuruͤck, daß dem Gerechten 
auch im tiefften Druck, noch Hoffnung. uͤbrig blei⸗ 
be, gegen feine Verfolger aufzukommen, und feine 


Unfchuld feierlich gerettet zu fehen. Er widerfpricht 


der Erwartung eines andern Lebens geradezu, und 
behauptet, daß zwiſchen Würdigkeit und Gluͤckſelig⸗ 
keit durchaus fein Verhaͤltniß anzutreffen fey, und 
. er verfährt bierinne ganz confequent, weil er 
zeine, von aller Lohnfucht freie, Sittlichkeit beſor⸗ 
dern will. 

B. in den ſpaͤtern Zeiten, nach dem babyl. 
Exil. (S. 142.) 


Der Zeit der Wegfuͤhrung der Hebraͤer aus 


ihrem Vaterlande war es allein vorbehalten, "die 
dunkeln Ahnungen einzelner in helles Licht und fa 
fie Weberzeugung aufgelößt zu fehen. Ihre Zer⸗ 
fireuung unter andere kultivirte Völker brachte ein 
wohlchätiges Reiben ihrer Geifteskräfte unter ihnen 
hoervor, und fo wie durch den Umgang mis ihren 

n ihr 
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ihr ſchlaͤfriger Geiſt geweckt und mit neuen Ideen 
bereichert wurde, fo brachten fie beſonders dieſe 
Lehre als einen Gewinn aus biefem Lande zurüc, 
und holten fo dag verfäumte nad, an deſſen früs 
herem Befig fie durch ihre iſolirte Lage waren vers 
hindert worden. Hoffnung der Wiedervereinigung 
des Leibes mit der Seele fam dazu, und badurch 
verfchafte ſich diefe Lehre dei dem finnlichen Men⸗ 
Ichen den gewifleften Eingang. Das Bud der 
Weisheit und 11. Malta, liefern hiervon die unbe⸗ 
zweifelteſten Zeugniſſe. 


1. Ueber den Glauben der Suben as 


ein Todtenreich. (O. 165.) 


Da der rohe, finnliche Hebraͤer fi zu teiner 
geiſtigen Idee von der Seele erheben, und dieſe 
von dem Körper noch nicht metaphyfiſch trennen 
tonnte, da dachte er fi das Grab als die -ewige 
Wohnung der Todten, noch lebend in ihren Grde - 
bern,. aber in einem Eraftlofen Zuſtande. Den 
unter die Erde verfcharrten Leichnam fahe man 


nicht mehr; aber feinen Schatten dachte man ſich 


im Grabe, und fo verfinnlichte fih bie Phantafie 
den-Auftand des Nichtſeyns nah dem Tode, und 
man ward bald einig, daß wenigftens bie Form 


des ehemaligen Menfhen übrig bleibe. Aber wie 


traurig find die Farben bes Tinterreichs gegen bie 


.- lachenden Gemaͤhlde des Lebens, daß felbft der Zus. 


fiand der Vernichtung dagegen noch Gluͤck iſt. 
I) Mofes und Hiob. (S. 169) Im 


Moſes iſt die Idee vom Todtenrelch noch ganz 


‘eins 
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einfah und alle Gtellen des Buchs laſſen 
fih vom Grabe erklären, zum Beweis, daß 
daraus die Idee des Schattenreichs hervorsing — 
Sm Hiob iſt das Bild ſchon vollſtaͤndiger ausges 
mahlt und gang correfpondirend mit dem Inhalt 
diefes vortrefflihen Gedichte. Hier wandeln Koͤ⸗ 
ige und Unterthanen ruhig. neben einander, und 
die Stimme der Tprannen ertönt nicht mehr. 
Kein Lichtftrahl erhellt jene graufenvolle Tiefe, 
unfre Mitternacht ift dort Morgenroth, die Bäns 
diger der Erde ſchlafen Hier alle beifammen in 
dumpfem Frieden und fühllofer Ruhe, Doch tönt 
der Weisheit Ruf auch ins Todtenreich. hinab, der 
- Abgrund iſt vor: Gottes Blick enthält, und feine 
Bewohner zittern vor ihm. 

2) David und. feine Pfalmen. (S. 

157.) Die Idee von Kraft» und Bewuſtloſigkeit 
herrſcht auch in den Pfalmen. Da halten Bans 
de das Leben gefangen; da. fteigt feine Stimme 
des Dankes hinauf zum Gore Iſraels. Hier 
thront Belial und fuͤrchterliche Ströme raufchen ' 
durch fein Gebiet, blaffe Schatten und Dunſtge⸗ 
falten wallen in demfelben ohne Sant, mit faum 
wvernehmbaren Tönen. 
5) Sefaias. (8. 179.) San, anders ift.die - 
- poetifhe Dichtung beim Jeſaias. Statt dumpfer 
Ruhe und Trägheit, iſt alles vol Thaͤtigkeit und 
Kraft, ja fremde Voͤlker werden jegt im dieſes 
Aeich aufgenommen, aber bios, Damit der ſtolze 
Hebraͤer feinen Feind noch in dem unterreiche ge⸗ 
demathiget ſehen möge, 
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H Verf. d. B. d. Weisheit. (8.1479 
Mit und nach dem babyl. Exil, verſchwand dieſer 
Glgube allmaͤhlig, und die gereinigten Begriffe. des 
VBaf. des B. d. Weisheit über unſterblichteit 
widerſprechen bemſelben gerade zu. 


m Ueber den Glauben der Juden 
an Auferſtehuns. (S. 20X.) 


Bor dem Erxil findet ſich keine Sur von 
dem Glauben an Auferfiehung, ein Beweis, 
daß ausländifche Kultur, hoͤchſt mahrfcheinlich 
orientaliſche, an der Verbreitung deſſelben Antheil 
gehabt hat. Daß Privutmeinungen hieruͤber 
ſchon vorher in einzelnen Koͤpfen exiſtirten, 
war immer moͤglich; aber gewiß trugen ſie noch 
nicht den Stempel lebendiger Ueberzeugung, da 
ſelbſt geraume Zeit nach dem Exil die Auferſtehung 
. nur ale Bild gebraucht wurde. Vielleicht entwik⸗ 

·kelte ſich das im ſtillen Gang der Jahrhunderte 
ſchlummernde Gefuͤhl im Exil, gereizt durch die mans 
nigfaltigen Zührungen des Schickſals. Der Staat 
der Juden war getrennt; fie fehmachteten. im Elend. 
Die Verheißung eines Mefftas war fo Har, 
und doch ihre Erfüllung in, dunfte Ferne eingehällt; 
viele ihrer Mitbruͤder waren im Drucd des Elends 
geftorben, und doch hatten fie fehntich verlangt, an 
der Gluͤckſeligkeit des Mieffias » Neichs Antheif: zu 
nehmen. Bie ahneten daher ihre im Ungluͤck ges 
ſtorbenen Brüder wieder zu fehen. Ihre Ahnung 
teifte bald zu innigem Glanhen und feſter · Ueber⸗ 

zeu⸗ 
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zeugung, daß ihr Meſſias, wenn er kaͤme, ſie er⸗ 
wecken wuͤrde. 

1) Ueber Glauben an Aukferttehans 
nach dem Exil. (S. 219.) 

Die Idee von einem Todtenreiche hatte bei 
den Hebraͤern ſo tiefe Wurzel geſchlagen, daß es 
kein Wunder iſt, wenn ſich erſt nach Jahrhunder⸗ 
ten eine Veraͤnderung und Erweiterung ihrer Be⸗ 
griffe hierüber bemerken laͤßt. Wir finden daher 
auch erk im II. B. d. Makkab. zur Zeit der Mär 
tyrer unter Antiochus, und im B. d. Weisheit Spus 
zen von Auferfiehung, Gericht und Vergeltung; nur 
srennte man die dee von Unſterblichkeit und Aufers 
ſtehung nicht gehörig, fondern verband fie aufs eng: ' 
fie und verwechfelte fie fogar zuweilen. 

2) Ueber den Glauben der Juden an 
Auferfiehung kurz vor und um Chriſti 
geit. 

a) Pharifäer. (©. 234) Unter den 3 kirch⸗ 
fichen Sekten der Juden find die Pharifäer bie 
einzigen, von welden die Gefchichte Spuren eines 
Slaubens an Unſterblichkeit und Auferftiehung auf 
ſtellt; nur iſt es nicht ganz deutlich, wie fie fi 
Diefe dee entwickelten. So viel ift gewiß, daß fie 
einen Webergang der Seele in einen andern Köıpk 
annahmen, der aber blos den. Frommen ein. Vehi⸗ 
Let zum Genuß höherer Gtückfeligkeit fepn follte, 
indeß die Boͤſen ohne alle körperliche Hülle im Un⸗ 

terreich ſich aufhalten muͤſſen. 
b) Sabducaer. (©. 238.) Die Saddu⸗ 
säer behielten wahrſcheinlich bie alte Vorſtellung 
N von 
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von einem Schattenreich, und nahmen dadurch die 
Orthodorte ihrer Väter gegen die Angriffe der be 
terodoren:Pharifäer in Schuß, und eiferten blos ges 
gen deren Idee von einem Hervortreten der From⸗ 


'men aus dem Scheol. Ob und wie viel fie an 
dieſer Dieinung mögen geändert haben, läßt fi 


aus Mangel an Nachrichten nicht beſtimmen. Die 
Bilder in den Propheten von der Auferfiehung 


konnten wenigſtens eine Umformung ihrer Begriffe 


bewirken helfen. 

c) Effener. (8. 245.) Die Effener hie» 
ten zwar den Leib des Menfchen für ſterblich; ale 
lein die Seele hielten fie für erzeugt aus dem fein« 
fien Aether, unſterblich und unvergänglich, ohne 


ſich weiter über die Art der Fortdauer zu erklären, 


vder die Lehre von der Auferftehung damit su vers 


binden. 


. 3) Weber den Stauben der Juden an 


Auferkehung nad Chriſto. (8. 269.) 


Nach Chriſto wurde der bis dorthin nur einer 
Sekte eigenthuͤmliche Glaube an Auferflehung unter 
den Juden allgemein, aber aud fo fehr mit uns 
nüßen Gruͤbeleien überladen, daß der Meinliche Geift 


des Juden nur allzudeutlich hervorleuchtet, ja man 


fieng an, auf diefe Lehre einen fo hohen Werth 
zu legen, daß man alle diejenigen, welche die Aufe 
erfiehung läugneten, von dem dereinſtigen Antheil 
an.derfelben ausfhloß. Nur über die Zeit, wenn 
fie erfolgen fol, Herrfhen 2 Kauptmeinungen, 1) 
wenn der Meſſlas die jädifhe Nation aus Ihrer 
Sklaverei wird befreiet haben; 2) nach den Tagen 

\ des 
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des Meſſias, zur Zeit der Erneuerung der Welt. 
Nach der erſten Vorſtellung fällt alſo die. Auferſte⸗ 
hung in eine Zeit, wo noch Menſchen leben, und 
hierbei warf man die Frage auf, ob diefe ohne den 
Tod gefehen zu haben, fortleben würden? Die Idee, 
daß in der Zeit des Meſſias jeder noch lebende 
Menſch fierben muß, damit er rein in’ eine andere 
Welt übergehen kann, fepeint die frühere Vorſtel⸗ 
fung geweſen zu ſeyn, die aber in der folgenden 
Zeit von andern verdrängt murde, — So war 


man auch uneinig in Beſtimmuug der Todten, 


weiche auferftehen würden, indem ein Theil die Aufers 
ſtehung nur auf die Juden einfchränfte, ein 2ter fogar 
nur auf die Frommen unter ihnen, und ein 3ter 
eine allgemeine Auferſtehung des ganzen Drenfchens 
gefchtechts annahm. In Anfehung beffen , der die⸗ 
feg Wert ausführen würde, war wohl das erſte, 
daß man es Gott zuſchrieb, und dieſe Meinung 
iſt daher. auch in die juͤdiſchen Symbole eingedruns 
gen.. Andere legten die Auferweung dem Meſſias 
Bei, und noch andere ſchrieben fie einer gewiſſen 
Conſtellation der Himmelskoͤrper zu, die das Welt⸗ 
all nothwendig zerſtoͤren und die Welt in ihren 
Urzuſtand verſetzen muͤſſe. Ihre Traͤumereien uͤber 
die Geſtalt und” Lebensart der Auferſtandenen find 
zu widerſinniſch, als daß fie in unfern Togen nu 
die geringfte Erwähnung . verdienten; . auch bleibe 
jedes Bild von der kabbaliſtiſch s rabbinifchen -Ausa 
Iegungsart immer matt, went gleich die Farben 
noch fo gut aufgetragen und-.vertheilt find. 


a iv. 
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IV. Ueber den Glauben der Juden an 
Vergeltung wach dem Tode, (©. 344.) 

Erſt in den fpätern Jahren ihres Staats, ges 
langten die Juden zu dem Begriff, daß der Zus 
and nah dem Tode ein Stand der Xergeltung 
fenn werde. Vielleicht wären fie fchon früher dar⸗ 
auf verfallen, wenn nicht gerade der Geiſt ihrer 
Geſetze fie daran: gehindert haͤtte, da der Urheber 
derfeiben eine volkommene Harmonie zwifchen Tu⸗ 
gend und Glückfeligkeit fchon in dieſer Welt an⸗ 
genommen hatte. Ihr Himmel ‚und ihre Kölle 
war ihnen auf die Erde verpflanzt. Sie bedurf⸗ 
ten keinen Richter der Unterwelt, da ihnen ihr 
Jehovah immer der beftändige Eresutor der Strafen 
and Belohnungen war. In dem ©. der Weisheit 
finden wir zuerft ein Weltgericht, daß Bott zu ein. 
ner beftimmten Zeit Halten wird, um das Endurs 
theil über die Menſchen auszufprehen. Etwas 
mehr hatte fich diefe Idee bei den Pharifiern aus⸗ 
gebildet, und völlig war fie um bie Zeiten Ehrifti 
entwickelt. Man hatte ſchon zwei befondere Aufs 
enthaltsorte, ein Paradies für die Frommen, eie 
ne Hölle für die -Bbfen. . Jenes war bie. Mohr 
Aung Gottes und. feine Engel, diefe ein finfirer 

AQualort, ber bald als ein Feuerſchlund, bald ale 
ein duſtres Gefaͤngniß beſchrieben wird — Hatte man 
nun einmal die Idee von einem Zuſtande der Ver⸗ 
geltung aufgefaßt, fo mußte man auch. zugleich. an⸗ 
nehmen, daß zwiſchen Verdienſt und: Vergeltung, 
die genauefte. Harmonie flott finden mäfle, und dag 
hero ſtellte man ſiche Bora als Richter vor, der der⸗ 
einſt 
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einft einen allgemeinen Gerichtätag Halten wuͤrde, 
dei deſſen Berfinnlichung aber die Rabbinen ih» 
rer Einbildungskraft einen fo freien Spielraum 
ließen, daß ſie ſogar die Grenzen der Schicklich⸗ 
keit und Wohlanſtaͤndigkeit uͤberſtiegen. Faſſen wir 
alles zuſammen, was wir vom Meſſias⸗ Reiche, 
vom Leben der Auferſtandenen und vom Paradiefe 
in den Schriften der Juden finden, ſo ergiebt ſich 
Daraus dieſes Reſultat: „Die Seelen ber Iſraeliten 
kommen nach ihrer Trennung vom Körper gleich in das 
Marabies, wo der Meillas ſchon in feinem präeriftis 


renden Zuſtande für fein Volk dultet. Endlich naher 
Die Zeit feiner Erfheinung, und nun errichtet er 


fein taufendjäßriges Reich, woran die Juden Theil 
nehmen, und folglich auch das Paradies verlaffen 
möffen. Nun kommt die Zeit der Auferftehung, die 
nun wieder eine Zeit der Freude und des Genuſſes 
für die Juden ift, Bis fie endlich wieder ſterben, und 
ſo in die kuͤnftige Welt eingehen.“ 

V. Ueber den Glaub. d. Jud. an Sen 
(enwanderung. (©. 418.) 

Wenn man auch zugiebt, daf der Begriff der 
Seelenwanderung fih nicht allein im Schooße eis 
ner Nation urſpruͤnglich gebildet hat, und der 
Menſch Bet eintgem Nachdenten fo leicht darauf des 
rathen "tann; fo’ hindert dies doch nicht zugugeben, 
daß dieſe Idee bei den Juden ein Sproͤsling frems 
der Kultur war, da fü ie zuerft bei ihnen in Umlauf 
kam, als die neuplatoniſche Philoſophie allgemei⸗ 
nen Beifall fand. Zwar glaubte man von jeher 
Spuren von Srelenwanderung bei der Phatiſaet⸗ 

| ſeek⸗ 
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fette gefunden zu haben; allein ba fie eine ſtreuge 
Kritik nicht aushalten, fo ift der Urſprung dieſer 
Hypotheſe Hiftorifh richtiger in den Zeiten nah 
Chriſto zu feßen. Und bier- dürfen wir nichts als 
ein Spftem von Fabeln und Träumen ſuchen, bei 
denen nur felten eine vernünftige dee zum Grunde 
liegt. Als eine auf fremden Boden gezogene Pflanze 
fam fie in die. Hände der Rabbinen, die alle ihre 
Talente aufbsten, um alte jüdische Mationaldogmen | 
zu verunftalten, fich ‚alfo weniger fcheuen durften, 
alle ihre Kräfte bei diefer fremden Lehre anzuſtrengen. 
Und weldye traurige Geſtalt erhielt diefe. Blume dew 
Dhantafie unter den Händen diefer grilienhaften 
Leute; in welche .unfinnige Form goß fie nicht. ihr 
‚verbrannter Geiſt! In der verkrũppelten Geſtalt. 
die ſie ihr gaben, hat ſie ſo wenig einladendes fuͤr 
den Geiſt, als erſeiſchenden Reiz für die Phantaſie; 
ſo wenig erhebendes und troͤſtendes für das Herz, 
daß man mit Schauder davor zuruͤck bebt. Und 
doch iſt ſie gewiß eins der ſchoͤnſten Erzeugniſſe der 
durch Philoſophie und Betrachtung der Natur ges 
nährten Phantafie, das gewiß tanfendmal ſchoͤner 
iſt, als. die ins chriſtliche Syſtem, mit Recht oder 
Unrecht, aufgenommene Lehre von der. Aufegftehung 
des, Fleiſches. Jene Lehre, wenn auch ihre Wahre 
heit nicht fireng „eriwiefen werben fann, entſpricht 
doch den edelſten Wuͤnſchen des Menſchen. fuͤhrt 


J ihn von Stufe zu Stufe zu hoͤherer Bildung fort, 


und leitet, wenn man die Hülle, abſtreift, welche 
jene Idee hier einſchließt, guf «ben die Rear wel⸗ 
che e tige Polelehi. auſſteltæ - 
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2) Kirchengeſchichte. | 
| und zwar 


Geſchichte der Verfoffungsformen der chriftli⸗ 
chen Kirche. 


(Einleitung I. — XXX,) | 

Die Hriftlihe Kirche bat erſt nach mancherfei 
Veraͤnderungen, die fie nach und nach erlitt, ihre 
gegenwärtige Derfaflung erhalten, zu deren Aus⸗ 
praͤgung ſelbſtſuͤchtige Leidenfchaften den erften Stem⸗ 
pel lieferten. Der erhabene Stifter des Chriſten⸗ 
thmns, ‚hatte den Plan gemacht, ein blos moraliſch⸗ 
religidſes Gemeinweſen zu fliften, defien Grundſaͤtze 
feine eigentliche Verfaſſung verlangen, weiche irgend 
einer politifchen Form aͤhnlich waͤre. Sein Reich 
ſollte ſeinem eigenen Ausſpruche nach, nicht von 
dieſer Welt ſeyn. Die Mitglieder ſeiner Religion 
ſollten vielmehr als die Familie Gottes in eine frei⸗ 
willige, allgemeine fortdaurende Herzensvereinigung 
unter einander treten, Gott im Geiſte und in der 
Wahrheit verehren, und die Tugendgeſetze, als die 
Geſetze ſeines Willens ausuͤben. ä 

Eine ſolche moraliſch-religiöſe Geſell⸗ 
ſ af t bedurſie daher keiner buͤrgerlichen Form und 

2. brauch⸗ 


.D) Verſuch einer peagmatiſchen Geſchichte her kirchü⸗ 

2 aa — den Ka ſechs Jahr⸗ 
underten Dex Kirche, von D. 3 €, 8, Ziegler. 
‚Leipzig, bei Erufius. 


200 11. Geſchichte. 


brauchte keine Vorſteher, fondern blos Lehrer. Vor⸗ 
ſteher laſſen ſich ohne irgend eine Gewalt über Un⸗ 
tergebene nicht leicht denken, und we Gewalt iſt, da 
iſt leicht Mißbrauch der Gewalt zu befürchten, wels 
ches für ein moralifch sreligiöfes Gemeinweien, das 
durch bloſe Tugendgefehe, als göttliche Gebote ver 
bunden iſt, die nachtheiligften Folgen hat. Aechte 
Religion und Moralität können und dürfen ber. 
Natur der Sache nah auch ‚nicht‘ erzwungen wers 
den, fondern es muß dabei alles freiwillig fepn. 
Dagegen braucht eine folche religidfe Gefellſchaft 
Lehrer, ohne alle Gewalt, welche die moraliſchen 
Grundfäge, als den göttlichen Willen fortpflangen,- 
bekannt machen, dem Vienfchen: an das Herz legen, 
und michin allgemeine Gittfichkeit zu befördern ſuchen. 
Der Achte Geiſt des Chriſtenthums verträgt ſich mit 
jeder beſtehenden Staatsform, und gedeiher auf je 
dem rechtlichen Boden derfelden , als. eine mehlthär . 
tige Pflanze. Ohne eigene, felbftftändige Form iſt 
ee für jede bürgerliche Form und Verfaſſung geeige 
net. Wem das nicht in den Kopf will, oder das 
ran zweifelt, der leſe Matth. XX, 25 — 30: Wo 
mit Haren Worten ſteht, dag nur die weltlichen - 
Fuͤrſten herrſchen, und die Oberherren Gewalt has: 
ben, daß es aber unter den Chriften, als Mitgliedern 
einer moraliſch⸗ veltgiöfen Geſellſchaft nicht alſo ſeyn 
ſolle, vielmehr muͤſſe einer des andern Diener feyn 
— und er wird gar bald eines beffern belehrt wer⸗ 
den. Es durfte aber auch das Chriſtenthum, wenn 
es allgemein werden ſollte, an keine Art politiſcher 
dern are getettet werden, weil dieſe An⸗ 
| ket⸗ 
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fettung durch fich ſelbſt ein mächtiges Hinderniß 
feiner allgemeinen Ausbreitung werden mußte. Die 
Staaten, in welchen das Chriſtenthum bas Buͤr⸗ 
gerreht befam und welche fhen in ihren Formen 
beftanden, durften und konnten auch das Aufkom⸗ 
men einer fremden Verfaſſung nicht füglich dulden, 
weil felbige den Keim zu dem allmaͤhligen Umfturze 
enthielt, der fie bedrohte, und welche fich gar bald 
zu ihrem völligen Untergange von felbft entwidele 
haben würde, Durch eine ſolche unzeitige Nachficht 
hätten fie fich ihr eigenes Grab gemacht, von wel⸗ 
chem fie verfchlungen worden wären, Die Erfahs 
rung bat diefes Auch fatfam beſtaͤtiget, alle diejeni⸗ 
gen Staaten, weiche dieſe Nachgiebigkeit zeigten, 
find zu runde gegangen, oder müßten ſich, wie 
woht mit genauer Noth, noch bei Zeiten aus ihren 
Trümmern zu retten ſuchen, und froh ſeyn, wenn 
fie mit Heiler Haut davon famen. 

Gleichwohl erhielt das Chriſtenthum, gegen 
die Abficht feines Urhebers, eine eigene & gem, 
artete auf diefe Weife aus, nahm eine fremde Se 
ftalt an, und hörte mithin auf ein bios moraliſch⸗ 
religiötes Gemeintvefen zu fern. Es lohnt fih das 
ber der Mühe, die Formen, die es fih nach und 
nach zuiegte, kennen zu lernen, um ben Zeitpunkt 
anszumitteln, von welchem fich der Augenblick ſei⸗ 
ner Ausartung Datirt, wo es von feiner urfpränglis 
hen Bahn abwich, In ein fremdes Seleife trat, 
md in feine eigene Form hinuͤber gleitete, ‚Diele 
Vorfaͤlle verdienen die forgfältigfte Unterſuchung, 
und find der innigſten Geherzigung werth. Allein 
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zu verwundern iſt, daß man nicht ſchon lange auf 
Abfaßung einer pragmatiihen Geſchichte biefer 
tirhlihen Berfaifungsformen bedacht ges 
weien ift, da fie dee Srundflein einer prags 
matifhen Kirchengeſchichte if. Ohne fie, 
Bleibt diefe nur ein Flickwerk, ohne fie iſt es uns 
möglich , diefelbe vollfiändig darzuftellen, da das 
Sachwerf von beiden fo genau: unter fih zufammen 
haͤngt, und ihre Fugen in einander paſſen. So 
wenig jemand die Geſchichte eines Staats ohne 
Darſtellung feiner Verfaflung entwerfen und volle 
fländig liefern kann, eben fo weniz fans man eine, 
Kirchengeſchichte vollftändig nennen, welche den Haupt, 
punkt ihrer Form unentwidelt läßt. Es fehle als⸗ 
dann das Band, welches fie umſchlingt, und, 
wovon fie fih einzig und allein nur eine ſichere 
Haltung verfpreden darf. Die Hauptfache, warum 
die Kirchengeſchichtſchreiber nicht ſchon laͤngſt einen 
Theil ihrer Gelehrſamkeit auf die Abfaßung einer 
folchen Geſchichte wandten, liegt in der Schwie— 
rigkeit, welche mit diefem, Unternehmen verbunden. 
war. 
Zaſt jede geſellſchaftliche Verfaſſung des Altern. 
thums trägt mehr oder weniger das Gepräge des 
Zufalls, als eines feften und beftimmten Plans an. 
fh, nach welchen es entftanden if. Eine gefchichts 
liche Entwickeiung derſelben kaͤmpft daher mit den 
groͤßten Schwierigkeiten, weil es an einer geſetzli⸗ 
chen Grundlage fehlt, auf weiche fih das Ganze, 
ſtuͤtzt. Wie gering iſt nicht die Anzahi der Ver⸗ 
fflungen dee Autthame, bei welchen eine oma 
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che Eonftitutien zum Grunde lag! und wie viel ges. 
ringer iſt nicht die Zahl diefer Conſtitutionen ſelbſt, 
welche fich bis auf unfre Zeiten erhalten haben! - 

Bei ber kirchlichen Verfaſſung lag aber gar 
feine Eonflitution zum Grunde, fondern fie ent 
fand ganz zufällig, entwicelte ſich nur allmählig, 
und durchwanderte fo fort mehrere Formen. Durch 
Diefe Operation bekam fie zwar eine Sammlung 
sinzelner Gefeße, nach welchen fie ſich fortbildete 
: und beftand, allein eine Conſtitutionsmaͤßige Grund⸗ 
lage fehlt ihr dennoch gaͤnzlich. Sie liegt in einem 
Herkommen, das lediglich der Zufall bildete. Auch 
Hat kein einziger Schriftftellee jenes Zeitafters, die 
Entftehung diefee zufälligen Verfaſſung angegeben, 
geſchweige beſchrieben. Er fpielt nur hoͤchſtens dar» 
auf an, ſpricht zwar davon, als von einer bekannten 
Sache, allein er giebt ſich nicht die Mühe, fie ges 
ſchichtlich zu entwiceln, oder vollſtaͤndig aus einan⸗ 
der zu ſetzen. Iſt es daher wohl einem ſpaͤtern 
Schriftſteller unter ſolchen Umſtaͤnden möglich, dig 
urſpruͤngliche Verfaſſung der Kirche, und ihre Sort, 
Hildung gehörig zu entwideln? Es mangelt ihm 
ja an Zeitnachrichten,, welche eine genaue und. volls 
Fändige Weberficht des Ganzen liefern könnten, und 
müßten, Nur Anfpielungen, abgeriffene Notigen 
‚and Fragmente der. kirchlichen Geſetzgebung und 
weiter nichts, fliehen ihm zu Gebote, 

Unſre Kirchenſeribenten, wie fie ſahen, daß 
die Sache mit ſolchen Schwierigkeiten verknuͤpſt 
war, fießen ſich alſo abſchrecken. Weil fie nichts 
Vellkemmnes geben Tonnten, fo waren fie * 
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‚nicht geneigt, etwas Unvollkommnes zu liefern. 
Das einzige, was fie thaten, und welches ihnen 
zur Ehre gereicht, war, daß He die firchliche Ver⸗ 
faffung doch wenigftens nebenher berührten, wenn 
fie ſolche anch nicht abſichtlich und ausſchließlich 
abhandelten. Dadurch gaben ſie zu erkennen, daß 
es doch moͤglich iſt, ſolche zu erforſchen. Auch 
dieſe gegebene Winke ſind daher mit Dank anzu⸗ 
nehmen, weil fie eine wirkſame Triebfeder zur 
weiteren Bearbeitung diefes Stoffes find. 


C(Abriß des Inhalte ©. 1 — 61.) | 

1, Entwidelung ber Disceſan⸗Ver 

faffung, oder Uebergang von der Demos 

kratiſchen zur ariftofratifgen Berfab 
fungsform der Kirche. 


Die Bifhöfe und Presbyter find ſich uefpräng 
fh einander gleih. Nur nah und nach Bilder 
fh ein Unterfihted zwiſchen lehrenden und nicht 
lehrenden Presbytern, und der Vorzug der erſtern 
vor den letztern. Der Vorrang des älteſten Ich, 
renden Presbyters vor allen feinen Gehuͤlfen nimmt 
ſeinen Anfang, welcher zugleich die Grundlage zum 
Bifhofe, der Sache nah, wird. Eine natürliche 
Folge davon iſt, die ausfchließliche "Benennung 

„Biſchof.“ Der Archi⸗Presbyter, oder Bifchof 
ſucht nun feine elgenthuͤmlichen Vorzoͤge und Rechte 
Bw geltend zu machen, und fie vor den übrigen Press 
bytern zu behaupten. Die nicht Ichrenden Predöys 
‚ter werben: als bloße Kirchenaͤlteſten angeſtellt, und 
nur dafür'-anerfannh Die Dioͤceſan⸗ Berfäffung 
' bes 
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beginnt, und wird zugleich der Urſprung der kirch⸗ 
lichen Ariſtokratie der Bifchdfe, welche zwar im 
yooeiten Jahrhunderte für die Ghemeinden und den 
übrigen Klerus noch nicht fo läflig und befchwers 
lich iſt, als fie zu ſeyn fcheint, aber. mit der Zeit 
immer drädender wird, je nachdem fi ‚die Bis 
fehäfe neue bedeutende Rechte anmaßen, die Kits. 
cheneinkuͤnfte nach Gutduͤnken verthellen, und den 
Kirchenbann eigenmächtig einführen. Synoden ent⸗ 
fließen. Bon ihrer Ausbildung hangt die Meirs⸗ 
politan » Verfaſſung ab. 


D. Darftellung der Metropolitan 
Berfaffung ſammt den Wetropolitanreds 
ten, und weitere Ausbildung der hies 
rarchiſchen Ariſtokratie. (S. 61 — 164.) 


Urſprung der Metropolitanverfaſſung ſamt den 
Veranlaſſungen dazu, und Angabe der fruͤheſten 
Metropoliten im Orient. Spätere Ausbildung der 
Metropolitan s Verfaffung im Deccident, vorzüglich 
in Gallien, famt einem politiſch⸗geographiſchen 
Schematismus von Gallien. Eben fo in Statien 
und Brittannien, wie ſich aus einer Vergleichung 
der RKirchengefchichte mit der’ palitifchen Geographie 
diefer Länder ergieht. Dagegen. fräher in pas 
nien, wenigſtens nach ber afrikaniſchen Primatı 
Einrichtung. 

Speciellere Angabe der Zahl ber Metrobel⸗ 
ten der orientaliſchen Kirche in unſerm Zeitraume 
mit Huͤlſe eines politiſch⸗ geographiſchen Reicheſcho⸗ 


matismus. Metropolitenrechte zuerſt in chronolo⸗⸗ 


sicher 


- 
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giſcher Ordnung, und dann in einer ſynthetiſchen 
Ueberſicht. Primat⸗Verfaſſung von Afrika. Ur⸗ 
ſprung, Zahl und Verhaͤltniß der Primaten in 
Afeika unter einander. Rechte der aftitanifchen 
Mrimaten zuerſt in chronologifcher Ordnung, und 


» dann in einer fonthetifchen Leberficht. Beurthei⸗ 


lung des Metropolitanſyſtems im Allgemeinen, 


- 1. Darftellung der Patriarhalvens, 
faffung famt den Patriarchalrechten, 
oder Fortgang der hierarchiſchen Ariftos 
fratie zur Oligarchie. (S. 164 — 365.) - 


Urfprung ber hoͤhern Metropoliten oder nachs 
maligen Pattiarchen, Zahl und Verhaͤltniß berfels 
ben, bis zur Erhebung des Biſchofs von. Konſtan⸗ 
tinopel zu dem Range diefer Klaffe auf ber allges 
meinen Synode daſelbſt. Eingriffe des neuen hoͤ⸗ 
bern Wetropoliten von Konflantinopel in’ die Rech⸗ 
te der. uͤbrigen hoͤhern Metropoliten. Betätigung 
dieſer Anmaßung des KHofbifhofs von ber einen 
Seite, und Erweiterung feiner Patriarchalrechte 
von der andern Seite auf der Synode zu Chalces 
bon, famt dem heilloſen Streit darüber. mit dem 
Patriarchen von Nom. Gefchichte der Erhebung 
des Biſchofs von Serufalem bis zum Patriarchen. 

Angabe der verfchiedenen Benennungen der hös 
bern Metropoliten, Acchiepiscopus, Exarch, Pas 
triarch, und ükumenifcher Patriarch, famt dem 
Streit Über. den lebten Titel von Seiten des Stuhls 
zu Rom, mit dem Stuhl zu Kenſtantinopel. 
Beſtinmuns ber Patriarchalrechte mit ihren Aus⸗ 
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nahmen. Die Appellation nach Nom iſt kein Pa⸗ 
triarchalrecht von Rom, und ſo wenig guͤltig uͤber 
Sallien, als über Oſtillyrien. Ueberhaupt geht die 
Herrſchaft des römifhen Stuhls in dieſer ganzen 
Periode noch nicht einmal über ganz Italien; 
Mayland, Aquileja und Ravenna machen noch 
große Ausnahmen. 

Widerlegung der unrichtigen Vorſtellangeart, 
als wenn die vier erſten Patriarchen durch Kon⸗ 
ſtantins Neichseintheilung, nach dem Muſter der 
vier Praͤfekti Praͤtorii entſtanden wären. Beur⸗ 
theilung des Patriarchalſyſtems im "Allgemeinen. 


IV. Vebergang zum Papalfyflem oder 
der hierarchiſchen Monofratie (S. 365 
— 382.) 

Sie wurde durch den Verluſt der eaiſerlichen 
Herrſchaft in Italien bewirkt, ſo wie durch den 
Aberglauben der eingewanderten barbariſchen Voͤl⸗ 
ker, und durch die Schenkung des Altfranken Pi⸗ 
pin, bekam aber durch die Reformation toͤdtliche 
Stoͤße, und noch empfindlichere durch die Revolu⸗ 
tion der Neufranken. Zu 


Inhalt ſelbſt. G. 1 — 23.) 

1. Entwickelung der Discefanverfaf 
fung, oder Webergang von der demokra⸗ 
tiſchen zur ariſtokratiſchen Verfaſſung 
der Kirche. 


Die chriſtliche Kirche war ihrer Natur nach, 


da fie eine moralifch religidſe Gefellſchaft bildetete, 
ganz 
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ganz demokratiſch. Sie entſtand in- der roͤmiſchen 
Staats verfaſſung, die, wie bekannt, ohne herrſchen⸗ 
de Religion war. Sie hatte nur mit ſich ſelbſt 
gu thun, und ihr Zweck, der nur Gewiſſens⸗An⸗ 
gelegenheiten betraf, war vom. Zwecke des Staats 
ganz abgefondert. Sie wurde, mie billig, gedul⸗ 
det, weil fie biefen weder hinderte noch ſtoͤrte. 
Eingriffe in fremde Gewalt zu wagen ‚ift' ihrer 
Abſicht ganz zumider. Zwar flanden an ihrer 
BSpige die Apoftel als Lehrer, Die fih, da fie un 
tee goͤttlichem Anfehen lehrten, ſehr leicht ein 
Recht als Befehlshaber Gottes und Chriftt, ‚die 
Ehriften zu beberrfhen, anmaßen konnten. Allein 
Herrſchen war nun ein für allemal ihre Sache 
nicht. Sie "veradfcheuten vielmehr die Herrſchaft 
der Gewiſſen, über die fein Gterblicher gebieten 
follte, als einen eigenmädhtigen unerlaubten - Eins 
griff, und bliehen folglich in dem Verhaͤltniſſe der 


‚Lehrer zu ihren Schuͤlern. Ihe Beruf war zu 
fehren, zu ermahnen, zu rathen, zu warnen und 


zu teöften, womit fie ihren Mitbridern an die 
Hand giengen, um den fittlichen Gottesſtaat zu bes 


fördern, den Jeſus fo fchön gegründet hatte — 


aber nicht zu hersfchen. Auch zu der Zeit, wie 

fie dem Wunſche der Chriſten zu Jeruſalem nach⸗ 
geben mußten, welche die Synagogenverfaſſung in 
der neuen Lehre fortgeſetzt wiſſen wollten, woraus 


die Herrſchſucht Einzelner gar leicht entſtehen konnte, 


ließen ſie ſich nicht darauf ein, ſondern unterdruͤck 
ten aus allen Kräften jede Anmaßung / von Herrſch⸗ 
ſucht. Belege dazu finden ſich in ihren Briefen, " 
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wo man auf der. einen Seite ihre Verzichtleiſtung 
auf jede Art wen Kerrfchaft, und auf der andern 
ihre Anhänglichkeit. an die Verordnungen und Gebote 
ihres erhabenen Meiſters bewundern muß. VBefons 


ſonders zeichnet fih Petrus in diefer Hinficht aus, 


wenn er. den Episköpen und Presbytern ſo nachs 


druͤcklich zu Gemuͤthe führt, dag fie die Gemeinden, 


nicht beherrſchen, fondern dur ihre mufterhaftes 
Beiſpiel blos lenken follten. -ı. Det. 2, 3. Mehrere 
Beiſpiele von biefer edlen Refignation trift man an 
Apoſtelgeſch. 15, 22. und Apoftelgefh. 6,2 ı. wo 
den Gemeinden eine entfcheidende Stimme für ihre 
„Angelegenheiten eingeräumt und zum Geſetz ges 
macht wird. Doch :diefe demokratifche Finrichtung 
"änderte fih in der Folge. bei dem Wachsthume der 
- Gemeinden. „Die Apoftel felöft gaben ihre Vor⸗ 
mundſchaft auf, und: überließen ihnen die Wahl, 
«wie dies ber Fall bei der ‚Alteften Gemeinde zu Ser 
‚rufalem mit der Diakonatswahl. ausweißt. — Es 
‚wurden Männer angeftellt, welche Auficher oder 
Epistopen, Aelteſte oder Presbyter, Vorſteher, 
‚Megierer,, Leiter, Lehrer hießen. Natuͤrlicher Weiſe 


‚erhielten diejenigen von ihnen, welche zugleich Leh⸗ 


rer waren,. und fih um die Gemeinden doppelt 


%* 


- verdiene machten, einen gewiflen Vorzug und eine . 


‚größere Achtung, und. fhon Paulus wuͤnſcht, daß 
man die Auffeher“ und Worfteher, welche fich zu. 
‚gleich mit dem Lehramte befihäftigten, noch mehr 
Belohnen muͤſſe, als diejenigen, welche dieſes dop⸗ 
pelte Verdienſt nicht hätten. 1. Timoth. 5, 17. 
gen mas. feine en, daß Bar ſelche Biſchoſe 


und 
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:und Presöyter angeſtellt werden mgten, welche ya 
gleich das Talent zu lehren haͤtten; allein. diefer 
Wunſch konnte nicht immer und nicht allenthalben 
vbefriedigt werden. Die Gewohnheit, Presbyter ohne 
Lehrtalente zu waͤhlen, ſchlich ſich unvermerkt ein, 
und man fuhr beſonders zu Jeruſalem fort, dabei 
zu bleiben. Diefee Umſtand gab ben MPresbytern 
umd Bifchöfen, welche Lehrgaben befaßen ‚ Qeans 
. WBung, fich Aber die andern Presbyter zu erheben. 

"Der Grund davon liegt’ theils in ber Natur ber 
Gate, weil derjenige, weicher nicht ‚Talente nnd 
Verdienſte um die Gemeinde hatte, als ein ander 
ver, von ihr auch mehr geſchaͤtzt und ‚geshrt wurde, 
alſo von felbft einen Vorzug erhielt," theils aber 
auch in dem Charakter der Menſchen von’ hoͤhern 
Talenten, die fih nur gar zu leicht über andete 


hinwegfetzen, und ſich ſelbſt mehr Ehre, Würde umd 


Votzuͤge anmaͤßen, als ihnen andere zu geſtatten ge⸗ 
neigt ſind. Die lehrenden Biſchoͤſe und Presbyter, 
wuchſen alſo über die nicht lehrenden hinaus, umd 
gewannen durch die Umſtaͤnde mehr Anfıhen, und 
Wuͤtde als diefe.: Abſichtlich mag es wahl ihr Plan 


nicht geweſen fenit, ſich einander viel zu nehmen, 


die Einfalt und Unbefangenheit der damaligen Zeit 


laſſen dies nicht vermuthen, ſondern wenn es ge⸗ 


und, ſo geſchah ed nur durch. Zufall. Indeſſen 
diente doc) dieſer Zufall, beſonders hei den gemein⸗ 


ſchaftlichen Berathſchlagungen Mer das Wohl. und 


Wehe dee Gemeinden dazu, demjenigen, welcher 


die meiſtun Talente und die groͤßten Werbtenfe hat⸗ 


da⸗ 


“er dm Bor % N der a Mprumtung rinzutaͤumen, 
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vdamit die Berathſchlagungen mit Ordnung und 
Auhe gehalten, und zum Schluß gebracht wur: 
ven. Traf es ſich unn, daß dieſe Auszeichung eis 
nem und demfelben mehr. nals widerfuhr, fo erhlet 
er nicht nur die Oberaufſicht Über dad Ganze, fon 
dern man ettbeilte ihm auch von freien Stuͤcken 
Den ausſchließlichen Namen des. Auffehers ode 
Episkopeni. Die: Übrigen mußten inzwifchen ' mit 
Ben Titel Presbyter ein für allemal vorlieb neh⸗ 
men, und ſich dabei beruhigen. 

De Diatonen hatten aber von jeher ben uns 
terften Platz eingenommen. Sie waren eine Nach 
ahmung ber dienenden Bruͤder bei den Spynagogen. 
Rein Wunder dlfo, daß ſie fürs erſte denfelben ber 
Bieten, und mit den Bifchöfen und Presbytern 
nicht wettetfern konnten. Neben ſich hatten fie Sie 
Diakoniſſinnen, die mit ihnen” zu gleichen Hand⸗ 
dienſten beſtimmt waren. Beide ſtanden im Range - 
unter den nicht lehrenden Presbytern. Nur dann 
erſt fliegen ſie eine Stufe Höher, als der Klerus 
durch Subdiakonen, Sektoren, Cantoren, Exorriſten, 
Oſtiarien x. faſt ins Unendliche vermehrt war. 
Dies geſchah im dritten Jahrhunderte, ine fie ha 
zu dem hoͤhern Klerus gerechnet "wirden. Mad 
kann ſich leicht vorftellen, daß durch biefe neue Stu⸗ 
fenleiter der Unterſchiede, die Glorie der Biſchofe 
einen größern Schwung befam, denn je höher die . 
Diakonen im Geſchoß zu fliehen kamen, welche den 
Biſchoſen immer tief genng ſubordinirt blieben/ 
deſto größer mußte der Glanz der Bifchöfe werden, 
Bon dem rufenumefsken zwiſchen Sem Auch 

pres⸗ 


æ12 All. Geſchichte. wo... - 


prosßyter, ober Biſchof won ben übrigen - Presby⸗ 
teen findet man fchon am Ende des erften und zu 
Anfange des zweiten Jahrhunderts beutlihe Spu⸗ 
zen, weiche einlenchtend genug bie Neigung bezen⸗ 
gen, die der Menſch Hat, ſich über andere zu er⸗ 
heben. Clemens war, der Sache nad, Biſchof 
‚zu Nom, fo wie Jgnatius zu Antiochien. Im 
aten Jahrhundert treffen wir fehon den Polys 
carp als Bifhef zu Smyrna, den Papias gm 
Sierapol, den Eyftus oder Sixtus zu Rom, und 
den Auetratus als Biſchof zu Athen an. Am 
früheften ‚zeigt ſich ber Unterfchieb bes Rangs aber 
zu Serufalem und in allen Hauptflädten, z. €. Rom,‘ 
Antiochten und Alerandrien, wo fi die Biſchoͤſe 


in der hierarchiſchen Gewalt am erſten auszeichnen; 


in andern Städten aber. weit ſpaͤter. — 

-(&. 23 — 34.) Indeſſen fheäuft fi ber 
Vorzug des Biſchofs von den übrigen Presbptern 
einzig und allein nur noch auf den Vorſitz bei den 
gemeinfehaftlichen Verathfchlagungen ein, wozu aber 


bald die Correſpondenz und die Weihe eines neusn 


Presbyters unter .dem Beiſtande von zwei Presbys 
tern gefügt werden, nach jädifher Sitte, die über» 
haupt in ber chriſtlichen Kirche adoptirt wurde. 
Sonſt beforgten diefe Weihe, oder Einfegung Bir 
Höfe und Presbyter gemeinſchaftlich, aber jetzo 
maßt ſich der Archipresbyter oder Biſchof das Recht 
dazu allein an, oder ſpielt dabei doch wenigſtens 
. die erſte Rolle. Starb ein Biſchof, ſo rückte der 
‚Sltefte Ptesbyter in ſeine Stelle, und ſtand an der 
Spitze. Er bedurfte auſange keine neue. Weihe; 


Bi 








Berfaffungsformen::der chriſtlichen Kirche 3 


dert fphter” wurde fie‘ bei der Ordination eines neuen 
Bifchofs Diode; und mußte von 3 Vifchöfen zu 
Heid) vorgenommen werden. Doc blieb man au ' 
Htcht immier: bei’Htefee Einrichtung , fondern fie Ans 
Derte ſich nach der“ jedesmaligen Beſchaffenheit dee 
Umſtaͤnde: Es Fam hauptſaͤchlich darauf an, daß 
8:3 Maͤnner aus dem Klerus waren, welche bil 

Weihe vollzogen, wie es die ehemalige Obfervanz 

in: ber: Synagoge mr fi brachte ‚ und denn 1000 

os ſchon gut, =. 

Am gelindeten und nachgiebigſten bachte man 
Aber difen Punkt in Afrika, wo ſich die Beſchei⸗ 
denheit und Demuth der erſten Kirche am laͤngſten 
erhalten haben. Cyprian nennt ſeine Kollegen Mit⸗ 
presbyter, ob er gleich der erſte Priinas, oder hoͤherer 
Metropolit von ganz Afrika war. Er ließ es ſich 
auf keine Weiſe in den Sinn kommen, ſeinen Vor⸗ 
rang auf Koſten ſeiner Gehuͤlfen geltend zu machen, 
geſchweige fie zu unterdruͤcken. Dieſe Farbe ber 
Demuth diene zum Beweiſe, daß die urfpruͤngliche 
Gleichheit und Freiheit, fo mie die. älteften Kir⸗ 
henfitten, am reinften und längften bafeldft ges 
Klieden find, und ihre Geſtalt nicht fobalb vers 
ändert baden, wie an andern Drten, wo fie 
durch die fihnelle Ausbreitung der Hierarchie ver« 
ſchwunden find. Auch die Gewohnheit, die Aelte⸗ 
Ken des Volks, oder die nicht Ichrenden Presbyter, 
in Kirhenfahen um Rath zu fragen, wie es noch 
jetzo Bei den Neformirten der Tall iſt, war in 
Afrika am laͤngſten im Gange. Tertalian und 
Eyprian bezeugen dies, und man hat keine Urſache 
. ar 


an.ihren Werfiiherungen. gu zweifeln. Mam fies 
Bigrans,, wie biefe. Aelteten am Kirchenregiment⸗ 
Theil ‚hatten. und Hberhaupt in. GSeweinſchaft wit 
wem Klerus Das kirchüche Gericht bildeten, denn 
elle Discinlinarfehen giengen dur‘ ihte Bänke; 
und fie kannten und durften ſelbſt bei dem- Kirchen⸗ 
Sanne ihre entſcheidende Stimme geben. Mas alles 
ereiguete” ſich im beiten Sahrhunderte, und galt 
ela eine alte Bitte, die men megen ihrer Vorzüge 
"lichkeit beibehielt. Selbſt im sten Sabrbunderss 
findet man nach Häufige Spuren, ‚weiche deutlich zu 
ertennen geben, daß diefes Mitregiment Der Kell 
üiteften nad nicht: absccak war, — 
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IV. 
Dogmatik 
Polemik 


h 


Keöfertigung des catholiſchen khriteathume, 
vom Grafen Leop. von Stolberg. a 


1) Ueber die Autorität ber Kirge im 
Slaubenslehren. 2: 
(©. 341.) Die Mutglieder hriftlicher, aber von 

der katholiſchen Kirche getrennter, Parteien, wer⸗ 
fen uns Katholiken vor, daß unfere Religton niche 
blos auf Autorität des göttlichen Wortes, fondern 
auch auf Autorität der Kirche beruhe. Ale 
08 irgend ein Geſetz ohne authentifhe Vollzieher 
fih in Kraft erhalten‘, ober, als ‘ob bie heiftge 
Schrift einer authentiſchen Erlärung ent 
behren fönnte, welche eine Richtſchnur des Lebens 
dem Herrſcher, dem Weiſen, und‘ dem Hirten 
auf dem Felde zieht; welche Berdegungsgränbe 
zum Handeln und Troſt im Leiden, aus der kunf⸗ 
tigen Welt hernimt; welche vom Unfichtbaren 
ausgeht und auf den Unfihtbaren zuruͤck führt! - 
As ob ang die Erfährung feit achtzehn Jahr⸗ 
hun⸗ 


— Sgriften des h. Auguſtinus von der wah⸗ 

igion und. von den Sitten ver Latholiſchen 

Hit Beilagen und Anmerkuͤngen von 
— eop. Grafen zu @&tolberg. Mine 
er und Lpz., bei Walded, 1803. 3512 ©. gr. & 
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Hunderten nicht gelehrt Hätte, welcher verſchiebe⸗ 
nen- Deutungen dieſe Schrift fähig ſcheine, fe 
Bald man fih erfühnt, „die Gemeine des leben⸗ 
„digen Gottes, dieſen Pfeiler und Grundveſte 
der Wahrheit” ı Tim. 3, 16. zu verlaflen. 
Die Partelenftifter giengen alle aus von dem 
Srundfage, daß die heilige Schrift den Erkennt» 
nißgrumd der ganzen, Lehre fo deutlich als vollſtaͤn⸗ 
dig in fich ſelbſt enthalte, Gleichwohl mußten fie 
eben dieſem Grundſatze fehr bald zumider handeln, 
als zahlloſe aus Spaltung entfiandene Gpaltungen 
die Mitglieder: jeder Secte noͤthigten, fih zu cl 
nen befondern Slaußensversine zu bequemen, So 
ang biefe Parteien auch nur einen Schemen 
(Schattenbild) von Beſtand zeigen wollen, muͤſſen 
fe fortfahren auf Beibehaltung ihrer werabrebeten 
Staubensichren zu Halten,: und - ihre öffentlichen 
Lehrer, ſowohl der Kirchen als ber Schulen, feier 
lich, zu-verpflihten, nicht aus dem Sreife zu tre« 
sen, ben ber Stab ihrer Stifter ihnen in den 
Sand, auf den fie ihr Lehrgebaͤude gründeten, 
gezeichnet hat. Matth. 7, 26. Wollen ſie das 
nicht, ſoll das einzige Object ihres Vereins Wider 
foruh, Proteftation wider jede pofitive Lehre 
ſeyn, wie ſchen laut von vielen ihrer Meifter ber 
Hauptet und gelehret wird; fo entfernen fie fich 
von dem Bekeuntniſſe, zu welchem eben dieſe 
Meiſter ſich eidlich verpflichten laſſen, mehr, als 
ihre Stifter ſich von der katholiſchen Kirche entfernten, 
und alle Idee von Chriſtenthum muß bald unter 
ihnen verſchuinden: 3. alle Ac von geſellſchaſtli⸗ 
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dem Verein. Wir SKatheliten Hingegen‘ Haben’ 
und in der Lehre nie einer menfchlidyen Autorität, 
als ſoicher, unterworfen. 

Die Autoritaͤt der Kirche, das heißt, der in 
ihrem Glauben. vereinten Biſchoͤſe der Kirche Get⸗ 
es, iſt für uns in Abſicht auf Glaubenslehren 
gsdctlich, weil Ehrikus den Apöfteln und deren 
Nachfolgern verheißen ‚hat, : daß Er „bei thnen' 
„ſeyn werde alle. Tage, His an ber Welt Ende” 
Matth.: 28, 20. und daß „der heilige Geiſt, der 


Seiſt der Bahrheit, bei Ihnen bleiben werde ewig⸗ 


„lich, in. ihnen ſeyn, ſie alles‘ Ichren, fie in alle 
„Wahrheit Ieiten wäre“ Joh. 14, 16. 47. 
26. 16, 13. 

(Nachſchrifſt. In wie fern dieſe bibl. Stellen 
in dieſem denſelben hier gegebenen Sinne auf die 


vereinten Biſchoͤfe, welchen der Hr. Graf in Glau⸗ 


benslehren goͤttliche Autoritaͤt zuſchreibt, paſſen, 
zeigt die Kirchengeſchichte, beſonders die Hiſtorie 
der Coneilien und. Päsfte, z. E. des tridentini⸗ 
ſchen ꝛꝛc., oder eines Alexanders VI.) re 

2) Wer den Namen eines see 
verdiene, , 


Gewöhnlich werden nicht foldhe, welche ſich nicht 
zum Chriſtenthum bekennen, Ketzer genannt, ſon⸗ 


dern Chriſten, die das Anſehen ber tus 

tholiſchen Kirche nicht: gelten Taffen. 
Das deutfche Wort Reber, tiber deſſen Ab⸗ 
feitung: ich nichts befriedigendes geleſen habe, iſt 
ein -gehäffiges Wort, deſſen Gebrauch bon’ wahren, 
Kutpeliten, das Heißt: von folden, die-vom Seife 
der 


— 
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eine gersiffe Urt von Zeufeln nur dur Beten uns 
Faſten konne ausgetrieben werden. Und Pau⸗ 
ms, den man doch nicht des Widerſpruchs mit füß 
felber zeihen wird, Paulus empficehle das Baflen, 
und giebt es an als eine Uebung, durch welche 
man fi ats einen „Diener Gottes beweifen fol. 
2 Kor. 6, 5. 

Schon gottfelige achten fafteten, wie Sans 
na, von welher es. heißt: „ſie dienete Gott: mit 
„Beten und Zaften, Tag und Nacht.” Luc. 3, 37. 

Die Apoſtel fafteten, che fie zum evangelie 
(hen Berufe, Männern Gottes die Hande aufiege 
ten. Ap. Geſch. 13, 2.8 
Auch die Schriften des h. Auguſtinus zeigen, 
wie entfernt er davon war, das Faſten nicht für 
ſehr nuͤtzlich zu Halten. eh. 

Die Kirche iſt einſtimmig unb * ‚allen Bei 
ten diefes Glaubens geweſen; darum Haben auch 
der h. Chryſoſtomus unb Theophylaktus, die vom 
9. Auguſtin angeführten Worte Pauli (i- Am. 
4, 8 „Die leibliche Webung if zu wenigem 
nuͤtze, die Froͤmmigkeit aber 'iſt nuͤtzlich zuẽ allen 
„Dingen, und hat ˖ die Werhetbung biefes und des 
r zutänftigen Lebens.“) darchaus nicht aufs Faſten 
deuten wollen. Vielmehr deutet das griechifcht 
Wort aaryoıs'aufLeibehkbung ; mit welcher Pau⸗ 
fus, wie an verfihiebhen anbern Stellen, Boa 
uebungen der Goitfeligfete: verglelchet, unter anbere 
Mm dieſen Worten: „Wifſet übe: nicht, - daß: bie fo: 
mt: Dark‘ Schranken laufen, Die: Uuſen alle, nt 
ebien harlanget das Kleinobz Mufet an ale) 

9 daß 
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„daß ihr es ergreifet. Ein jeglicher aber der da 
„kaͤmpfet, enthält fih alles Dinges: jene alfo, daß 
„fie eine vergänglihe Krone empfahen; wir’ aber 
„eine unvergänglihe. Ich Tanfe aber alfo, nicht 
* „als aufs ungewiſſe; ich fechte alfo, nicht als ber 
„in die Luft flreichet. Sondern ich betäube mei 
„nen Leib, und zähme ihn, auf daß ich nicht dem 
„andern predige, und felöft verwerflich werde.“ 
1 Kor. 9, 24— 2% Diefe Worte mögen zeigen, 
ob es für diefenigen, welche das Faften und ans 
dere Abtödtungen gering achten, rathfam fen, fi 
anf den heiligen Paulus zu berufen. 

(Nahfchrift vom Epitomator. Paulus fagt 
nach dem Zufammenhange des Ganzen folgendes: 
Ich verfage meinem Körper Bequemlichkeiten, ins 
dem ich, auf den befhwerlihen Reifen zur Aus—⸗ 


breitung des Chriſtenthums ſelbſt durch Haͤndear⸗ 


bejten mir den Unterhalt verſchaffe, um der Schwa⸗ 
chen willen unſchuldige Mahlzeiten, die einen reli⸗ 


N 


giöfen Anftrich haben, bei den Heiden vermeibe ꝛc; 


ich behandle als ein Apoftel, der fein Beifpiel als 
Mufter den: Übrigen Lehrern und allen Chriften bass 


ftellt, den Körper hart, (nicht aus einem feltfas 
men Eigenfinne, oder um nur dem Körper wehe 


zu thun), fondern darum, daß ich nicht dem 
andern prebige, und ſelbſt verwerflich werde, Vor⸗ 
wuͤrfe verdiene;: wörtlich: damit ich nicht. den’ He⸗ 
rold mache und dabei ſelbſt nicht beftehe. Laſſet 
euch mein Beiſpiel empfohlen ſeyn: Bequemlich⸗ 
keit und ſinnliche Genuͤſſe, ſobald ſie mit der Du⸗ 


genduͤbung in Kolliſton kommen ‚. mit Vergnuͤ⸗ 


gen aufzuopfern.) | .. .VI. 


VL. 
Dredigermiffenfhaften. 


\ 


Liturgik. 


1) ueber den Sinn und die zweckmaͤßige Feier 
der Meſſe bei den Katholiken. 


1) Von der Mefie überhaupt. 


: (8. 38. ) Unter alen gottesdienſtlichen Sande 
tungen der katholiſchen Kirche hielt man bisher die 
ee für die wichtigſte. Die Anhoͤraug 
der Dieffe an den Sonn» und Feyertagen, iſt eis 
nes der firengften Kirchengebote. Es iſt nicht zu laug⸗ 
an, daß man der Meſſe eine Geſtait geben koͤnn⸗ 
te, wodurch der wahre Zweck eines Gottesdienſtes 
ſehr gut würde befördert werden. | 
Die Meſſe, iſt eigentlich eine compendiäfe 
Darfielung der verfhiedenen gottes 
dienftliden Handlungen, welche die als 
sen Ehriften in ihren Berfammlängen 
verrichtet haben. | 
Diefe Verrichtungen beftanden: a) Im g e⸗ 
meinſchaftlichen Gefang und Geber. %) 
5. Lefu ng und Erflärung der h. Sqhrift. 
0) 
NE: Reue eiturg je des Pfarrers M. in Kim 


epartement L. der framzoͤſſchen Nationakfenode zur 
Sting orgetegt, Fine. 4 bei Heerbrandt. 
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.c) In Darbringung der Opfer zum Unter⸗ 
halt der Armen, und zur Beſtreitung der kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten. d) In ber Feyer des An⸗ 


denkens an den Tod Jeſu, durch das heilige 


Abendmal. | 

Wie entſtellt dieſer ſchoͤne Zweck der shema- 
ligen Chriſtenverſammlungen in der Meſſe ſey, und 
wie wenig er in der Kopie jetzt kennbar ſey, Tann 
man daraus abnehmen, daß vielleicht unter hundert 
Chriſten kaum einer iſt, ber dieſes weiß, und daß 
ihn eben ſo wenige errathen werden, wenn man 
es nicht ſagte. 

Wenn man alſo aus der Meſſe einen wahren 
Gottesdienſt machen will, der dazu geeignet ſeyn 
ſollte, dm moralifchen Gottesdienſt in unſern 
Herzen zu befördern, fo. muß fie werben, was ſſie 
feyn follte. Sie muß beftehen in dem allgemeinen 
Geſang und Gebet, in Lefung her "heiligen Schrift, 
in Darbringung unferer freiwilligen Qpfer für bie 
Armen. und die Bebäefniffe unſerer Kitche, und in 
der Geyer des Andentenẽ an Jeſum tm heiligen 
Abendmahl. 

Hieraus folgt, daß alle Ceremonien, die zu 
dieſen Handlungen nicht gehören, und deren br 
ficht man nicht auf der Stelle einficht, zwecklos 
Gas :fie für ihre. Beſtimmung zu Heinlih und ga - ' 
unwördig find. Wozu alfo die vielen Rechte, und 
SLinksum, die vidden Kreuze, das oftmahlige Kuͤſſtn 
Des Alcars, die Welerlet Gebärden der Ainte, das 
tele Kniebeugen u. ſ. w. 2? wobei 'der Geiſt bes 
VDrieſters : nechroendig zerſtrrut wu muaß, we 
0 | «s 
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.es unmöglich iſt, alle diefe Kleinigkeiten zu beob⸗ 
achten, ohne feine Aufmerkſamkeit, die man bein 
Biefentlichen der Sache fchuldig iſt, mis.ben ges 
ringfuͤgigſten Dingen zu Seiten? 


a) Bon der Privat ober ellten Mefe 
(&. 34.) Schon aus dem, was id) von. der 
Meſſe überhaupt gefagt habe, erhellt, daß eine 
Privat oder Hille Meffe niht wohl be 
Reben könne. ®ie iſt nicht, was fie vorſtellen 
follte, und ihre ganze Einrichtung ift nicht dazu 
geeignet, den wahren moralifchen Gottesdienſt zu 
befördern. Wenn man aber noch die vielen zufäls 
ligen Umſtaͤnde überlegt, mit welchen dieſelbe vers 
bunden ift, fo fann man. unmöglich den Wunſch 
in ſich unterdruͤcken, daß die felbe abgeſchaft 
werben mödte - . 
Schon ihre Alltägligkeit, noch mehr die 
dftere Wiederholung derſelben in einem 
Tage, muß der Privarmeffe das Anfehen nehmen, 
welches ihre Wichtigkeit zu fordern berechtigt wäre, 
Man betrachte einmal den Kaltfinn derjenigen. fos 
wohl, welche die Meſſe anhören, als auch derjeni⸗ 
‚gen, welche diefelbe lefen, und man überlege, ob 
‚biefelben nicht in ihrer verſchwenderiſchen Hinwer⸗ 
fang aufzuſuchen fei. Bei den Zuhörern kann fich 
Ser Prieſter fein groͤſſeres Werdienft machen, ale 
wenn er eine kurze Meſſe liegt, ihm ſelbſt 
aber iſt es beinahe unmöglich gemorden, eine Meſſe 
langſam und mit Aufmerkſamkeit zu leſen, weilens 
Saum mehr, hindern kann, daB die Werte, ‚die: er 
" \ . ; fe 
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ſo oft ausſprochen muß, nicht geſchminder van fair 
ner Zunge wegrollen, als daß fie kine gehörige Auf⸗ 
merkſameit begleiten Abnunte; und das ewige Einer⸗ 
fei ann webel. vom Herzen, ech dem Verſtande 
eine: kraſtvolle Nahrung fon -: AG glaube mi 
vuf: das Zengniß einss jeden Prieſters beruſen zu 
darfen, wid viel Müuhe es toſte, um ſach 
nicht auch die. wenigen Worte der Kon 
fettamien::. one n Aufmertſamkeit . 
Thlüpfen -zu- läffen. :. ’ 
Aber noch "ahfkößiger iſt mir die DM; wenn pr / 
einerfeite die. Forderung dir -Beligion betrachte, Die 
Ne in Anſehung dieſer wichtigen Handlung an? den 
Prieſter macht, And andererfeits: bie beinahe gaͤnzii⸗ 
che Unmoͤelichkeit Tehe; derſelben alle Tage genugthun 
zu konnen. Wer kennt die Schwachheiten der Witte 
ſchen nicht, ihre ungleichen Launen, die oftmahlige 
natuͤrliche Stumpfhelt ihrer Gefuͤhle, die mannig⸗ 
Jaltige Berfchloffenheit ihres Verſtandes und ihres 
Herzens, und das daraus entſtehende gaͤnzliche Un⸗ 
verndgen fe allen höhern Geiſtesgeſchaͤſten ¶ Wer 
kennt ihre täglichen Gefhäfte nicht, ihre ‚Sonsthis 
ſchen Sorgen, die Verdruͤßlichteiten die mitden⸗ 
ſelben verbunden find ,: "aid" Wiberfbrüche‘,. die ſue 
oft ertragen muͤſſen, und: uͤberhaͤupt: alle die Schihe 
gen, "die ihren Geiſt feſſeln und Anterdräcken? — 
er kennt die Sefühten micht, die. den Priefter 
ale Tage Umſchweben, und wetnweißi es nicht; weh 
We Laſt der Colibat fen, ud: wie leicht det 
BGeiſtliche WR. ſo wielerlei Verſuchen, dei dem gefahrk 
vollſten taͤglichen umsange, don: ihm Fein Brand 
2 P und 
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and · ſein Awt Merhwenbig mehr, unter baichern 


erliegen fund — . - 
, Wollte Gott! wir wären die altäglihen trau⸗ 


rigen Zeugen nicht, wie oft die Prieſter von deu 


größten Fehltritten weg fih hin. in das Hei⸗ 
ligtham fehleihen:- Nur die, Ylttagsgewohn. 
heit kann fie gegen. die Verantwortlichleigihrer hei⸗ 
iigen Verrichtungen fo gefühllge maches, baß fie. das 
Aleer heiligſte ganz mechaniſch und wie eine Han" ge 
meine Speife genieflen. , Aber dieſe: Gafaͤhlloſigkeit 
At es auch, bie endlich zur gaͤnzlichen Unempfind⸗ 
echkeit gegen alles, was Sicher dem Menſchen Heilig 


nr, herabſinkt. Theoretiſch ein bigotter 
Orthodor, praktiſch ein 5ffenbarer 


Atheiſt, auf den, Zunge ein Fanatiker, 


und im Herzen der Voraͤchter des Reli⸗ 


gion! Dieſe Betrachtung muß ſich ſchon einem 
Auguſtin, und Hieronymus aufgedrungen 
haben, da au. fie ſchon fo viele Bedenklichkeiten aber 
die Alltagscommunjonen. außerten. ge. - 

Ich :bin überzeugt, daß die Mebtipendien großen 
Antheil an ber Beibehaltung ⸗der privat oder flillen 
Maſſe haben. Aher.gerade.biefe Meffipendien find es, 
welche dieſelbe in pen: Augen des vernünftiggn w 
ſten nych mehr burahpmärdigen, mi... . 

: Man. überlege jene hemaligen Mißbraͤtzche, und 
den Aherglauben, ben man mit dar Mefle-getriepen, 
da man Zwangameſſſen beſtellte, da man aus 


Gewinnfucht, ‚oft mehrere Meſſen in einem Tage ger 


leſen, da keine Meßintention ſo unheilig war, die 

man ſich nicht orlaubte. nn “+ ia ELLE Be Par up 5 
N 

vi RL Man 
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Man bedenke die ſchlimmen Folgen, die ber 
falſche Glaube an die Wirkungen der Meſſe ſchon oft 
hervorgebracht. hat: Nur gar zu oft babe ich erfahs 
ren, daß man ſich lieber mit etlichen Meßſtipendien, 
als mit dem muͤhſamen Werk eines thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums ben Himmel zu erkaufen wuͤnſchte, und daß 
man feine moralifchen Schulden lieber mit Gelde, als 
mit der Erfüllung feiner Pflichten, und der Belle 
sung feines Herzens bezahlen wollte. ja! daß man 
fogar für die Wisdererhaltung feiner. Gefundbeit lies 
ber ein. paar Meflen,. als eine Medizin bezahlte, 
welche leßtere gemelniglich unangenehm einzunshmen 
ik; und: daß .alfo dadurch auf die unverantwort⸗ 
lichſte Weiſe die wahren Heilmittel verabfäumt wur⸗ 
den. Hingegen fenne ich nur wenige Priefter, die 
wider dergleichen Drißbräuche eifern, und die uneigene 
nuͤtzig genug find, andere eines beffern zu belehren, 
und denfelben den moraliihen Schaden fo wohl, 
als auch den phyſiſchen worzyfiellen, der aus einem 
fochen falfhen Wahne entfpringen muß. 

Diefes Meflengewerb war es auch, wozu man 
mehrere Prieſter auswephte, und die man für alles 
Uebrige, nur für das Allerheiligſte nicht, zu uns 
tuͤchtig hielt, die felbft unfre Kirche zu ihrer eignen 
Schande Sacerdotes fimplices, der Poͤbel aber 
Meſſenſiſcher nannte, die, alfo ‚den einzigen Beruf 
Hatten, von der Einfalt der armen Leute zu leben, 
und. fih alle Mittel erlauben mußten, ein paat 
Franken für Mefien zu erhaſchen. 

—Wie gefährlih koͤnnen nicht Leute 
In einem Otaate werden, denen der 

> Aber 


⸗ 


® 
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Aberglaube fo werth als ihre Eriftenz 
feun muß, weil Biefe von jenem abhängt. 

Endlich urtheile man ſelbſt, welche ſchwere 
Aufgabe, für unfere Theolögen die Erklaͤrung fey, 
wie deu Priefter befondere Trüchte der Melle dem⸗ 


jenigen zutheilen könne, ber fie bezahle, da doch 


in der Meſſe alles ex opere operato gefchieht; 
und er nicht das geringfle Verdlienſt dabei hat? 
Diver, ob etwa Chrifins fſeibſt daran Antheil neh⸗ 
ine, wenn man feihen DPeieflern einige Maaß 
Bein für eine Dieffe bezahle? — Bekannt iſt es, 
daß ehemals die Priefter “von ben Opfeln der 
Glaubigen lebten; auch billig iſt es, wie Paulus 
ſagt, daß diejenigen, die dem Altare dienen, auch 
vom Altare leben. Aber wir haben ja Heut zu Tage 
geftiftete Seneficien. Auch werde ich immer denjenis 
gen fegnen, der mit mildreidyer Hand einen ar’ 
inen-Priefter unterftäst. Aber. es iſt dach: untröfks 
ih für einen armen Priefter, ſolche Unterſtuͤtzun⸗ 
gen meiftene aus den Händen‘ armer und einfäl 
tiger Lente empfangen zu mäflen, indem bie Reis 
bern und Vornehmern, die diefes am beften. koͤnm 
ten, zu aufgelärt feyn wollen, als daß fie noch 
Meſſen Iefen ließen; und es iſt auch unredlich, 
dergiehhen. Unterſtuͤtzung unter einem andern, als 
unter dem ihr «igeneh Namen rines wohithatigen 
Geſchenkes anzunehmen. 
Wenn man alles dieſes anfeicheig‘, ohne Vor⸗ 
urtheile und Eigennägigtet, mit dem:&imme und 
dem Gefühle eines "Achten Chrikän, und "eines 
wahren Derchrers: der Paigkon beherziget,t ſo mup 
der 
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ur Wunſth in uns verfiärkt werden, baß bie 
privat oder ſtillen Dielen abgefchafft werden moͤch⸗ 
een.“ Aber es mäÄßte diefes um fo mehr von eis 
nem ‚böhern Orte Ber gefhehen, je weniger ber 
abergläubifche und nun fihon verwöhnte Pöbel es 
einem. Prieffer verheihen würde, ber aus eigenem 
Antrieb folhe Privats und Alltagsmeſſen unterlaf 
fen würde: Diefer Döbel hängt an nichts. fo- eif- 
vlg. als an einer Sache, bei: der er einer Seite 
fo- wenig zu thun hat, und von der er ſich ande⸗ 
rer Seits ſo viel verſpricht. Be 


Aus allem, was ich bisher gefagt Habe, wird man 
von ſelbſt fchließen, daß ich unter der Öffentlichen 


und feierlichen Meffe nur diejenige verfiche, welche | 


an Sonn» und“ Fefltagen gehalten werden ‚follte, 
Aber” defto begieriger wird man nun ſeyn, bie 
Einrichtung einer folhen Meſſe zu hören, die den 
Grundfägen, die ich von einem Gottesdienfte, und 
vorzüglich von einer Meſſe Überhaupt aufgeftellt has 
be, entfprechen würde Sch eile, diefelde nach ihr 
ven ganzen Umfange mitzuteilen, und handle alfo: 


E a) Von dem Geſfang und dem Gebete, 
als der erſten Beſtimmung der Meſſe. 


Ber Kirchenbiener: giebt mit drei Auf einander 
folgenden Zügen derjenigenGlocke, weiche auch ſonſt die 
Erſcheinung des: Pricſters wor dem Altar in unſern Kit: 
hen:bisher werkiimdigte, das Zeichen zur Stile und 
allgemeinen Aufmertfamteit. Mit dem slehten Zuge 
veſteine ber: Prieſter den Altar. Sowe ganʒe Stel⸗ 

lung, 
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‘fung :beweißt feine innerfiche Ehrfurcht vor ter 
Handlung, bie man beginnt. Gegen den Himmel 
gefaltete Haͤnde, iedergefchlagene Augen u. |. w 
dürften wie bisher zu einer folchen ehrfurdtsvollen 
Stellung gehören. Hier vedet er das Volk mit 
rührender Stimme und auf nachfolgende aber eine 
Ahnliche Weife an. 

„Theuerſte Mitshriften ! wir verſammeln uns 
„heute, um unſere gemeinſchaftlichen Empfindun⸗ 
gen der Andacht. vor dem Angeſichte Gottes des 
„Allmaͤchtigen auszufhätten. O, daß uns Die 
„Achten Chrifengefinnungen hierbei befeelten! DO 
daß ein neues Streben nah Tugend, und na. 
„unferer Vervolllommnung hiedurch in ung erwachte, 
„und unferer aller Andacht ung hiezu befebte! Alles, 
„was dem fiommen Endzweck unfrer gegenwärtis 
„sen Verſammlung hinderlich ſeyn koͤnnte, ſoll 
„aut gegenwaͤrtigen Stunde weit von uns entfernt 
„ſeyn. Die Geſchaͤfte, von denen wir herfommen, 
Die Sorgen, die wir mit hieher genommen, fols . 
„ten unfer Herz nicht Beunrußigen und unfere Aufe 
„merkſamkeit nicht zerſtreuen! Im feurigſten Ges 
afuͤhle der Andacht beginnen wir num unfern Got⸗ 
„tesdienſt mit dem ſchoͤnen Liedez“ | 

Hier benennet er die Anfangsworte bes’ Kies 
des, fagt, wo es in. dem hiezu gedruckten Kirchen⸗ 
"Buche zu füchen, wovon das Lied band „work 
der Geift deflelben beſtehe, und: welche Empfindun⸗ 
gen es in uns erregen ſolle. Dann ſtimmt der 
Organiſt die Orgel an, während der Prieſter mit 
laralamien Schritte vom Alrare sehr und anf eis 

nem 


— 
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nem zur Seite angebrachten Sige” ſich niederläßt, 
ouf die Art, wie es bisher in unſern ſogenannten 
Veſpern üblich war. ‚Die ganze Verſammlung fegr 
fi gleichfalls nieder; und yet der beiten Saͤnger 
fingen den erſten Vers des Liedes. Erſt bei dem 
zweiten Verſe ‚wird ber Geſanz allgemein. 

Die Melodie des: Liebes iſt feierlich, aber eins 
fh, und leicht zu. fingens und. muß von einer 
zweiten Stimme leicht in: Tergen begleitet werden 
können. Die Lieder ſelbſt find : von wenigen Werde 
arten, damit fie ſaͤmmtlich in. etwa’ fechs oder acht 
Melodien können gefungen werden. Bel dem letz⸗ 
ten Verſe oder bei demjenigen, womit er das Lieb 
endigen will, erhebt fich der Priefter mit der ganı 
zen Verſammlung von feinem. Bise, und beſteigt 
wieder mit langfamen‘ Schiitten den Altar, und 
nach vollendetem Liede, fällt er und dad ganze 
Bolt auf die Kniee. Dane fängt er mit einer 
sührenden Stimme ein Gebet zu verliefen an, weis 
es die Empfindungen unterhält, bie das Lich, 
erweckt bat, und weiches allegeit gleichen Inhalts 
mis. dem Liede ſeyn muß, fa daß, wenn z.B. das 
Lied ein Danklied geweſen, das. Darauf folgende 
cher ebenfalls ein Dantgebet:.feyn follts. u 

- Die Gebete ſind aud) fo verfaßt, daß nach 
jeden Abſatz das ganze Volk die Empfindung; im 
wenigen Worten ausdrüden kann, die ‚man in. bene 
Gebet erwecken wollie. 3. B. kei:cinem: Duaukge⸗ 
hete ruft das Volk nach jedem: neuen Abfape ‚ı wer. 
von jeder eine beſondere Wohlthet: betrachtet, uns 
Daut, ewiger Daut ſet dir, o Gott; 

Re N Due 


| 
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Oder dei einem Bußgebete: Ach, Gort, verzeih 
uns armen Sündern! Otte bei einen Gebe⸗ 
te, ‘das unfee "feommen :Eütichtäfe Und : Vorſatze 
enthält, Ach, ſtaͤrke unfere guten Morfäge, 
o Gott! Faſt auf die Art, wie man: fonft Litas: 


neyen zu beten pflegte, nar mit dem Unterſchied, 


daß: die Abſaͤtze folcher Gebete laͤnger, und folglich 


der Wiederholungen non. Selten des Volks weni⸗ 


ger-find. Es iſt digen ein uͤberaue geſchicktes Mit⸗ 
tel, die Aufmerkſamkeit des. Vollks zu erhalten, 
und den Geiſt deffelben mit dem Geiſte des Geber 
⸗ m vereinigen, 2 

! Mach : vollendeten Gebete ef der t Prieter 
ante feier licher Otimme. 
.. .„taßt und, Bruͤder! unfer Sehe mit dem 
Aallerſchoͤnſten Gebete ſchließen, desgleichen noch 
„kein Sterblicher erfunden, in welchem himmliſche 
„Weisheit liegt, und das alles in ſich enthaͤlt, 
„was wir wuͤnſchen und verlangen koͤnnen, naͤm⸗ 


Aich art dem Gebete unfers: Herrn Jeſu Chriſti.“ 


And hier faͤngt er in winer noch hoͤhern Stim⸗ 


me das Vater unfer u. ſ. w. langfam, und fo 


wihrend, nis moͤglich zu beten. an, während: m 
ynd das Hufe Wolf: die Hände vor das Geſthr 
Bil. Rach EGndigung deſſen bleibt er und das 
ganze: Volk eine Minute lang in dieſer ehrfutcht⸗s⸗ 
weden::Stellung. Line feierliche Stille hHerrſcht in 
der :;gafizen Kirche, und jeder. wWird feitier: Asien 
ſremmen Bigeiſtrvang uͤberiaſſen. ‚ewi km 
erweden- auf, und * 77 

30% urn on, eo .n od it . 
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b) zur zweiten Beſtimmung ˖ ber Meſſe, naͤm⸗ 
lich zur Lefung und Erklärung des heilie 
gen Schrift über. Hier erhebt er wieder feine- 
Stimme und fpricdt: 

nBrüder! Wir haben, nun unfere Herzen vor 
„Gott ausgegoffen, wir haben mit Gott geredet; 
„laſſet uns nun unfese Aufmerkſamkeit aufs nene 
„jemmeln, und auch dasjenige hören, was” Gott 
„zu uns vedet! Sehet hier das ehrwärdige Buch 
Cer hebt das. neue Teſtament empor). Es find in 
„demſelben die Worte und die Thaten Jeſu beſchrie⸗ 
„ben. Wer kann Jeſum den Begluͤcker und Ret⸗ 
ter. der Menſchen lichen‘, ohne zugleich Ehrfurche 
„vor dieſem Buche zu haben? Laſſet uns darin 
„leſen, was der Evangeliſt N. im N. Kapitel, 9 
„Berfe - fhreistt 

‚Hier, fängt :er. an zu lefen; bei einem. sun 
fen Berfe fchaltet er gleich die Heinen Erklärungen 
deffelben ein, und am Ende der geleſenen Stelle 
faßt er alles, was er geleſen, in wenige "Säge zu⸗ 
ſammen. . Dann fährt er weiter fast. 
he habt dern Evangeliſten gehört, Laffet ung 
„man audy einen Apoſtel reden hören. Der Apo⸗ 
„ſtel. N. ſchreibt in feinem. Briefe N. folgendes,‘ 

Er ließt eine kurze Stelle eines Apoſtels ebene - 
falls mit. eingekhaltenen kleinen Erfläsmgen dee 
undentlicheren Stellen, und fließt am Ende Gele 
ve Lectionen mit einer kurzen nachdruͤcklichen Ems 
pfehlung des Senfenen, auf folgende oder ae 
tiche Wetſhe. | 


m ] Ihr 
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„Ihr habt die ſchoͤnen Lehren gehört, Die uns das 
„Evangellum fowohl, als der Apoftel gegeben hat. 
„Laſſet uns diefelben beherzigen! Laſſet fie gute Fruͤch⸗ 
„se in uns hervorbringen! Laflet uns im Werke 

„beweiſen, daß wir von ber Wahrheit derſelben 
„Äberzenge und durchdrungen, und daß wir im 
„Worten und Werten wahre Jünger Jeſu ſind.“ 

‚ Bon diefem Theil der Meſſe gefchieht der 

natuͤrlichſte Uebergang zu ber 

ec) weitern Berrihtung, die in ber Meſſ 
vorgeht, und welche in Darbringung unſe⸗ 
rer Opfer beſteht. Da nämlich der Prieſter 
ben zweiten Theil der Meffe mit der Empfehling 
des chaͤtigen Chriſtenthums endigt, und da dieſes 
gewiß vorzuͤglich in der Ausäbung chriſtlicher Liebe 
beſteht, fo verfolgt er den Gedanken, ben cr -im 
den Herzen der Anweſenden erweckt Hat, und 
ſoricht: 
„Uber, wodurch Bruͤder! werben wir unſer 
„Chriſtenthum thaͤtiger beweiſen, als dadurch/ daß 
wir Liebe gegen einander haben ? Aus dem, ſagt 
AJeſus: wird man erkennen, daß ihe meine Züns 
ae ſeyd, fo ihr Liebe gegen einander Habt. Wie 
⸗ gerne werdet ihr alfo Die Beweiſe eurer ‚Liebe, 
‚ man» eure Kleinen Opfer bardringen, da ihr mwißt, 
„daß fie euren armen Brüdern gehören? Aber nody 
zeines vergeſſet nicht. Bedenket, was Jeſus von 
ben Dpfern ſagt: Wenn du etwas gegen deinen 
„Bruder ‚haft, fo gehe⸗zuerſt hin, mb verfühne . 
dich mit ihm, und dann erfi komm „und opfere.“ 


Hier 


- 
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Bier bietet Jeder der Anweſenden feinem 
Naͤchſten, der mit ihm in den nämliden Stuhle 
ſtehet, die Hand dar. Ein gleiches gefhicht von. 
dem weiblichen Gefchlehte auf der &eite, wo 
daſſelbe abgefondert von dem männlichen ftebet. 
Unterdeffen ſtimmt der Drganift die. Orgel an, und 
es wird ein. Lied von der Naͤchſtenliebe gefungen, 
Der Prieſter aber gebet vom Altar, fest ſich mit 
dem Volk nieder, und unterbeflen gehen zwei, 
ader mehrere dazu aufgeftellte Perſonen, je nachs 
dem die Verſammlung größer oder Kleiner iſt, mit 
den Klingelbeuteln herum, worein die Anwefenden 
ihre Opfer legen. Nachdem dieſes gefchehen If, 


Höre wan auf zu fingen, der Priefter befteigt wier 


der den Altar, verbeugt fich gegen das verſammle⸗ 
te Rolf, und fpricdht 

„Bott vergelte euch mit taufemdfältigem Sea 
nisen eure Liebe! Eure Barmherzigkeit fol auch 
„euch, wenn ihr. in Noth gerathet, barmherzige 
‚herzen erwecken! Der Kerr ſchaue mit Wohiger 
zfallen auf eure Opfer herab !.4 

Das. fämmtliche Volk ruft zweimal: Amen! 

d) Und fo fängt die vierte und die vorzuͤg⸗ 
lichſto Verrichtung der Meffe an, naͤmlich, bie 
Beier des h. Abendmahls. Der Prieſter eu 
hebt wieder feine Stimme, und fagt: 

„Nun, Sräder! iſt noch das Wichtigſte Abrig, 
„Jeſus Chrifius Bat fi vor feinem Hingehen aus 
dieſer Belt ein .ewiges Denkmal geſtiftet. Ein . 
„Dentmal, welches Ihn, und..das große Perf 
fe Erldoſung, feine. diehe für. ung, . fein. —* 

y 1} 
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„fpiel, feine Lehren, und alle feine Verdienſte um 
„das Meuſchengeſchlecht, ewig in unfern Herzru 
„nunmvergeßlich wachen follte. O! hörst, was er ger 
„than. Der Prisfier erhoͤhet die Stimme, das 
„Bott wirft ſich nieder auf feine Knie, und haͤt 
Die Hände vor das Angefiht.) „AmETage vse 
‚feinen Leiten nahm Jeſus das‘ Brod, und als er 
„es gefngnnet hatte, brach er os, gab feinen Jüngere 
‚aub ſprach:“ (wird fehr langſam und mis fiänfe 
ver Stimme gefproden.) „Du — if — mein 
om Lebt‘! (Eine kleine feisrliche Paufe, während - 
der Prieſter die heilige Hoſtie in die Höhe hebt.) 

„Hierauf nahm er dem Kelch, fegnete ihn, gab ih⸗ 
„nen denfelben, und ſprach: Trinket alle daraus!’ 
(wird init ſtaͤrkerer Stimme ausgedruͤlkkt,) ‚‚Diefes 
„iſt mein Blur des neuen Teflaments — welches 
„für viele zur Vergebung ber Suͤnden vergoffen 
„wird! (Dee Prieſter hebt ben Kelch wieder: em⸗ 
vor, und ſes erfolgt wieder eine Elsine ſtile Pauſe.) 
Mun treten diejenigen hervor, meiche an Dies 
fem Tage kommuniciren. Da bie Kommunton ein 
weſenilicher · Dheil der Meſſe, eine wahre Kommu⸗ 
lot: aber nie moͤglich iſt, ohne daß wenigſtens 
einige an’detfelben Autheil nehmen, fo habe ich Die 
Einrichtung in-meiber Gemeinde getsoffen, daß an 
jedem Gonn⸗ und Geiertage einige Famtlien kom⸗ 
mußten. "Bi dieſem Ende habe ich die Gemein⸗ 
ve ſo geihetlt, daß jede Familie im Jahre vier 
m kommunicirt. Demjenigen, welchen jedesmal 
‚He Reihe: trift, wind es ſchan 8 Tage vorher ange⸗ 
zeigt. Dadurch aber werben: diejenigen auf feine 
u Weis . 


{ 


/ 
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Welke von der oͤſtern Kommunion ausgefchfoffen, 
welche nach der Anerkenntniß des Prieſters eine Bes 
fondere Urſache dazu ‘haben, fo, wie auch: die dazu 
Aufgeforderten keine firenge Verbinditchkett Haben, 
diefe Aufforderung anzunehmen. Die Wornbende 
ind zut Beichte beſtimmt. Die Kommunikanten 
des gegenwärtigen Tages ˖bilden einen Kreis um 
ben Altar her, und werfen ſich auf die Knie. Der 
Prieſter wendet fih an fie, und fpriht: ° 
„DO Brüder! wir find Beute die Gluͤcklichen, 
„die von dieſem Brode eſſen, und von diefem Kelch 
„trinken duͤrfen. Allein, nicht der liebliche Genuß 
„des Brods und Weins-bei dem Tiſch des. Herrn, 
‚sondern das, was unfer Verſtand dabei denkt, und 
„unfer Herz dabei empfindet, das eryuift unfern 
„Geiſt, und ift Speife für das ewige Leben: b. t. 
„hier follen wir ein öffentliches Bekenntniß von uns 
„ſerm Chriſtenthum, von unferm Glauben an Sort 
„und feinen Sohn, Jeſum, ablegen, und dadurch 
„unſere chriſtlichen Brüder erbanen, uns felbft aber 
„im Glauben, und in einem gottfeligen Leben flärs 


mn. Hier follen wir das‘ Gedaͤchtniß Zefa und 


„befſonders feines unſchuldigen und großmäthigen 
„Todes feiern. Wir ſollen uns diefen unfern beſten 
„Freund vergegenwaͤrtigen, uns feiner: Liebe und 
„Wohlthaten freien, ind ihm mit allen unſern 

„Brüdern oͤffentlich dafür danken.” 
„Hier tollen wir ihm, als unferm Erretter, 
„unfee Unterwerfung bezeugen, thm aufs neue den 
„Eid der Treue und des Gehorfams ſchwoͤren, und 
und u ner freudigen Naqahmang feines Bri⸗ 
ſpiels 
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„ſpiels ermuntern. Wir follen uns in ber Kaffe 
„mung der Unfterblichkeit flärken, die uns fein Tor 
„und feine Auferfiehung fo gewiß gemacht Bat, und 
„diefe Hoffnung fol uns zum Siege über uns felbft 
„und unfere Sinnlichkeit verhelfen, und uns in uns 
‚ „fjeem Streben, nad) Tugend und Vollkommenheit 
„mie müde werden laſſen.“ 

„Hier endlich follen wir ung durd den Genuß 
diefes gemeinfchaftlichen Liebesmahls mit allen uns 
fern Brüdern in der Nähe und tn der Ferne vers 
einigen, und unfer Herz allen Empfindungen der 
„Achtung, der Eiche, des Wohlwollens und des Wohls 
„thuns, der Friedfertigkeit und Werföhnlichkett, des 

„Mitleids und- ber Miitfreude öffnen, die wir ih⸗ 
men fehuldig find. Bruͤder! find dies die Abſich⸗ 
ten, die ung hieher ziehen? Sind diefes die Ges 
„finnungen und die Empfindungen, die uns in dem 
gegenwärtigen Augenblicke beſeelen? O prüft euch 
telöft nad) Paulus Lehre, und denket: daß der, 
der unmwürdig iffet und trinket, zu feinem Unglück 
ziffet und trinket. Glaube ihr aber, euch felbft das 
jzeugniß, von diefen Gefinnungen und Empfin« 
„dungen durchdrungen zu feyn, geben zu Finnen, 
„dann kommet und nehmer hin.” 

Hier. fteige der Priefter vom Altar, reicht je⸗ 
dem, der im Kreiſe um den Altar herkniet, die 
heilige Hoſtie dar, dann nimmt er den Kelch, und 
theilt ihn auf diefe nämliche Weife aus, und erft 
alsdann flehen „die Herumknieenden auf, Wenn _ 
noch mehrere Kommunifanten uͤbrig find, Bilden fie 
einen neuen Kreis, und. der Prieſter verfaͤhrt wie⸗ 

der 
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der, wie zuvor. Sind mehrere. Yriefter in der 
Kirche angeftellt;, fo reicht einer berfelben die Ho⸗ 
ftie, und. dee andere den Kelch dar. Bet Austheis 
kung der. Hoſtie fowohl, als des Kelche ſagt der 
Prieſter: 

„Es gedeihe euch zum ewiger geben. u 

Dann Lehren die ‚Kaimmuntlanten: zu ihren 
Stühlen; der Prieſter aber auf dem Altar zuräd, 
und nimmt dann felbft die heilige Hoſtie, und das 
Uebrige des Kelches zu fih. - Da die Kommunikan⸗ 
gen fich zuerſt durch die Beichte anmelden ,,. fo- kann 
leicht gehindert werden, daß nicht zu ‚viel Abrig 
bleibe. Nach vollendeter Verrichtung mäfcht fic) 
der Priefter die Hände, der Kirchendiener reicht 
ihm das dazu Möthige day, und dann endigt er 
den Gottesdienſt mit nachfolgender oder einer aͤhn⸗ 
lichen Anrede: 

„Geliebte Miichriſten! denket nun zuruͤck, 
„was ihre an dieſem feſtlichen Tage gethan, ges 
„dacht und empfunden, wozu ihr euch verpflichtet, 
für was ihr euch da ausgegeben, welchen Suͤn⸗ 
den und Fehlern ihr da vor Gott, dem Allwiſſen⸗ 
Aden, entfagt; zu welchen Pflichten and Zugens 
nden ihr euch vor ihm anheilhig gemacht Habt. 
„Ach, ſchraͤnket dieſe frommen Gefinnungen und 
„Empfindungen nicht auf dieſe Stunde der An⸗ 
dacht ein, ſondern laſſet eger ganzes Leben davon 
„zeugen! Vergeſſet nie, was euch der Herr ges 
„ſthan Hat! Laſſet es nicht bei bloßen Verſprechun⸗ 
gen bewenden, fondern leget die Hand ans Werk, 
‚und ſahrei eure guten Vorſaͤtze ſtandhaft aus! 
der 


240. VL Vredigerm ſfeiſchaften. 


Veqahiet den /Hochſten eure Geluͤbde! Leiſtet en 
een Brüdern das, was ihr ihnen zu leiſten an⸗ 
yegelebret! Bringet Gott, bringet eurer Pfliche, 
bringet eurem Gewiſſen, bringet eurem Neben⸗ 
„menſchen die Opfer, die ihre bier für nothwendig 
„erkanntet? Denket Ras fb, wie ihr Bier bachtet, 
und fed, und werdet das immer ehe in der 
„That und Wahrheit, wofur ihr euch Hier: aus 
gaben; und laſſet eben diefe Denkuͤngee⸗ und 
Sinnesart, die euch hier befeelte, auch in die 
Welt, zu euern Geſchaͤften, Geſellſchaften und. ev 
„„gnaͤgungen euch begleiten, und bei denſelben leitem 
„Gott verleihe uns hiezu Kraft und Stärke, er 
„nehme uns alle in feinen vaͤterlichen Schutz, und 
yıgebe, daß wir immer vollkommener und weiſer 
ywerden, bis wir endlich das Ziel unfeter Wan⸗ 
nfche, nämlich die endlofe Gluͤckſeligkeit insge⸗ 
yſammt,Wie wir hier verfammiet find, erreichen, 
zdurch Zeſum feinen Sohn, unfern Dorpgehöten 
yrferen und GSelismacher. 7! 


Das Volk ruft: Amen, Amen, Ama! . 


Dee: MPeiefker geht gerührt vom Altar,‘ dae 
. Bell geht in der hrfurchtevolleten ‚Sul. ne 
einander. 





2) Litur⸗ 


D4r - 


2) Aturgiſche Vorſchlaͤge für Proteſtanten 
und Katholiken. 


(&3.) ‚Ein Theil der: Seringfhägung 


der Reli—zion :entfieht aus ber Vernachlaͤſ⸗ 
figung der  dffentlihen Gottesvereh—⸗ 
zung; befonders, da nach der bisherigen Verfaſ⸗ 
fung der chriftlichen. Staaten, der bei weiten größte 

Theil der Einwohner nur in der Kirche Uns 
terricht Über die Waheiten ber Religions » und 
Sittenlehre zu erhalten pflest. (S. 22.) Diefes 
fehen mehrere Haͤupter der Staaten ein, und noch 
neuerlichſt erklärte der König von Preuflen, Fries 
driſcch Wilhelm IL, fein hoͤchſtes Mißfallen über 
die Serinafchägung des Öffentlihen Kultus, und 
forderte den erſten feiner geiftlichen Raͤthe Vorfchläs 
ge ad, über die Miteel,. den äht religtiöfen 
Moltsfinn in den Staaten feines Königs 
reichs zu begründen. 

(&. 25.) : Der gewiflenhafte Neligioneiehrer 
fieht in der Ausübung feines Geſchaͤfts fo manches 
Weberfläßige, Unzgwedmäßige und dem 
Seifte des. Zeitalters nicht Angemefs 
fene, deſſen Abftellung zu wünfchen ift, damit et» 

| was 


*) &. Ueber Gottesverehrungen und kirchliche Refor⸗ 
men ; mit’ befonderer Hinfiht auf die von Friedrich 


Wilhelm 3., dem preußifchen Ober⸗ Eonfiftorium 


‚abgeforderten Vorſchlaͤge zur Belebung eines aͤcht⸗ 
nalen ——— Vom Doct. Jeniſch, in 
Berlin, b. J. ©. Braun. 1803. 262. S. 8. 

Q 
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was dem Geiſte ber uͤbrigen "Salon Entſprechen⸗ 
deres eingefuͤhrt werde. 
(S.42.) Bon der criſtlichen, als von der 
vernunftmaͤßigſten Religion, verlangt man mit 
Recht, daß auch ihre aͤußere Form, oder mit ans 
dern Worten, die öffentliche Gottesverehrung, im 
allen ihren Theilen, Beförderung der Sittlichkeit 
und der wahren Gottteserkenntniß beabſichtige. 
Denn da -das innere des Chriſtenthums ( feine 
Lehren, Vorſchriften und Verheiffungen) auf eine 
gebildete und veredelte Menfchheit berechnet, oder, 
nah dem Ausdrud feines göttlichen Stifters, 
Seift und Wahrheit if; fo muß ud die ” 
Außere Form dieſem innern Wefen entfprehen. 
Der angemeſſenſte Name für eine folche Außes 
ve Form iſt ohne Zweifel „„öffentlihe Got». 
tesverehrung“ ſtatt Gottesdienſt, welhes 
die zuruͤckſtoſſende Idee von Frohn und Fer 
tifhmus ermwedt. Denn was fann eines durch 
gemeinfhhaftliches Recht und Wohl vereinten Vol⸗ 
kes wuͤrdiger feyn, als der allerhoͤchſten 
Bernunft, welde ewigweife, ewiggut, über al 
les waltet, was gefchaffen iſt, eingeben? zu feyn, 
thre heilbringende Geſetze der Ordnung, des Rech⸗ 
“ten und Guten, ſich zu vergegenwärtigen, und ſich 
zur heiligen Beobachtung derfelben gemeinſchaftlich 
zu ermuntern? a 
Sottesverehrung in diefem erhabenen Sinne, 
iſt kein aͤgyptiſcher, kein griechifcher und fein roͤ⸗ 
miſcher Gottesdienf? zu nennen. In unfern Tems 
pein oder Gotteshäufern wird alſo 
a 1) Uns 
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1) Unterricht über Erkenntniß des unends 
lichen Scöpfers und Vaters der Menſchen und 
über Sitteniehre, als heiliges Geſetz feines uns 
wandelbaren Willens, ertheilt, | 

. 2) Jeder ftebente Tag der Woche. iſt die’ 
fen Unterrihte geweihet; welchem fich einige aufs 
ferordentlihe Here zur Erinnerung an die groͤße 
Geſchichte des chriftlichen Religionsſtiſters an⸗ 
ſchlieſſen. 

3) Das Abendmahl, fo wie es unter vm 
Drotefianten gefeiert wird, kann fehr ſchicklich als 
eine andächtige Drivatfeier angefehen wers 
den, welche Hausväter und Hausmuͤtter mit ihrer 
Familie, Gatte und Gattin, Eltern und Kinder, 
entweder zu einer uͤberhaupt beftimmten Zeit, oder 
auch bei gewiſſen merkwürdigen Vorfaͤllen ihres 
Privatlebens gemeinſchaft lich begehen. 

4) Die Taufe der Chriſten iſt eine Weihe 
des Neugebohrnen, an die Gottheit und an die 
Sittlichkeit. | 

5) Die Einfegnuns nach vollendetem Rss 
figionsunterrichte, iſt einer der zweckmaͤßigſten und 
feierlichften Aktus der chriftlichen Liturgie. 

6) Traureden der Geiftlichen würden: viel 
feiht heilfamer wirken, wenn alle Trauungett in 
der Kirche gehalten wuͤrden. 

7) Nur keichtſinn der Geiſter und gewwöhn. 
liche Armuth der -- Hinterbliebenen, haben unſere 
chriſtliche Todtenfeier abgeftellt: die einfache 
fie und ruͤhrendſte Art derſelben finder ſich bei’ dem 


herrnhutiſchen Mitus. 
d ih Q2 8) Behr 
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8) Berather der Nothduͤrftigen und 
Armenväter der Gemeinde waren die Apoftel unb 
bie alten Geiftlihen, und das folten auch uͤberall 
die heutigen Prediger feyn, fo wie fie es zum 
Theil wirklich find. 

(S. 69.) Um den Vorträgen der Prediger: 
mehr unmittelbares und perfönlides 
Sjnterefie der Zuhörer zu geben, welches in - jeder. 
Ruͤckſicht das anziehendfte bleibt, und durch 
defien gluͤckliche Benusang und Bearbeitung 
Die Anwendbarkeit der moralifch religis 
fen Wahrheiten am meiften befördert werden 
Tann, dürften folgende liturgiſche Worfchläge beher⸗ 
zigt zu werden verdienen. 

Man führe folgende neue Fefte ein, das 
Heißt, man made es den Geifllihen zur Regel, 
daß an beftimmten, in dem Kalender verzeichneten 
Gonntagen über die durch das Feſt bargebotene 
Gegenftände gepredigt werde. 

I. Das Left der Neugebornen. 

.. 3 Das Jugendfeſt. 

II, Das Feſt der Ehe, oder der Neuver⸗ 

vermaͤhlten. 

IV. Das Feſt der Geſundheit, ober der Se - 

- nefung. ° 

V. Das Feſt des Alters. 

VL Das Feſt der Verftorbenen, 

VO. Das große Volksſeſt, oder Gas tonigliche 

(landesherrliche) Geburtsfeſt. 

VIII. Das Fruͤhlings⸗ oder Bluͤthenfeſt. 


— 


1X- 
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IX, Das Sommetfeſt, odert- das Feſt dee 
Wachsſthums der Fruͤchte. | 

— Das Herbſt⸗ oder Erndtefeſt iſt ſchon eins 

geführt. 

X. Das Winterfefi, oder das Feſt der Sf 

' ‚der Natur. 
Betrachtet man die genannten Feſte näher, fe 
Hetreffen N. I. IE. II. IV. V. VI. merkwuͤrdi⸗ 
ge, Begebenheiten oder Abſchnitte bes 
menſchlichon Lebens, bei welchen ein Theil 
von Menſchen faſt allein nur zu gewiſſen moraliſch⸗ 
veligioͤfen Gefühlen ſich aufgelegt findet, wenigſtens 
ſehr leicht dazu erweckt werden kann. Der Volks⸗ 
lehrer wuͤrde alſo ſehr zweckmaͤßig handeln, der na⸗ 
tärlihen Stimmung entgegen zu kommen. 

Aus Vätern und Müttern, aus Sünglingen 
und Mädchen, aus Verheiratheten. und folhen, bie 
derheirathet zu feyn wuͤnſchen, aus Gefunden und. 
Kranken, aus- Familien und einzelnen Menfchen, 
die diefen oder jenen ihrer Gekichten, Freund und 
Anverwandten betrauern,, befteht ja gewöhnlich die 
chriſtliche Verſammlung, zu welcher der Prediger 
zedet. Irgend ein Theil der Gemeinde muß bas 
ber in diefen den Feſten entfprechenden Predigten 
mit perfönlihem Intereffe getroffen werden, 
welches fchwerlih von jeder allgemeinen morafifchen - 
Predigt geſagt werden fann. 

Nicht zu gedenken des reichhaltigen Feldes zur 
Zergliederung und Einfchärfung der häuslichen Pflichs 
ten jeder Ark, weiches diefe Feſte darbieten, erhals 
ten jene Pflichten nun durch das perfönliche In⸗ 

tereſſe 
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tereſſe des Zuhoͤrers ein eigenthumliches Licht, und 
vegen die Gemüther lebendiger an. . Es Tann 
nicht fehlen, dab den Zuhörern nicht in einer fol 
hen Predigt Lehren, Ermahnungen und Barıluns 
gen ertheilt werden ſollten, deren Wahrheit fie 
nicht duch eigene Erfahrung, anerkennen, deren 
Heilſamkeit fie nicht früher oder fpäter in ihren 
Lebensverhaͤltniſſen durch wirkliche Anwendung er⸗ 
proben koͤnnten. | 

Denn gefebt auch: dem einzelnen Zuhörer iR 
kein Kind geboren „er lebt ohne Ehe, ohne. Fami⸗ 
He, er war. in diefem Sabre nicht kranf, er vers 
lor feinen Freund oder Geliebten Durch den Tod; 
fo war er doc, felbft einft Kind, hatte Eltern und 
Sefchwifter, fieht dieſen oder jenen aus feiner Fas 
milie, oder von feinen Freunden glücklich eder uns 
glücklich, verheirathet, durch Krankheit geſchwaͤcht 
X., oder er wuͤuſcht ſelbſt auch. einſt Gattin unb 
Kinder zu haben u. ſ. w; ſo werden doch durch 
ſolche Predigten die natuͤrlichſten, die menſchlichſten 
aller Gefuͤhle in ihm aufgeweckt, deren bloſe Her⸗ 
vorrufung und Darſtellung ihm ſeinen Werth und 
feine, Beſtimmung als Menſch vor Augen haͤlt, 
und dieſen Werth, dieſe Peſtimmung ſelbſt werth 
machen kann. Wenn es fuͤr jeden Stand und 
- Gefhäftstreis eine eigenthämlihe Mos 
ral, mit andern Worten, eine befondere Anwendung der . 
allgemeinen moraliichen Worfchriften giebt, fo fins - 
det der Geiftliche gerade in diefen ſechs vorgeſchla⸗ 
genen $eften den reichhaftigften Stoff zur Verhan⸗ 
delung der eigentlichen Hausmoral. 

| Da 








ul 


- 


= 


Liturgiſche Vorſchl. f. Proteſtant. u. Kathol. 247: 


VBas große Volksfeſt, oder. das koͤnigliche (des 
Landesherren) Geburtéfeſt, N. VII ſchließt ſich zue 
nähft an dir Hausfeſte an, wie man die N. I — 
VI nennen koͤnnte. Denn mas intereſſirete dag 
Volk, naͤchſt feiner haͤuslichen Lage mehr, als das. 
Leben , dis Erhaltung, die Gerechtigkeits « Orbe: 


- nungss und Menfchen s Liebe des Fürften-, unter 


defien Regierung es lebt, und in welchem es den’ 
aligemeinen Landesvater verchtt? . Was fühlt der: 
gemeine Mantı lebendiger und fiir feine Lage eins 
flußreiher, als die Härte oder Milde, den Drud: 
ober die freundliche Landesväterlichkeie der es. 


gierung ? 


Mit Raͤhrung hört man den gebrücten Baus 
er in feiner bedeutungsvollen Volksſprache ausrus 
fens „Was fol man machen? der liebe Gott 
„wohnt Hoc ! der Landesherr weit von hier!“ 
So ſetzt er - feinen Landesfürften neben Gott. 
Wenn nun von diefem. in der Kirche die Rede iſt, 
warum nicht auch von jenem? - Nennen wir ihm 
doch ſchon vor Sott in dem allgemeinen Landesges, 


„bet. - Ungeachtet dieſes .meift kurzen Einſchluſſes 


in das allgemeine Kirchengebet, hegt das ununters 
richtete Volk nicht Selten wegen diefer oder jener, 
an fih ſehr zweckmaͤßigen, wenigftens durch den 


- Drang der Umſtaͤnde nothwendigen, und deshalb. 


Heilfamen Kinrichtungen gegen den Fürften oder 
feine Miniſter Groll im Herzen. Man zögere .als 
fo nicht, dem Volke über die neueften Anordnun⸗ 
gen im Staate, weniafiens an einem Tage im 
Zahre, die. gehörigen Begriffe betzubringen, die: 

Weis⸗ 


ı 
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Weisheit der Regierung ihm vor Augen zu halten, 
ihre Gerechtigkeits⸗ und Drbnungsliede auseinander 
zu ſetzen. Vortraͤge der Art wirden bie Lies 
be zu dem Landesfürften, Die Adtinng gegen 
feine Befehle, das Vertrauen auf feine Weisheit‘ 
und Güte vermehren, und den geheimen Grimm 
des dienenden Theils im Staate gegen den herr⸗ 
fhenden verringern. So gewannen die vom Wis 
nifter von Herzberg jährlih in der Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin vorgelegten Nachrichten 
von den -wohlthätigen Anſtalten Eriederihs 1. 
mehrere dem Monarchen entfremdete Herzen, und 
berichtigten die Urtheile über deflen Regierungsfys 
ſtem. So feiert auch die ruffifhe Nation jährlich 
drei oder vier Feſte, welche einzig dem Andenken 
an den regierenden Monarchen und an feine Tas. 
milie gewidmet find. 

So lange dee Landesfärft fein Tyrann, fein. 
Verſchwender der Schaͤtze des Staats, kein kar⸗ 
gender Geizhals ıc. iſt; fo lauge wird ein Feſt, 
feinem Andenken gefeiert, unr Liebe und Vertrauen. 
des Volke gegen ihn erwecken, 

Die Feſte N. VII — X, betreffen bie merke 


wuͤrdigſten, mit der Erhaltung und Ernährung des 


menfchlichen Geſchlechts, zunaͤchſt in Werbindung 
ftehenden Naturerſcheinungen, in deren Wechſel ſich 
die Herrlichkeit deſſen, der allguͤtig iſt, dem Ge⸗ 
dankenloſeſten vor Augen ſtellt, und die daher auch 
der Aufmerkſamkeit keines Vernuͤnftigen entgehen, 
oder entgehen ſollten. Hier ſpricht mit dem 
seiten Nedner die hohe Natur felbft, und 

made 
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macht ſeine Stimme in die Ohren und Heizen’ 
eindringender. Predigten diefes Inhalts find eben: 
fe ‚viele Kommentare zu dem ewigftrahlenden Denk⸗ 
mal, welches fih Gott in feiner Schöpfung errichs: 
tet hat. Drebigten vdiefen Art könnte man die Achs: 
te Hausdogmatifder Menfhheit nennen. 

An den Sonntagen der Feier diefer Feſte muͤß⸗ 
tm der Segen, die Vorlefungen, dr Ge⸗ 
fang x. dem Segenftante der Feſte ſelbſt ent⸗ 
ſprechen. 

Auf welche Sonntage des Jahrs dieſe⸗ 
Feſte verlegt werden koͤnnen, ergiebt ſich bei eini⸗ 
gen von ſelbſt. Das Frühlings» ober Bluͤthenfeſt 
etwa auf den erflen oder zweiten Sonntag nach 
Pfingften; das Sommerfeſt auf den erftien Sonn⸗ 
tag im Julius; das Feft der Ruhe der Natur auf 
den Anfang des Minters. Das Feſt der Neuge⸗ 
bornen koͤnnte ein oder ein paar Wochen nad, 
Oſtern; das Jugendfeſt bei der hier und da ſchon 
gewöhnlichen Einfegnung, derſelben; das Feft- der 
Gefundheit oder. der Geneſung gegen das. Ende, 
des Herbſtes, wo gewöhnlich die meiften Kranke 
heiten herrfchen; das Feft der Greiſe und das der 
Berſtorbenen gegen die legten Mochen des Jahres 
Din; das große Volksfeſt würde am ſchicklichſten 
am. Sonntage der Woche, in welcher ber Ges 
Burtstag des Landeafürften fällt, gefeiert. Aufdiefe Art 
ftimmte, dann auch die Zett der beſte zu ihren: 
Segenftänten. - 

‚ Hat auch der aͤchtpraktiſche Religionslehrer 
diefe Gegenſtaͤnde zeither ſchon auf die. Kanzel. ges 

brach 
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bracht, ſo werden ſie doch durch die beſtimmte und 
vom Staate ſelbſt angeordnete allgemeine Feier an 
Nachdruck gewinnen. Denn auſſerdem, daß ‚dies 
fe Materien den ganzen Kreis der Haus mo⸗ 
ral und Hausdogmatik gewiflermaßen erſchoͤ⸗ 
pfen, fo geben fie dem Prediger Gelegenheit, mit. 
jedem Jahr gleihfam volliändige Anualen 
der Gemeinde, db. i. die bemerkenswertheſten 
Ereigniffe in den Lebensverhältniffen. der Mitglie⸗ 
der derſelben, durchzugehen und daraus Lehre, 
Ermahnung , Warnung und Ermunterung zu 
ziehen. " 
Dergleihen Einrichtungen werden für viele 
ein Reiz mehr werden, eine Predigt zu befuchen, 
wenn fie im Voraus von dem intereflanten Inhalt 
derfelben unterrichtet find, welches durch die indem. 
Kalender angemerkte Feier jener Feſte gefchieht. 
Diefes ift ja mit Urſache, daß die Kirchen an. 
hohen Feſttagen, . Weihnachten, Oftern, Pfingſten, 
besgleidhen an Buß» und Vettagei, am Ernte 
feft., in der Advents, und Pafongzeit zahlreicher. 
als fonft befucht werden. 
(8. 84.) Aud das würde der offentlichen 
Gottesverehrung foͤrderlich ſeyn, wenn, ſo wie die 
Lieder, alſo auch der Hauptſatz der Predigt, 
an den Tafeln in der Kirche angefchrieben würde; 
welches den Mugen haben moͤchte, daß die chrifilis 
. de Berfammlung manche ⸗Beziehung auf: die 
zu verhandelnde Materie , weile dem 
Textliede eingeftrenet find, deſto fichererer ahnden, 
und defto feäftiger fich einprägen könnte. 
Ze Ä . (8.94) 
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(&. 94.) Einige Einwendungen gegen dieſe 
Vorſchlaͤge laſſen ſich leicht beſeitigen: „Durch die 
zvielen Feſte wird ja beinahe jeder Sonntag bes 
Jahres in ein Feſt verwandelt.‘ Den Sonntag 
in ein: Soft verwandeln heißt Hier nichts anders, 
als den fonntäglihen Borträgen durch ein beſtimm⸗ 
tes, gemeinnuͤtziges, den perſoͤnlichen Geiſtes⸗ und 
Herzensbeduͤrfniſſen der Zuhoͤrer entfprechendes The⸗ 
ma ein neues Intereſſe geben, und das iſt ſehr 
zu wuͤnſchen. Uebrigens bleiben ja doch mehr als 
dreißig Sonntage zur Verhandlung der allgemeis 
nen Warheiten dem Religionslehrer uͤbrig. 

&. 102.) Bei gewiffen Feften, z. E. bei dem 
Sugendfefte, würden Schäfer, oder im Singen 
geübte Schullinder den Geſang während der Pres 
Dige Übernehmen. Kinderftimmen haben an fich 
fhon etwas unausfprechlich Zartes und Nührendes. 
Die einförmigen fogenannten Anthems in den 
englifchen Kirchen werden immer von den Kindern 
gelungen, und das Ruͤhrende diefes Kindergeſan⸗ 
ges entzädt alle Reifenden, welche davon mis grofs 
fen Eobeserhebungen ſprechen. 

(S. 155.) Etmas mehr Sinnlistkeit 
in der Form des aͤußerlichen der proteſtautiſchen 
Gottesverehrung wuͤrde gewiß den Eindruck auf 
das Innere verſtaͤrken. In dieſem Punkte muͤſſen 
Proteſtanten den Katholiken, oder auch‘ der Brüs 
dergemeinde noch manches ablernen. Die meiſten 
proteftantifchen Geiftlihen wollen nur durch Pro 
digen , und die meiften SKatholifchen, durch Ders 
beugen-, Knien, Küffen des Hochwuͤrdigſten, 

' Raͤu⸗ 


— 
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Raͤuchern 10. ihre Gemeinden erbauen. Beides 
für ſich, iR nicht der rechte Weg. Es liegt ein 
Etwas in der Mitte, welches jene Belehrungen 
mit diefen Symbolen vereiniget und gemeinfchaftlich 
auf Kopf und Herz wirkt, um reine Moral 
tät zu bewirken, und dur einen vernuͤnſtigreli⸗ 
siöfen Ritus zu unterhalten. 





VII. 
Kirchenrecht. 


1) Ueber die Quellen des Kirchenrechts der 
Proteſtanten in Deutſchland. 


Das Kirchenrecht ber Proteſtanten iſt der 
Inbegriff aller bei den Evangeliſchen 
in Kirchenſachen geltenden Geſetze und 
Ordnungen. Er wird eingetheilt in das ges 
meine und beſondere. 

Br Die Quellen des gemeinen Kirchen⸗ 
rechts der Proteftanten in Deutfchland find: 

I) Das Naturrecht, oder das natuͤrliche 
Kirchenrecht. Die. unwandelbaren Grundfäke, 
die in der unveränderlichen Natur der Sache lies 
gen, find. die einzigen Quellen; die andern 

Grund⸗ 


5) ©. de 9. Hofrath Schnauberts in Jena, Grundfäge 
.* des Kirchenrechts der Proteftanten in Deutſchland. 
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Grundſaͤtze find eigentlich fubfidiarifhe Prin⸗ 
cipien, Entfcheidungsnormen. 

2) Die Bibel, und zwar altes und neuen 
Teſtaments. Die Verordnungen des a. T. ſind nur 
in ſo fern fuͤr Chriſten verbindlich, in wie fern ſie 
theils in der Natur der Sache, dem natuͤrlichen 
Kirchenrechte, gegruͤndet ſind, theils von Jeſus und 
den Apoſteln von neuem eingeſchaͤrft wurden: 
Was nicht unter dieſe beiden Faͤlle gehoͤrt, iſt fuͤr 
Chriſten nicht verbindlich. Was Jeſus und die 
Apoſtel als Lehrer verordnet haben, iſt an und vor 
ſich verbindlich. 

3) Die ſymboliſchen Buͤcher. Dieſe ſind 
in ſo fern Quellen des Kirchenrechts, in wie fern ſie 
- die Kirchenverfaſſung beſtimmen. Zu ben 
fymbolifhen Büchern der Proteftanten, rechnet 
man a)die drei Symbola, dasfogenannte apo⸗ 
ftolifche,Inicänifche, und athanafianifche ; b) das auf dem 
Heichstage zu Augsburg am 235. Juni 1530 übers 
gebene Glaubensbekenntniß, welches deshalb Aug ss 
burgifhe Konfeffion.genannt wird. c) Die 
von Melanchthon verfaßte Rettung der Augsburgs 
fhen Konfeffion gegen einige angebliche Widerle⸗ 


gungen derfelden, die Apologie genannt. d) Die 


Schmalkaldiſchen Artikel, welche Luther zu 
Wittenberg 1538 abfaßte, um fie der allgemeinen 
Kirchenverſammlung vorzulegen. e) und f) Zus 


thers großer und kleiner Katechismus, die . 


zur Ausbreitung der evangelifchen Lehre, beſonders 
unter dem gemeinen Dianne, am allermeiften beis 
getzagen haben. g) Die Kontordienformel, 

wel⸗ 


N 
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weiche aber nicht überall angenommien worden iſt, 
und deshalb nur bei einem Theile der Evangelifhen 
das Anfehen eines ſymboliſchen Buchs erhalten hat. 

4) Der Paffauer Vertragsſchluß v. 
1552, der Religionsfriedenfhluß v. 1555, 
der Weftphälifhe Friede, v. 1648 (in einig 
gen Provinzen Deutfchlands auch der Leipziger 
Receß v. 1664) In diefen und andern Reichsge⸗ 
fegen ift die Verbindlichkeit zur unverbruͤchlichen 
Beobachtung berfelden auch auf die geiftlihen 
Perſonen aysgedehnt, und jede Proteftation zum 
voraus für null und nichtig erklärt worden. 

5) Die Schlüffe des Corporis der 
evangelifhen Neihsftände Dieſe Haben 
einen zweifahen Gegenftand: a) die Erklärung 
und Handhabung der Neichsreligionsgrundgefege ; b) 
die Sachen, die in das Kirchenregiment - einfchlas 
gen. In Anfehung des erfien Punkts hat ſchon 
: der weftphälifche Friede für den Fall, worin 
beide Religionstheile verfchiedener Meinung find, die 
gütlihe Vergleichung für das einzige Mittel, den 
Streit zwifchen beiden Theilen beizulegen, erflärt. a)‘ 
Keinem Theile kann daher die Meinung des ans 
Bern: durch: Abfaſſung eines Schluſſes nach der 
Mehrheit der Stimmen aufgedrungen, b) und bei 
feinem Gerichte darf wider die Behauptung der 
verbietenden und beſitzenden Partei ers 
kannt, und wider die Schluͤſſe eines’ Neligienstheils 
darf nicht geredet, gelehrt und gefchrieben. werden. 
— Mas den zweiter Gegenftand betrift, kan 
auch die Kirchenverſammlung der ſaͤmmtlichen evan⸗ 
ge⸗ 


\ 
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geliſchen Reichelande durch die Schluͤſſe des Corpo- 
ris in einzelnen Faͤllen vertragsmaͤßig beſtimmt 
werden. Die vollſtaͤndigſte Sammlung aller Con- 
elusorum des Corporis Evangelicorum iſt bie 
von Schauroth 3 Bde. bis 1752, fortgefekt bis 
1786 von Herrich. | 

.. 6) Das ganze Corpus juris cano- 
aici iſt die fehle und zwar ſubſidiariſche 
Quelle des Kirchenrechts der Proteſtanten, in⸗ 
ſofern die Satzungen deſſelben nicht durch die vor⸗ 
hergenannten Quellen aufgehoben oder anders ber 
flimmt worden find. Die Ausgabe von J. 2, 
Böhmer (2 Bde gr. 4. Halle 1747) iſt die 
brauchbarfte. - Das Corpus juris can, befteht 
3) aus dem Decreto Gratianiund b) den Dekretal⸗ 
ſammlungen. 

a) Das Dekret bat Gratian, ein Mind) 
in Bononien, um d. $. 1151 aus der Bibel, den 
Kirchenvätern, Concilienfchläffen und zunaͤchſt aus 
den vorhandenen Sammlungen, vornehmlich von 
Negino, Surhard und Ivo kompilirt. Es 
iſt nad der damals üblichen Schulmethode abges 
faßt. Wegen der darinne gemachten Verſuche, difs - 
fonirende Bibelftellen und fich ‚wiberfprechende Aeuſ⸗ 
ferungen der Kirchenväter in Harmonie zu brin⸗ 
gen, it es Concordia discordantium 
canonum üÜberfchrieden worden. Nachdem es 
Papſt Eugen 11. zum Schulgebrauche beftätigt hatte, 
war es in Stalien und andern Ländern das ges 
meine Vorleſungsbuch des Kirchenrechte. Die ca- 
nones, palea aberſchruben, find frembe Zuſaͤtze. 

; Auch 
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Auch nad der ‚unter dert Päpften Pius IV., V., 
und Gregor XIII. vorgenommenen Verbeſſerung 
(Corr. Rom) ift es noch fehr unrichtig und feh⸗ 
lerhaft. — Es zerfällt in drei Hauptheile, wovon, 
der erfteaus Distinctionibus und-Canonibus, der 
zweite aus Causis, Quaestionibus und Canonis 
bus, und der dritte, De consecratione übers 
ſchrieben, abermals aus Distinctionjbus und Car 
nonibus befteht. 

db) Die: Decretalverfammlungen find: 
1) die Gregor's IX., aus den vorhergehenden 
Sammlungen und deflen eigenen Dekretalen durch 
Raymund von Pennafort 1234 gefammlet, und 
aus fünf Büchern, deren jedes in mehrere Titel 
zerfällt, befiehend; 2) der Sextus Decretalium 
(liber) von Bonifaz VIII; 3) die Clemen- 
tinae, von Clemens V., auf der Rirchenverfamms j 
lung zu Vienne 1317, und .aufferdem, bekannt 
gemacht; 4) Die Extravagantes Johanns XXII, ; 
und 5) bie Extravagantes communes, 

Das Corpus juris canonici iſt ſchon vor 
der Reformation in Deutfchland als ein deutſches 
Reich s⸗ und Kirchenrecht angenommen gewe: 
fen. In weltlihen Materien hat es daher als 
ein weltliches Rechtsbuch, wie das römifch > juftis. 
nianeifche, in Firchlichen:aber als eine Samms 
lung von dbeutfhen Kirchengeſetzen bar 
inne gegolten. In diefer Eigenfchaft konnte daffels 
be auch dei den Proteflanten, unter der bereits bes 
merkten Einfchränkung, beibehalten werden. Unan⸗ 
wendbar find nämlich alle diejenigen Verordnungen, 


a) 
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2) Weihe Bir evangeliſchen Kirchenverfaſſung wis 
‘derfprechen, 'b) welche Sachen zum Gegenſtand ha⸗ 
ben, die bei den. Proteftattten abgefchaft oder 
unbekannt ſind, und E)-welhe auf einem von 
der ‚Augsb. Konf, verworfenen Lehrſatze, ald dem 
einzigen Stunde, beruhen. 

MD Das Corpus des roͤmiſchen Rechts, 
iſt die fi iebente, und gleichfalls fubſidiariſche Quelle. 
m Kolliſionsfalle zwiſchen denſelben und dem ka⸗ 
noniſchen Rechte muß vorerſt auf die Reception ge⸗ 
ſehen werden; auſſerdem iſt das kanoniſche Recht 
in kirchlichen, und das roͤmiſche in weltlichen 
Sachen anzuwenden. 

B. Die Quellen des beſ ondern proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenrechts in Deutſchland ſind: 

I) ‚Befondere Corpora doctrinae, in 
fo fern. fü fie die Kirchenverfaſſung des Landes beſtim⸗ 
men; 

2) Andere Landesvertraͤge und Privi— 
legien, als Aſſekurationen, Reverſalen, 
ELandtagsabſchiede u. ſ. w. zweiſeitige Pakta; 

3) Landesgeſetze und Kirchenenord⸗ 
nungen, d. i. einfeitige, der Landesverfaſſung ges 
maͤße Verordnungen, die man zuweilen auch uns 
ser dem Namen der Kirchenagenden begreift; 

4) Das befondere Gewohnheitsrecht in 
Kirdhenfadsen, jus consuetudinarium, consuetu- 
do ecclesiastica in specie; 

3): Befondere kirchliche Statuten und Ob⸗ 
ſervanzen oder Hertommen, Observantia eccle- 
"siastica in specie | J 


— 


2) 
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A) Vorſchlage zur Verbeſſerung des Sphems 


der Eatholifchen Hierarchie, wellhes: dem 
Genius des. neunzehnten Jahrhunderts ans 
gemeflener, als das alte if. 


(S. 150.) Dee Pabſt if das Centrum 
unitatis. eine Verrichtung in Anfehung der 
ganzen fatholifhen Kirche ift, die befondre Sorge, 
die Privatlichen In ſteter Einigkeit zu erhafteli, 
die uneinigen Kirchen unter ſich wieder zu vereint 
gen, die Streitfücht, und Rechthaberei einzelner Kir⸗ 
henvorficher zu bezaͤhmen, müfige und un⸗ 
nuͤtze Zänkereien zu unterdrücken, und dabei muß 
es ein fefter Grundſatz bleiben, daß übernatürliche 
Dinge nie erforfchbare Wegenſtaͤnde für den menſch⸗ 
lichen Verſtand feyen, daß man in folchen Dingen 
fih ganz allein an eine höhere Offenbarung halten 
muͤſſe, daß aber dasjenige, was Chriſtus nicht - 
deutlich geſagt hat, nicht erſt jegt erörtert und 
deutlich gemacht werden fönne, nachdem die Spra⸗ 
We, in welcher dieſe Offenbahrungen vorgetragen 
worden ſind, ſchon laͤngſt ausgeſtorben iſt, nach⸗ 
dem die heilige Schrift ſelbſt durch die mannigfal⸗ 
tigen Abſchriften fo mancherlei Schickſale erlitten, 
und nachdem die beſondern Perfonaf » und Lokalum⸗ 
fände, welche in der Erflärung eines Textes oft 
den beſten Auffchluß geben Könnten, durch die Läns 
. ZZ ge 
H) Neue Liturgie der fransöfifchen Nationalſynode 


zur. Prüfung vorgelegt. Tübingen, b. Heerbrandt 
4802, 184 ©. 8 . 


= 
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ge: der Zeit ganz” und gar inbelannt geworben 


ſtud. 


Er follte hingegen die Stanbigen damit 
tröften, daß bäsjenige, was uns zur Seligkeit 


nothwendig iſt, was uns gluͤcklich macht, was 
zum Zwecke, und weſentlich zu dem Plane gehört, 
den Jefus durch Grandung ſeiner Religion aus⸗ 
führen wollte, gewiß auch deutlich genug geſagt 


ſey; daß ſelbſt eine Höhere Vorſehung über deſſen 


Erhaltung wache; daß dem weisheitsvollen Stifter 


der chriſtlichen Religion mehr ar ber praktiſchen 


Ausuͤbung feiner Lehren, als an unfruchtbaren fpes 


Eulativen Meinungen ‚gelegen fey; dab unfre thev⸗ 
logiſchen Klopſechter gerade durch ihre: feindfeligen 
Difputationen und durch ihre Verdammungsſucht 
am deutlichen bewiefen Haben‘, daß fie vor dem 
wahren Chriftenthum am weiteften entfernt find, 
und daß fie den Geift deſſelben, welcher die Liebe 


iſt, am allerwenigften verfichen. ind — Yoll je . 


ein Anathema gefprochen werben, fo follte dafleibe 


die Arroganz derjenigen treffen, welche fich entblde 


den, ihre GSpisfindigkeiten ihren Brüdern als 
Dogmen aufzubringen. “Denn es bleibt. noch im⸗ 
‚mer ein Problem, ob -die Decifionen unferer Kirche 
mehr gefchadet,, als genutzt haben ? J 
Gewiß iſt es, daß unſre Kirche gluͤcklich, und 
vielleicht gluͤcklicher geweſen, als jetzt ehe noch 


— 


ein Coneilium Nicaenum exiſtirte, und ehe noch deas 


Sym bolum Athanakirein Glaubensregulativ gewor⸗ 
Ben iſt. Auch gewiß iſt es, daß unſre Kirche da⸗ 


durch Keine NathSuitun, de ws wir ‚feit dem Con- 
ieh. | | R 2 eili- 
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ciium ‚von. Trient, mit einem neuen Dagme- 
mehr bereichert worden, und, daß wir ruhig ſchla⸗ 
fen fonnten ‚ohne. zu willen, ob dag Syſtem de 
gratia von Sanfenius, oder jenes der Moliniften, 
oder jenes der. Thomiften unter unfre Kitchendags 
men aufgenommen -zu werben verdiente. Hinge⸗ 
gen ift es chen fo gewiß, daß bie Concilien yip, ' 
ihren Zweck erreichten, daß durch fie nie die. Eie- 
nigkeit unter ben fixeitenden Parteien hergeſtellt, 
worden, daß erſt -auf ihre Decifionen; bie fürdhe 
terlichſten Spaltungen in heile Flammen ausbra⸗, 
den u. ſ. w. Es ik ſchrecklich, in der Kirchen⸗ 
geſchichte zu leſen, welches Blutvergießen, welche 
Verfolgungen, welche Unmenſchlichkeiten aus ſol⸗ 
chen Spaltungen entſtanden ſind, wie immer ein 
Eoncilium das andere. verdammte, und Wie am 
Eude der gute Glaubige allezeit unſchlufſig werden 
mußte, zu welcher Partei er ſich ‚halten follte,, 
Wie es oft von ganz, zufälligen, entiweder guͤnſti⸗ 
gen, oder unguͤnſtigen Umſtaͤnden, z. B. van der. 
Stimmung, des kaiſerlichen Hoſes, oder von dem 
Uebergewicht desjenigen, der ih an die Gpiße 
einer Partei fellte, abhieng, 26 dieſe ‚ober ine 
Ben &ieg davon tragen würde. 

Mein Herz empört fih, und es r wahre 
Sottesläfterung in meinen Ohren, wenn unfre 
Theologen fo ganz auf’ Koften dar heiligen Schrift 
die Untrüglichkeit ber Kirche erweifen wollen, menn 
fie dem Heiland und feinen Mpopeln nice. einmal 
fo viel Deutlichkeit zutrauen, Als: jadet Vater zu 
befigen glaubt, der fein Sohn Fi Vrief 
nn | ſchreibt, 


\ 
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ſchreibt, wenn ſie dreuſt behaupten, daß -die Heil,‘ 
Scrift ohne die Untrügischleit der . Kirche weiter: 
nichts als die Quche allee Ketzereien ſey; wo je 
der finde, was.er ſuche, oder wie fidy Auguftin‘: 
ausbrädt: Evangelio non crederem, fi me’ 
auctoritas eccleiae non moveret. Wir muß⸗ 
te denn zu .den Zeiten jener Arianiſchen Spaltuns 
gen, welche, nad) dem Zeugniß eines gewillen Kir 
chenvaters, bie ganze Welt anftedten, dem. Chris, 


fen fagen, zu welcher Parthei er. fih Halten ſol⸗ 


le, und weiche die mahre Kirche ausmache? Ih 


‚glaube, daß es dem Cheiſten rahmlicher fen, daR 


Gegentheil won dem, " mas: Auguftin. ‚behauptet, 
zu ſagen: Erclefiae. non erederem, fi me auc-: 
toritas. Evangelii non moveret. freilich leitet. 
bie heilige Schrift vielerlei Auslegungen; allein,. 
Burıen nicht auch die Entfcheidungen der Kirche. 
gemißbeutet werden? - Der redliche Bucher. wird: 
in der Schrift gewiß immer dasjenige finden, was 
zu feiner Geligkeit nothwendig iſt; und 1er. 
nicht redlich in der Schrift fuchet, der wird gewiß: 
auch nicht. veplicher gegen bie Deciſtonen unfrer 
Kirche ſeyn. Unfre denkenden Köpfe rechnen ſichs 
heutzutage zum Verdienſt, und glauben, die Ehre 
unſrer Kirche dadurch zu wetten, wenn fie einer: 


ihnen allenfalls übereilt- ſcheinenden Deeiſion eine an⸗ 


dere Wendung geben, mb ihr ‚einen Sinn unter⸗ 

ſchieben, den gewiß 'nie ein Grammatiter darin. ges 
fanden: Me, 36 

"Und wozu nußten bice Entſcheidungen, da 

— 28 — mar. fpetufatiot und geheimnigeoke 

Dine‘ 


ı 
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Dinge betreffen? Maı dringt uns dadurch etliche 
dunkle Worte auf, die fo geheimnißvoll, als bie- 
GSache ſelbſt find,. die fie ausdruͤcken ſollen, und 
Bei denen wir uns nicht eine einzige deutliche Vor⸗ 
ftelung machen können. Man unterfuchte einmahl auf 
der Univerfität zu Daris bei einigen Blindgebornen, 
mas fie ſich für einen Begriff von einer Farbe 
machten? Und es zeigte fi, daß nicht ein einzi⸗ 
ger auh nur von ferne ertathen babe, was die 
Farben wirklich „find. "Die einen Hattdır ihre Vor⸗ 
ftellung von dem Gefühl, die andern. vom: Gehbr,: 
und wieder. andere von dem. Geruch hergenommen, 
und, je nachdem fie ihre Vorftellungen von’ einem 
Binn Hergenommen Hatten, ftellten fie ſich auch 
‚die Farben entweder als etwas Bühlbares, oder als 
etwas Geruchärtiges vor; alles aber hatten fle eher 
gedacht, als dab die Karben das fern follten, was 
fie wirtiih find. Wird es uns, in Anfehung 
unfrer Geheimniſſe, nit auf die naͤmliche Weiſe 
‚ergehen, wenn uns einft ein:hclleres Licht umſtrah⸗ 
Im wird? And urtheilen wir „gegenwärtig. Aber. 
diefe, alle unfte Verſtandeskraͤfte überfleigende Dins. 
ge nicht wie. der Blinde. von der Farbe? Won 
nugen uns alfo Worte, die wie unſrer Kirche 
nachfprehen? Gewiß nicht mehr, als dem Blin⸗ 
ten ‚die verfchiedenen Benennungen [der Farben nuz⸗ 
zen. Dan fann zwar dadurch die Einigkeit in 
Worten, aber nicht die Einigkeit in Begriffen. 
halten, und welh ein Gewinn, in Vergebung: 

dee unbsichreiblihen Schadens, den. unfre.. firchlis . 
3. Declſionen ſchon anrichteten, iſt dies für eine 
NReli⸗ 


— u | 
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Relgaap, deren einziges Streben es iſt, den 
BGeiſt und die Sittlichkeit der Menichen 
auszubilden! Ein Pabft wird alfo immer Müger 
tun, wenn er in folchen fpefulativen Dingen 
Duldung, Verträglichkeit, Wahrheitsliebe u. ſ. m 
prediget, und wie Paulus vor eitelm und. vortoizs 






zigen Gezaͤnke warnt, aber defto firenger über ver 


Reinigkeit der Sittenlehre wachet, und ſich ‚befleifs 
figt, daß er und feine Kirche in der Heiligkeit 
und Srömmigkeit das vorzägliche Beifpiel aller 
übrigen Kirchen werde. 


I 


Wem diefe Stelle: ärgerlich fcheint, den Bitte: 


ih nachzuleſen, was Paulus 1. Kor. XIII., v. 
9 — 13. ſchrieb, und bie Worte bes Apoftels 
mit den meinigen zu vergleichen, und er wird 
das inämliche, nur mit andern Worten antreten. 
Ich ſetze die Stelle her: „Unſer Wiſſen iſt un⸗ 
Avollkommen, und unſer Weiſſagen iſt auch une 
/voſſtommen. Wenn aber das Vollkommne ers 
‚nicheinen wird, fo wird das Unvollkommne aufs 
hören. Denn als ich Kind war, redete. ich wie 
gein Kind : verftand wie ein Kind, und dachte wie 
„ein Kind; da ich aber ein Mann geworden, 
legte ih das Kindifhe ab. Wir fehen 
ießt gleihfam durch einen Spiegel im Dunkeln: 
„Alsdann aber werden wir Gott von Angefiche 

u Angefiht fehen. Jetzt erkenne ich Gott anvoll⸗ 
„kommen, alsdann werde ih ihn erfennen , wie 
„ih von ihm erfennet werde. Nun bleiben biefe 
drei: der Glaube, die Hoffnung, und die Liebe; 
die gehßte aber unter ihnen ift die Liebe.” 
An den Pabft können auch die Bifch dfe, 

die mit dem Urtheil ihres Erzbiſchofes nicht 
zufrieden find, in religiöfen Dingen appelliren, aber 
in caufis mixti fori, wobei auch eine weltliche Res 
* zu ſprechen bat, wird dieſelbe ſchwerlich ein: 

ppellatlen a an einen fremden af geftatten. Fi 


4 
\ 
⸗ 
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" Der Papſt wird von den Karbindfen, als 
den Repräfentanten der gangen Tatholifchen Chri⸗ 
fienheit, gewählt, nur follen biefelden auch aus 
den Nationen genommen werden, deren Stellver⸗ 
dretee dind Stimmenführer fie feyn follen. In weis 
hen Mißverhaͤltniß die italiänifhen Kardinaͤle ya 
den auswärtigen bisher waren, iſt bekannt. 
Dr Erzbifhof if in Anfehung der Ka⸗ 
tholiken feiner Nation, was der Dapft in Anſehung 
ver ganzen katholiſchen Ehriftenheit if. Auch ihm 
liegt es 0b, die Biſchoͤfe der Departements im 
Frieden und Einigkeit zu erhalten. Er iſt die erfte 
Anftanz, wenn die Vifchöfe ſelbſt unter einander 
Streittgtetten haben, und von feinem Gericht geht 
die Appellation an den Papft, aber er ift die 
zweite Inſtanz, und an ihn geht die Appellation, 
wenn der niedere Klerus mit dem Urtheil feines 
Depärtements » Bifhofs nicht zufrieden iſt, und 
in dtefem Falle giebt es keine weitere Appellatton 
mehr, um die Streitigkeiten nicht zu verewigen. 
In ganz religisfen Dingen ft ber Erzbifhof mit 
feinen Eonflftorto der alleinige Richter; in canfıs 
mixti fori, ernennet die Regierung einen politifchen 
Ausſchuß, der die Sache gemeinfchaftlich mit dem 
Erzbiſchof und feinem Conſiſtorio beilegt. Doch 
auch in gaͤnz religidfen Dingen legt der Erzbifchof 
feine Ürtheite ſowohl, als auch ſeine Übrigen Verfuͤgun⸗ 
gen der Eivilidgierung vor, weil derſelben allerdings 
daran gelegen iſt, alles, was im Staate vorgeht, 
zu wiſſen, um die öffentliche Ordnung‘ und Ruhe 
. erhalten ih tönnen. BuE EEE 
De Erzbifhof wird aus den Biſchoͤfen 
des Landes gewählt, und ‘wer nicht ſchon in bi 
ſGoͤfltcher Warde ſteht, Hat feine Wahlfaͤhigkeit. 
Seine Wa i geſchieht durch die ſowohl von Seiten 
der Bifhäfe, als auch vun Seiten der Regierung 
in.gäiier Anzahl beſtimmten Wahtmänner, und 
| zur 
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gr geſetzmaͤßigen Wahl: wird eine Stimme mehr 
erfordert, als die Anzahl der Hälfte der Wähler 
vn iſt. 
Die Bifhöfe find die Vorficher Ihrer. be 
fondern‘ Didcefen; jedes Departement hat! feinen 
Befondern Biſchof; ‚und unſer Vaterland wird" in 
eben 5 viele Dibcefen abüetheilt, ats in dert 
ſelben Departemente find. Ihr Amt if, die Kirche 
Gottes zu regieren. Da aber das Reich Gottes, 
welches Jeſus geſtiftet hat, ein Reich ber Wahr⸗ 
heit und Sittlichkeit iſt, fo folgt von ſelbſt, daß 
ſich auch ihr Amt allein auf die Wahrheit und 
Sittlichketit beziehe: - Ste Haben fih -alfo gendu 
an die Vorfchrift zu Halten, welche Paulus dem 
Timotheus und dem Titus ertheilt hat. oo 
Die Gewalt der Bifchöfe zu ‚binden und zu 
loͤſen, die ie von den Apofteln ererbt zu haben vorges 
ben, ift von der ähnlichen bei den Apofteln eben fo fehr 
verſchteden; als verfchieden ihre Beſtimmung von der 
Boſtimmung der Apoſtel ft. Denn ihre Beſtim⸗ 
mung it nicht zunächft die, das Chriſtenthum aus⸗ 
yabreiten und neuen Schülern die Thür zu loͤſen, 
db. 5. zu Öffnen, fondern nur 'Äber das, Anfehen der 
Lehrte yu wachen, “und zu 'entftheiden, weiches Ver⸗ 
hatten mit den Geiſt des Chriftenthums durchaus 
unvereinbar ſey. Vermoͤge dieſer Gewalt koͤnnen 
fie alſo diejenigen, deren. Grundſaͤtze und Auffuͤh⸗ 
rung gang dem Geiſt des Chriſtenthums entqegen 
find. von der geiſtlichen. Gemeinſchaft ihrer Kirche 
ausſchließen. Es liegt der chriſtlichen Geſell⸗ 
ſchaft alles daran, daß dieſelbe nicht mit aͤrgerli⸗ 
chen Gliedern geſchaͤndet werde, und es iſt die Pflicht 
der Bifhöfe, Tote unter@@tteuer Yon dem geſun⸗ 
den Körper wegzufchneiden. Unterdeſſen hat diefe 
Abfonderung von der geiftlihen Gemeinſchaft nicht 
auch die Abfonderung von der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Folge. Der Regierung allein kommt 
. — die 
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die Entſcheidung gu, welche Meinungen ohne Ge 
fahr des Gtaats nicht dürfen gebultet werden, fo wie 
derfelden ei die Beſtrafung der Verbrecher allein 
vorbehalten i 

Die Causae mixti fori werden gemeinſchaftlich 
yon dem Bifchof und feinem Konfllerio und dem 
Praͤfekten abgethan, wobei nicht zu vergeflen iſt, daß 
man in ganz teligiöfen Dingen von dem Urtheil 
Bes Biſchofs, an das Gericht des Erzbiihofs, und 
des von der Regierung ernauuten Ausſchuſſes ap⸗ 
pellicen könne. . 

Die Biſchoͤfe werden gewählt, von den for 
wohl von der Klerifei, als auch von den Civilper⸗ 
fonen des Departemente in gleicher Anzahl ernanns 
ten Wahlmännern. Die Wahlfähigkeit, hat die ges 


fammte im Amte fiehehde Kleriſei. Der neu ger 


wählte Bifchof wird von einem andern naben Bis 


fchofe zu feinem Amte eingefegnet.' 


- Die Pfarrer. werden gemeinfchaftich von 


| dem .Bifchof und feinem Konfiftorie, und von ıde® 
Departements Vorftebern oder Präfekten gewählt. ' 


Sir werden aus den Helfern genommen, und fo 
viel möglich ; follen die Altern immer den jüngern 
vorgezogen werden, wenn nicht die befoudern Ber: 


- dienfte des einen vor dem andern die Regel ändern: 


Das gemeinfhaftlihe Gericht des Biſchofs 
und der Departements⸗Vorſteher bat die Klagen 
der Gemeinden gegen .ihre Pfarrer zu unterſuchen, 
um den Strafbaren nad: Umſtänden zu kottigien 
oder zu removiren. 
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Der 


Theologe 


oder 


encyhklopaͤdiſche Zufammenſtellunget des Wiſ⸗ 
ſenswuͤrdigſten und Neueſten 


im Gebiete 
der theologiſchen Wiſſenſchaften, fuͤr Prote 
ſtanten und Katholiken. 
— wo 


„gehen — — | 


Kat > lied kenn —5 TERN defls 
ghirter Ro 





Zweite Theil, 





Erfürt, 
Henningsſche Buhhandiung 
Sn 1804 


Vorrede. 


| Da ‚der Zweck dieſes Buchs in der Vorrede 
des erſten Theils beſtimmt angegeben worden 
ift, fo babe ich bei dem gegenwärtigen m nur 
febr wenig vorauszuſchicken. 

Mein ehemaliger Rage, Hr Prof 
Hermann, murde, als er eben den über» 
nommenen Abfchnitt der Moral ferfigen woll- 
te, auf den gefchäftsvollen Poſten eines Konfl« 
ſtorialraths und General» Superintendentens 
des Erbfuͤrſtenthums Eichsfeld, Erfurt x. be- 
fördert ‚ und dadurch an der Ausführung fei- 
nes Vorhabens verhindert. Iech erfuchte hier» 

Be | auf 


® 


ıy 


auf den Herrn D. Carl Chriftian Er- 
hard Schm id, ordentl. Prof, der Theolo- 
. gie auf der Univerficät zu Jena, der ſich durch 
mehrere uͤber mein Loh erhabene Schriften be⸗ 
ſonders auch in dieſem Fache ſchon laͤngſt den 
Beifall der Sachkenner erworben hat, dieſen 
Abſchnitt fuͤr die Zukunft zu uͤbernehmen. 
Dieſer beruͤhmte Gelehrte hat meine Bitte 
ſtatt finden laſſen, ſo daß das Yublifum von’ 
Demfelben hier und in der Folge die Moral be«' 


f 


arbeiter erhält, Ä | \ 


Uebrigens bemühte man fi, auch in 
Riefem Theile beide Extreme des Indifferentis⸗ 
mus und des Parteifucht forgfältig zu vermeiz 


ben, und eine. folche humane Siberafisät, wie 


fie befonders in dem legten Viertheil des acht 


zehnten Jahrhunderts gluͤcklicherweiſe eingee _ 


führe wurde, zum: Charakter dez Buchs, zu 
maden, Bien zu Folge beftrebe man ſich 


F hier, 





Fr 
hier, eben fu fehr Einfeitigfeit- zu-vermeiden, 
als diktatoriſche Orthodoxie und abfprechende 
Heterodoxie zu verbannen, undian deren Stel 
len uneingeſchraͤnktes Wahrheitsforſchen treten 
zu laſſen, welches Nahrung fuͤr den Verſtand 
und das oe verſchafft. 


| * wie fern die gute Abſt cht bier erreicht “ 
. wird, mag der billige keſer in Beurteilen, 


uebrigens haben einige Sefep Des erffen 
Theile, wie man mir ſagt, den Wunfch ge- 
äuffert, daß ich zu den Auszuͤgen aus den vor- 
zuͤglichſten Werken, auch kurze Anzeigen von 
andern guten und empfeblungsmwer- 
then neuen -theologifchen Buͤchern 
hinzufuͤgen moͤchte, damit ſie den theologiſchen 
Zuwachs auch in literariſcher Hinſicht 
uͤberſehen koͤnnten. In dieſer Hinſicht hat ſich 
der Herr Verleger erboten, einen theologi— 
ſchen Anzeiger, als Zugabe, und für Die 
Käu“ 


7 


n 


VI 
Käufer ganz unentgeltlich beizufügen, womit 
bie? der Anfang gemacht wird. Die Herrn _ 
| Verleger, die der Hennings’fhen Buchhand⸗ 
lung oder mir ihre theologiſchen Novitaͤten ein⸗ 
ſenden, werden fie um fo gewiſſer und um fü 
früher angeführt finden, in fo fern fie gut und- 
empfehlungswerth find. | == 


N 


Erfurt, den asten Octob⸗ 
. 1803. 


J. 3. Bellermann. 
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1. Lheoretiſch präftifäe Seniit 
som odjettiven Dafeyn Gottes ®) 


| CARARRERE Nah den Keußerungen einiger Phi⸗ 


loſophen bedarf die praktische Pernunſt nut der Ider 
von Gott, nicht des Daſeyns Gottes. Gott old 


O bjiekt Altegt ganz außer der Sphäre ber .praftis 


fchen Vernunft. Sa, dieſ⸗ Idee iſt nur: das Vehi⸗ 
eh, Das ſich ſelbſt mit der ai aeernanis von 
re nn. sol. 


*) 'B. Pauk Joachim Siegmund —* int 
ge Theol. zu Altdorf. Thedbeliſch⸗ vraktifcher Bewei 
des ·objektiven TUfennd Gottes. Im nieneflen thebl. 
Journal ve Chem, wuͤrdigen u. gelehrten Herrn) D. 

. I. P, Gabler. Bb. II. St. a. vergl: BeRätigung des 
theor. prakt. Bew. v ˖ obj. Dafepn Gottes. Daſelbſt. 
35V. St.a. vgl. Deſſen (Bogeld) Ideen ju einer 

— Menſchenverſtaͤndes. Erſi. Th. Nuͤrn⸗ 
bean. ‚im bea lieder kenn FBnRhungE ieh: 


s L Religionsphiloſophie. 


fol. — Wer fih In der Theologie nicht mit ter 
bloßen Idee von Bott begnägen kann (und weis 
. her chriftliche Theologe könnte diefes?), der kann 
auch auf die bekannten Deduktisnen aus der praktiſchen 
Vernunft keinen großen theologifhen Werth legen, 
weil fie nur die Idee von Sort, nicht deſſen objek⸗ 
tive Realität herbeiführen. Die Theologie bes 
Darf mehr als der bloßen Idee; wenn gleich die Vor⸗ 
ſtellung von Gott ohue ein denkgndes Wufen undenks 
bar ift, folglich nur durch daſſelbe als möglich geſetzt 
wird. Die Theologie verfangt Sort als ein Objekt, 
von dem felbft alles abhängt, auch mein Werfland, 
dorqh⸗dew ich Denen: fanın, Kunz dig Thaolegte kann 
— — ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ —2— 


Man koͤnnte zwar denken, wenn auch die Ver⸗ 
nouft: tainen Beweis für datz Daſfeyn Gottes lieferte, 
fo HR wie dicker darch die Offenbaͤtniig. Allein 
Wiek fine gewiife Ueberzeugung von viner' götts 
lichen Offenbarung moͤglich; zttit welchen Nechte kann 
moan Hilfe Erſchelnungen und Ankuͤndigüngen det 
angeblichen Gotihert cſn⸗wirh re Wirkungen "det 
wirklichen Gottheit halten, wenn man nicht vor— 
der. fhon eine (ots. Pthetzengung von Lem Daſeya 


Spttsb, als eines aner unnbefindlihen.Obs 
jetts.Hat?. MWennalfo dae Miernunfe uns“ weiter _ 
aichts, als nur eine Syd 26 von! Gott·geben koͤnnte, 
und wenn das wirklide Daſeyn Gotes gan außer 
den Grenzen der Vernunfe läageg ſo koͤnnte 
‚ug; eins augebliche Offanbarung ums, nichte weis 
ver bringen,hefanteneine ſolche; die wirnicht· ſelbſt 

x . erfah⸗ 


/ 
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2. Sheor. ⸗pralt. Bew. v. obj. Daf. Gottes. 8 


erfahren, ſondern nur durch Ueberlieferung haben. 
Sie ſelbſt koͤnnte alsdann für uns nichts mehr als 
Idee ſeyn: nie waͤr fie alfo im Stande uns zu einer 
Gewißheit von dem wirklichen Daſeyn Gottes zu er⸗ 
heben. — oo. 


Diefes ift die wahre Lage des Streits, wodarch / 
er für: die Theologie bedeutend wird. Hier ift num 
fein anderer Weg zum Vortheil der Theologie Adrig, 
als die theoretiſche Vernunft, die durch bisherige Er⸗ 
hehung der. praktiſchen Vernunſt herabgewuͤrdigt wur⸗ 
By „wieder. in- ihre gleichen Rechte einzuſetzen. 

Wos ung .die ‚praftifche Vernunft allein nicht geben 
kann, das kann ung vieleicht die theoretiſche in Bes 
Bindung der praktiſchen geben. 


Folgendes ſind die Hauptmomente des Seniifeh, 
mebſt den Antworten: auf die möglichen Einwenduns 
gen gegen deſſen Buͤndigkeit.. 0:0 


Die Vernunftnothwendigkeit, deren Mr 
Folge wir eine burchgängige Eanfaritkt aaneh⸗ 
men müffen, 


und welde und einen unendlichen Ksh anyus 
nehmen unmöglich macht, 


dringet uns, ein Weſen anunehmen, , das der 
—* Erhalter und Regent der Erde ſey. 


-. 


Ehen diefe Vernunftnothwendigkeit, des 
ren zu Folge wir eine JZweckmaͤßigkeit ber Mas 


sur annehmen möflen, Ä 
" 43 J drin, 
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dringet uns, anzunehmen, daß der Schöpfer, 
Erhalter und Regent der Erde ein verffändiges 
Weſen fiy, und fie und alles in Ihr zweckmaͤßig ges 
ſchaffen und geordnet habe. 


Sobald der Menſch die fämmtlichen Welttdtper 
fuͤr Ein Ganzes erkennt, muß er den Schöpfer, Er⸗ 
Halter und Regenten der Erde für den ewigen, all⸗ 
mächtigen, allweifen Schöpfer, Exhalter und Re 
senw des Univerſums erkennen. 


Da der Menſch dieſes Wefen auch für den urhe⸗ 
Pr der, in dem Menſchen wohnenden' Vernunft, unb 
alfo die abfoluten Geſetze der Vernunft für: re 
dieſes Weſens erkennen muß: 7° +: 


ſo muß er dieſes Weſen auch für heilig erken 
nen; alſo für Gott. .. 4., 7 
Der Wermunftnothmendigkeit zu Bofgiim 


hauptet ber. Menfh das objektive Dafeyn 
Sottes;. 


\ 


und 9 oßjeftive Dafeyn Gottes if dem Den 


fen fo gewiß, ale das objektive Daſeyn der fanlis 


hen Dbjekte, . 


weil er von dem sten gleichlaus nur durch die 
Vernunftnothwendigkeit gewiß ift, 


die für ihn das einzige Kritertum. der Wahrheit if. 


Da dieſer ganze konzentrirte Beweis ſich auf die 
Vernunftnothwendigkelit gruͤndet, unter wei 
"er alle Menſchen ſtehen, und ſich namentlich auf 
die Vewiheit von dem objektiven Daſeyn der ſinnli⸗ 


am 








1. "Spion, ‚orale Bew. v. obj. Dal. Gottes. 9 


chen Objekte beruft; ſo kaun er nicht zweifelhaft ſeyn. 
Doch muß hier uͤber die Praͤmiſſen, worauf ſich das 
Ganze ſtuͤtzt, etwas geſagt werden. 


Die Vernunft. macht es uns nämlich noth⸗ 
wendig, manches für wahr anzunehmen; oder, die 
Ausfprühe der Vernunft führen-eine Noͤthigung bei 
fih, ihnen ung zu. unterwerfen. Dieſe Ausſpruͤche 
find nichts anders, als die Ausfpräcde des 
Menfheny erfiandes, welde er ung aufs 


dringt, ohne Gründe für fie anzugeben,  _ 


und die er durchaus nicht aufgiebt, was man auch 
gegen fie einwenden mag. Die Vernunft ift es, wel⸗ 
che dieſe Ausſpruͤche ergehen laͤßt. Wenn man ſie 
WMenſchenverſtand nennet, fo geſchieht es nur, um fie 
von der änftlih ausgebildeten zu unterfcheiden, bie 
hit, wie der Menſchenverſtand, das Eigenthum jes 
des Menſchen wird. 


Der Menfchenverftand thut aber viele Ausfpräs 
che, deren. Unrichtigkeit fich darthun läßt, welche als 
fo nicht für Ausfprüde der Vernunft gelten koͤn⸗ 
nen. Diefe möfen demneqh von jenen ‚unterfchies 
den werden, 


Die gewöhnliche Uuterfheibung zwiſchen dem 
gemeinen und dem gefunden Menfchenverflans 
de dient dazu nicht; denn es fragt fich eben, woran 
Man die Ausſpruͤche des einen von denen des andern 
unterſcheiden konne. Es taugt aber auch dieſe Untere 
ſcheidung nichts. Der Menſchenverſtand iſt allen 
Menſchen — * der geſunde iſt alſo auch ber ge⸗ 

weine, 


\ 
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meine, und .der gemeine kann ſowohl ein gefunder 
als ein ungefunder feyn, \ 


Das nöthigfte if, zwiſchen den gefolgerten 
und den urfpränglichen Ausfpräcen des Men⸗ 
fhenverftandes zu unterfheiden. Es ift Mar, wie 
bie gefolgerten fehlerhaft werden können. Sie koͤn⸗ 
nen aus richtigen Pramiffen unrichtig, ſie Finnen 
aber auch aus unrichtigen Prämifien gefolgert ſeyn; 
und unrichtig find alle Prämiffen, die fih nicht auf 
urſpruͤngliche Ausfprüche des Menſchenverſtandes zu⸗ 
ruͤckfuͤhren laſſen. 


Die urfpränglichen können keinen Irrthum 
enthalten; fie find abſolute Ausſpruͤche der Vernunft. 
Ausſpruͤche, die aus ihnen richtig‘ (d. h. gemäß den 


Denkgefegen, welche die Vernunft aus eben fo unbes 


dingter Machtvolllommenheit, als diefe Ausipräche, 
giebt,) gefolgert werben, muͤſſen feldft richtig feyn- 
Zu manden Folgerungen werden kuͤnſtliche Opes 
rationen erfodert, denen nur die im ſyſtematiſchen 


Denten geuͤbte Vernunft gewachfen iſt. Andere das 


gegen geben ſich fo leicht, daß auch der gemeine Mens 


ſchenverſtand fie ganz zuverfihtlih, macht, oͤfters 


‚ohne ſich ihrer Folgerung aus den. urfprünglichen 
AÄusſpruͤchen deutlich bewußt zu ſeyn. Bei den ei⸗ 
nen, wie bei den andern muß man, ehe man fie ‚al 
richtig annimmt, erft verſuchen, ob fie ſich aus ug 
fprünglichen Ausſpruͤchen richtig deduciren laſſen. 
Gelingt dieſer Verſuch, fo if in Richtigkeit ers 
Pleſen. 8 tiefe 


\ 
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Der Ausfpruhr Es ift ein Gvec, es iſt ein 
vollkommenſteß, von der Welt verſchiebenes Wefen, 
welches der Schoͤpfer, Erbalter und Regentder Welt 
iſt, dieſer Ausſoruch iſt ein Ausſpruch des Monfcheu 
verſtandes. Unter Menſchenverſtand verſteht man 
nämlich Hier (Vogels Ideen ya einer Metaͤphyſik. 
1801. S. 7 f.) das Vormoͤgen uͤberhauptr ich⸗ 
tig zu urt heilen, das. Wahre von’ dem Falſchen 
ſticher zu unterſcheiden; und zwar das Vermögen; 
oder ſubjektto betrachtet die. Geſchicklichkeit, die 
nicht, durch hervorſtechende Talente,EOenutniſſt 
und Einſichten, das Eigenthum einiger, fons 
dern eine Gabe iſt, weiche die, Natur den. Men, 
(hen inggemein, mit nur, gelten in Betracht 
fommenden Ausnahmen, verliehen hat, Sn Hin⸗ 
ſicht auf die Semeinheis diefer Gabe nennt man 
den Dienfchenverftand den gemeinen;, in Hinſicht 
auf die Richtigkeit ſeiner Urtheile, den gef unden, 
Berſteht man umter Vernunft im engern Sinne dag 
Verm oͤgen ber Regeln und Prinzipien, 
ſo iſt der Menſchenverſtand nichts anders ‚als dieſe 
urtheilende Vernunft, fo wie fie fs in Allen, 
von der Natuͤr nicht ungewöhntic) karg begabten Mens 
(hen äußert. Hr. Vogel unterſcheidet noch (8.8) den 
fubſtantiven und den adjectiven Menfchenvert 
ſtand. Der fubftantine Menfchenverfiand, oder 
bie. ſubſtantive urtheilemde Vernunft iſt eine Kraft in 
ung, durch die wir gewiſſe Ausfprüche machen, weiche 
wir zwar färdie unfrigen erfennen, fo wie wir biefe 
Kraft ſelbſt für etwas Unfriges erkennen muͤſſen; weiche 
wir aber doch nicht uns, wicht unſerm Noqhten 
| en, 
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San, nicht einer abfichtlihen Anwendung jener Kraft, 
zufchreiben können, welche wir nicht herworbringen, 


ſondern in uns finden; 4. E. den San des Wider⸗ 


ſporachs: Was if, kann nicht zugleich nicht ſeyn. — 
So gewiß nun dieſe Vernunft nichts von uns Des 
wirkten enthält, fo gewiß iſt Me bie urfpränglis 
dr Veranaft; und fo gewiß in ihren Ausſpruͤ— 
chen vichts if, was wir ausgedacht hätten) fo ges 
wiß ſind ſie uefprängliche Ausfpräde dieſer 
neſpruͤnglichen Vernunſt, oder des ſubſauiiven Men⸗ 


famperBandet, 


Mit dieſer Kraft wohnt uns zugleich eine and, 
der— Kraft bei, die Kraft, don den urfpränglis 
“hen Aus ſpruͤchen ber urfpränglichen Vernunft Se 
brauch zu machen, fie unter einander zu vergleie : 
Gen, aus ihnen zu folgern, fie auf die Gegenſtaͤnde 
des Denfeng anzumenden,. Diefe Kraft erwerben 
wir nicht, wir finden fie in uns; aber ihre Ur 
thetle, ihte Ausfpräche finden wir nicht in ung, 
wie Öringen fie, mie dem Bewußtſeyn des Ges 
draus dei Kraft, hervor. Und diefe Kraft iſt 
es, die man den ab jettinen Menſchenverſtand 
nennt. 


Dune etwas. n: und, ein Gekahl ber 


n othmwendigteit, bie Ausſpruchs des Jubſtanti 


von, Meyſchenverſtandas, "allem Raiſonnement ums 
Trap. für untruͤglich zu erklären, das ſich durch⸗ 


‚ans nicht; abweifen laͤßt. Dieſes Sefühkden 


Nothwendigkeit iſt es Nun, was uns von ihre: 
Alzemeiahen, und durch. bieft. von. ihrer Ar⸗ 
fprüngs 
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fpeängtigfelt nerfihert, 1008 und nicht nur des 
rechtigt, fondern nöthiget, die Kraft, der wie dieſe 
Ausfprächs zufchreißen muͤſſen, als ſubſtantiven 
Menſchenverſtand, von der Kraft, durch welche 
wir uunſere uͤbrigen Ausſpruͤche hervorbringen, als 
dem: zadjektiv. en Menſchenverſtande, zu unters 
ſcheiben. Es erklaͤrt fich "dasaus der unvertilgbate 
Glanbe an die Richtigkeit dieſer Ausſpruͤche, und der 
auf fie gegräudeten Urtheile. Wie könnte fie auch des 
zmeifelt werden, wenn. die: Vernunft felöft es iſt, die 
dieſe Ausſpruͤche macht, und nad ihnen urtheilt? 
S. 19. Philoſophiſche Erkenntniß von ei⸗— 
nem Gegenſtande iſt die Erkenntniß von ihm aus 
Graͤnden, ſtatt daß die: hiſtoriſche Erkenntniß eine 
Erkenntniß aus der Erſahrung iſt. Ueber einen Ge‘ 
genſtand philoſophiren, heißt aus Gruͤnden 
| Aber i ihn: urteilen. 


Sn Biefemi Sinne ‚giebt eg’nicht nur- unſtreitig 
einen philoſophierenden Menfſchenver— 
fand, fondern es giebt gar feinen, andern. Der 
Menfchenverftand urtheift, und urtheilt aus Gruͤn⸗ 
ben; bie Urausfprüche der Vernunft find, mittelbar 
oder unmittelbar, die Gruͤnde ſeiner Urthrile. Sons 
fofern. uſ alſs zwiſchen dem Menſchenverſtande · und 
ber philoſophiſchen Vernunft fein Unterſchie. 


G. 1250. Man kann zugeben, daß Raum und 
Zeit bloß die Formen ſeyen, iin welchen unſer 
Erxrkenntnißvermoͤgen alleunſere Erfahrungstenntiifie 


produciee; man dorm zugeben, daß die Begriffe, | 


aus welchen wir die Gorund˖ſaͤtze bilden, die uns 


2.* ſrer 
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feer ganzen Erfahrungskenntniß zum Grunude ſtegen, 
Begriffe ‘a priori fegen, unter weiche der Verſtand, 
nachdem wir von ben Dßfelten afficirt worden find, 
Die Objekte fubfumire, und über fie urtheile: aber 
daraus kann nicht gefofgert werden, daß wir ſchlech⸗ 
terdinge nicht wilfen, was die OSjekte au 
fi ſind. Es kann nicht daraus gefelgert werben, 
daß die Objekte an Ih nie im Raum erikiren, 
und nicht in der Zeit entfichen, fi verändern 
und vergehen; daß die Praͤdikate, bie wir ib 
nen, unfern-urfprünglichen Begriffen zu Felge, beile⸗ 
gen, ihnen: (dem Dbjeften. an fi) nicht zugehoͤren, 
fondern nur ihren Erſcheinungen. In einer foldhen 
Solgerung würde weit mehr als in den Peämiflen 
liegen. — 


In dieſen liegt nur, daß wir durch keine Er— 
fahrung gewiß werden können, bie Objekte 
feyen an fih fo, wie wir fie erfennen, und das giebt 
man zu. Aber daß fie unmöglich fo feyn koͤnnen, 
wie wir fie erkennen, das liegt nicht in den Praͤmiſt 
fen, und das giebt der Menfchenverftand nicht zu. 
Bugeftanden, daß Raum und Zeit Formen unfere 
Erkenntnißvermoͤgens find: zugeſtanden, daß die 
Kategorien von unferm Verſtand a priori hervorger 
bracht werden, bleibe doch die Möglichteit, daß 
die Objekte an fih in Raum und Zeit: erhitiuen Läliıten, 
‚ und daß alle Praͤdikate ihnen an fich zukommen koͤm 
nen, .die wir ihnen, unfeen  Werfianbesbensiffenigh 
Bolge, zueignen. Es bleibt uäglic,; daß zwi⸗ 
ſchen dielca VFormen uud Begriffen, ‚nnd. zwiſchen 

der 
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der Beſchaffenheit der Objekte an. fi eine praͤſtabi⸗ 
lirte Harmonie obwalte; "fo daB zwar unſere Er⸗ 
kenntniß der Objekte nicht von den Objekten in uns 
hervorgebracht fey, aber doch die nämliche feyn 
. würde, wenn die obzeti⸗ ſie in uns hervorbringen 
koͤnnten. 


Womit dieſe Möglichkeit beſtritten werden 
-Bönnte, iſt nicht abzuſehen. Eine Unwahrſchein⸗ 
lichkeit eines ſolchen Zuſammentreffens iſt das eins 
zige, worauf man beſtehen kann. Aber ihr ‚Net 
der Mienfchenverftand ‚feine Urausfprüäcd egintges 
gen, von denen ihn keine Unwahrfceinlichkeit zu⸗ 
rüdfchredt. Auch die Ungewißhett, die man » 
ihm allerdings vorhalten kann, bewegt ihn nicht, 
von diefen Ausfprücen einen aufzugeben... Indeſſen 
verlangen wir hier nicht, diefe Ausſpruͤche geltend 
zu machen: wir behaupten nur, daß ſie durch die 
Kantifche Kritik der Verſtandeserkenntniſſe keineswe⸗ 
ges niedergeſchlagen ſeyen; daß, ihnen ge 
mäß, die Objekte an ſich wirklich im Kaum und in 
ber Zeit exiſtiren koͤnnen, behartliche Subſtanzen 
mit wechſelnden Accidenzien ſeyn koͤnnen, durch 
ihre Kräfte Urſachen von Veranderungen werden 
koͤnnen x. | 


Iſt das möglich, ſo iſt auch noch nicht. ausge⸗ 
macht, daß wir von uͤberſinnlichen Objekten 
gar keine Erkenntniß haben können. Es iſt möglich, 
daß das Bedingte ung wirklih gegeben-fey; und 

daß ihm' alſo etwas Unbedingtes zum: Grunde liegen 
woͤſſe, welches wir durch Proſyllogiamenquffinden 
4 koͤn⸗ 


* 
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können, und jebesmal wirklich auffinden, fo oft 
wir in unfere Schläffe keins Fehler bringen. 


Sern giebt man alfo zu, daß unfere Erfenntaiß 
des Leberfinnlihen ungemwiß bleiben müffe, wenn 
anfere Erfenntniß des Sinnlichen, von dem wir, auss 
zugehen genoͤthigt find, ſelbſt ungewiß iſt. Aber 
wir verlangen auch nicht mehr, als daß uns zugeger 
ben werde, unfere Erfennmiß des Veberfinnlichen 
fey nur durch die Ungewißhelt der Er» 
kenntniß des Sinnlichen ungewiß; oder, 
welches eben ſo viel iſt, ſie ſey eben ſo gewiß, 
als die Erkenntniß des Sinalichen. 


S. 127. Die Poſtulate der praktiſchen Ber: 
nunft find fo gewiß, als die unbebingte Gefegget 
Sung ber Vernunft; denn ohne fie wäre es nicht 
möglich, daß die Vernunft: unbedingt gefeßgebend 
“wäre; wären dieſe Pflichten nicht fo gewiß‘, fd wär 
ven fie keine Pofiulate, weil die Vernuuft auch ohne 
fie gefeßgebend ſeyn könnte. Daß aber die Wer 
nunft unbedingt gefeßgebend fey, iſt abfokur ges 
wiß; alfo ift es auch ſchlechterdings gewiß, 
daß dee Menfh frei, daß er unſterblich, daß 
ein Gott ſey. Durch meine theoretiſchen Erkennt⸗ 
niſſe konnte ich zu dieſer Gewißheit nicht gelangen, 
aber durch die Geſetzgebung meiner Vernunft bin ich 
in ihrem Beſitze. Die Schlüffe, durch welche meine 
theoretiſche Vernunft mir Gewißheit verfchaffen 
wollte, herechtigten mich nur, meine Freiheit und 
Unferblichfeis und das Dafepn Gottes als regulas 


» : Kivpe ’e Drdnyipien zu gebrauchen, und untes ihres Vor⸗ 


aus 


’. 
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arisfekung, zum Behuf der Harmonie meiner Ex 
kenntniſſe, über die Segenftände der Erfahrung zu 
uvthellen. Aber nun.bin id) der Wahrheit dieſer 
überfinnlichen Gegenſtaͤnde gewiß; nun find diefe 
vegulariven Prinzipien zu conflitutiven erhoben. 
Ich er kenne nun diefe Äberfinnfichen Objekte, er» 
Uennemich, ala ein Objekt.an fih, für frei und 
anfterblich, erkenne Sort, als ein Objetr au 
ſtch, für Heilig und allmächtig ic. Wenn ich alfe 
die Welt: betrachte als von Gott geſchaffen, geordnet, 
erhalten, regiert; wenn ic) die vernünftigen, freien 
Geſchoͤpſe für den Endzwe der. Schöpfung erkläret 
ſo⸗haberich dieſe Behauptungen nicht bloß für diens 
Atch anzufehen, zur Beförderung der Einheit meis 
ner Erfenntniffe; fondern ic) bin gewiß, daß ſie 
unträglid. wahr. find, fo untruͤglich wahr, als, 
die unbedingte Geſetzgebung der Vernunft, 


" Segen diefen Gebraud) der Pohulate der praftis 
fchen Vernunft macht man die Einwendung: nur dee 
praktiſche, nicht der. thebretiſche Gebrauch fey ers 
laubt. Allein, warum diefes.? Entweder das, was 
die Poſtulate poftuliren, it wahr, oder tft nicht 
wahr. Iſt es nicht wahr: fo iſt entweder dag 
Vernunftgeſetz zu beobachten moͤglich, auch ohne die 
fes Poſtulirte, und diefes Poftulirte ift kein Poſtu⸗ 
tat der praktiſchen Vernunft; oder die Vernunft iſt 
nicht geſetzgebend, und nur die grundloſe Annahme 
ihrer Gefetzgebung macht ſolche Poſtulate noͤthig. 
SR es aber wahr: fo müßte meine Vernunft Unvers 
nunft ſeyn, wenn fe nicht von der Wahrheit, die fit 

gefun⸗ 
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gefunden zu haben füh.feent, den umfafiendfien Ges 


brauch machen wollte, der ſich nur immer von ihr 
machen laͤßt, da fie dabei gegen Irrthuͤmer hinlaͤng⸗ 
lich ſich ſchuͤtzen kann. Gewigheit muß ich von. der 
Wahrheit -diefer Poſtulate haben, wenn fie mie 
den Gehorfem gegen die Wernunftgebote möglich 
machen follen. Ich habe fe, fetäft. nach deu Mer 
&erung der Andersurtheilenden; aber Daß ich diefen 
Gebrauch davon machen dürfe, feugnet mon. Auf 
was- füs Gründe geſtuͤtzt will man diefen Gebrauch 
verbieten? Denn was für: meinen Gehorſam gegen 
Die Vernunftgebote gewiß iR, das iſt auch fhr meine 
Vernunftertenntniffe gewiß... Eins Bewiäheit, „die 
nur für eines ,„ wicht. für als ni wäre, iſt feine 
Weiße. EZ \ 


©. 360. Weber die sespen Beinjiyin des ht 
—— Menſchenverſtaudes. Alle urs 
ſpranglichen Ausfpräde des Menſqen— 
| verſtandes ind wahr. | 


: An ber: MWo⸗hrheit des Sabe⸗ des Biber: 
ſpruchs, an deni Satze: de omni.et'nullo u. ſ. w., 
welche die reine. Logik aufſtellt, hat noch Niemand 
gezweifelt. Und mas haben fie für ihre. wehedeit 
aufzuweiſen, als ihre Urfp sängfihkeiet”. 


Auch die Gefetz e unfers (lunern und äußern) 
Handelne, welche die Moral aufſtellt, werden 
von den kritiſchen Philoſophen für wahr anerkannt. 
Und worauf gründer ſich ihre, Vehrheur Einzig 
auf ihre uUrſpruͤnglichkeit. 


Kl 


f Wa⸗ 


— — 
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‚Was: könnte: wohl den Philofophen berechtigen, 
die in dar Logik: und Moral niedergelegten Aus⸗ 
ſpruͤche des Menſchenverſtaudes um ihrer. : Ur⸗ 
fpruͤnglichbeit wigen fuͤr waher anzuerfennen, 
und doch die nicht minder urſpruͤnglichen 
Asſpruͤche, ‚weiche in den, oben gedachten Grund⸗ 
ſaͤtzen liegen, nicht für wahr gelten zu laſſen? 
Doch nicht, daß dieſe ſchon Erfahrungstennts 
niſſfe vorausſetzen? Das aͤndert ja nichts ag . 
ihrer Urſpruͤnglichkeit. Und ſetzen denn die Logis 
(chen und moraliſchen; Grundſaͤtze nicht auch En 
fahrungsgrundfäge voraus? . Es müßten Saͤtze uns 
bekannt ſeyn, die ſich widerſprechen oder nicht wiher⸗ 
ſprechen, ehe der Menſchenyerſtand in uns bie Falſch⸗ 
heit ‚allep, widerfprechenden Säge dekretiren Bonn; 


‚and ‚ohne: Erfahrungstenntniffe können wir zu.-tab 


nen Sägen fommen. Es muͤſſen Handlungen ſchen 
da feyn, ehe der Menfchenverftand in uns feine Ge⸗ 
ſetze des Handelns ausſprechen konn. Aber deswe⸗ 


gen iſt. der Satz des Widerſpruchs nicht and den Sa⸗ 


gen, ‚dag Sittengeſetz nicht aug den Handlungen aß 
ſtrahirt — und die Erfabrungsgrunds 
ſaͤtze nicht aus den Erfahrungstenneindfs 
ſen. So wie uns einmal Säge, Handlungen, Exs 
fahrungskenntniſſe gegehen ſind, wenden wir ſiç 
auf fie, die urſpruͤng lichen logiſchen, moraliſchen 
vun; arlatn agatzeundſat⸗ ‚auf steige Veua an. 


Dar Sonde an. die Wahrheit der PrYS 
faränsligen Ausiprühe des Menfuens 
verfandes.äß euch das einzise, was wir dem 

u SOteptis 
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Steptiztsmus entgegen ſetzen ronnen. Vollendet 
wäre ‚der Skeptiztsmus in der. Perſon -deffen, der 
bezweifelte, ob außer ihm etwas exiſtire. Ser 
fetzt aber, daß jemand daran zwelfelte, durch wel⸗ 
ches Sy ſte m koͤnnte er widerlegt werden? Durch 
ketnes. Um ihn zu widerlegen, müßte man ihm bes 
weiſen, daß ſeine Vorftellungen:von Gegen 
ſanden, weltche (Vorſtelungen) unlaͤngbar Weräns 
derungen in ihm find, ihren Grurnd'fchtech 
terdängseniche in ihm häben könnten, fondern 
nothwendig· aAußer · i him · huben muͤßten. Aber das 
iſt eein Syſtem. Es vbleibt nichtt Abrig, als Ihn zu⸗ 
jumuthem: daß er die Noithwendigerit des 
Braubens an aͤußere Gegenſtaͤnde fuͤr das Kenn: 
zeigen ver Wahrheit diefes Glaubens aner⸗ 
Herind.i Weſteht er darauf, daß auch dieſe thaſchen 
Game, re muß man ihn feinen Zweifeln aterlaſem 


Aaqe— dem Spin: des nicht settendeten 
een, ver zwar Dbfefte "gelten: AABt, 
aber alle Aebereinſtimmung unſerer Vorſtellungen · und 
Bezkiffe ie ihnen, und die Wahthett aller: Eefah⸗ 
rungsgrumbſaͤtze Täugner, iſt nichts anderes als die ur⸗ 
ſpraugtichen Auoſpruͤche des Wenf henecſtande⸗ ent! 
degenaſteuen. ehe Het, 29 
DE 2 5 200 577 Pas 
. nad fe r das’ He Prinzip, AR ERPER 
unferm Philoſophiren nie verlaffen dürfen, folgen 
des: Alle Wrausfpräfe'des Menfchenver, 
ſtaudes find wahr,  Wähe Find ſeine Denkge⸗ 
ſetze. Was 'alſo ihnen ’gemÄi, aus Fden Uransſoon 
a ur hm 


\ 
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chen gefolgert in, “ eben fo wahr, als die vu 
ausſpeuche ſeltjiſt. 2 57 


Ob die —— rin sie, aus "ihnen richtig 
gefolgerten. urfpeänafichen usſpruͤche praktiſ * 
oder, theoretiih ‚find, ob die theoretifchen auf die 
Erfahrung. ſich benehen, Oder über % binanezeheſ 
‚das, ändert nichts an ihrer Wahrheit, ey 


de Bas nicht anf Uramsſpruͤche des Menſchenver⸗ 
flandes zuruͤckgefüͤhrt werden kann/ kan newahr ſeyn, 
wenn es ihnen und den, aus ihnen richtig gefolgerten 
Saͤthen wihrt:welnetfpeichts aber die Wahrheit 


ranm ·nost aus Vernuuſtgruͤnden erwieſen weni 


“ ‚wis den Hrauefpr den und —* u iind - 

| fig ‚gefolgerjch öl — Ri J 

= währt ſeyn, weni fl ſi Gau die-Salfdpeit banon nice 
aus "Ändern" ermelfen, und ſelbſt das Irrige in den 

Beweiſen dafür nicht darthun ließe. | - 


Da: son Ser” Unerſchuͤtterlichkek bleſee hochſten 
MPrin tps die Zuverlaßigkeit alles weitern Pyiloſophl⸗ 
. 9008 5 und namentlſch die Sicherheit der Anwendung 
Wade onen Bafleyir®or; 
vos ohhängt ; ſo darfen die Einwinöuügen dagegen 
8 111.7) mergengen wirben:“” min neden, 


AT re dd —9T ng 
a. —— — ne ——— —— XRX 
SAL) Wh, ANA. Et HERE ehhhheder Noris 
weunigtelt, af, are | 
— 2 Ye: Mixd dieſenmuchtodoh dieen⸗ 
wideee aihe An: pre true ner 


Ip:Au 
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BSie Shttigkert Biefer: Meſprüche Sektreinen;, 
fondern auch Säße aufftellen, Uil mit ihnen im 
Widerfprude fteden? JR das nicht. Beweiſes 
genug," daß dieſe Phllofophen nicht gen si igt 
find, den’Ulausiprächen des Menfehehberftäudes fih 

Y fügen’? "Kant alſo diefed Gefahl der Nothidens 
wigkeit Ih hs nicht dm zwe fair Dierkinal_ der 
Altgemeinheit'dei irausfpräche, kann ed nidt 

Moß.fobieteie fepn?. ud ihöteree nicht Maurch 

ui das⸗ Kinite zaͤnm der Mahrheitzu feyiutachı 

Iνο gl mul nd tat, id at 

2Amtwort: So wär ’eh Allerdings, ‚wenn biede 

Phileſonhen kein ſalches Gefühl der Nothmendigkelt 

hätten; aber fie haben ed mie wir. Rang ge 

Rede 'sitiehrmals Sanz unverhohlen, des fe ins 
ÜSHMBGAhte leder Nenlefachäg, "Um pt Aid 

Kes Fand nie gu oft wiederholt werden), tie find 

dilrch unfer Gefuͤhl zu gewi daß es in al (en 

Menſchen, in denen die“ ſubſtantive Vernunft ſo 
gut;wie inz uns wohnet, voxhanden vſt. Aber Pabei 
begreifen wir auch, daß Diakon Gefaͤhl m icht ae ech⸗ 

Arte ud daß, ihm any Zrahe Maͤtze Achannter ange 

dengoͤnhen. welche den, non.iiunbegieiteeudtueipaäs 

Den eher koͤnnen ſagat Mala a o⸗ 
dieſes Widerſtrebens angeben, 1: Remmuit furht, 
nad) ihrem Eaufalitätdgrundfage, von allen Behaups 

wagen demvu weruufy? And fehän' Were "Ankh" nach 

ns Brums ſate von iin @rgdiptängch!! vil A theen 
tgetienlaueſpra hen liegen. Von dieren idgt Th 
ben; ſhb Lbrybeiſtich,deſn Grunbe a inin abc 

De rer ren lt ver 
eo. ruhigt 
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ruhigt ſtichcd ie: fubſtantive Vernunft, der 
Menſchenverſtand, der philoſophitende wie der ge⸗ 
meine; (Aber. dieadjektta very, die fünfttih.e Ders 
munſt beo Phileſevhen ſetzt ihr Aufſuchen der Gruͤn⸗ 
de fosß,: ſo lang ihr eine Möplichkeit, ſie zu entdes 
riken,iſtch zeigt. ‚Kann Be. nun som einem Faktum, 
"son demeder: Menſch envorſtand ben: lebten Grund in 
einem Urausſpruche findet, eine laͤngere Reihe 
»vwo mrandesnantſinnem; fa:zicht RE dieſe var, 
ober Arrſchis ahecdenn Urausſpruch, ungeachtet anch fie 
“Die regreſſive Reihe ihrer Gruͤnde mit anem Aus— 
ſpruch endigen muß, von dem ſich kein weiterer Grund 
anebln laßt, "und der ſich zu feinem Nachtheil von 
"den Utaudſpeuchen des Drehfchenverfiandes badurch 
ninterſchelbet) daR er von keinem: · Nothwendigketts⸗ 
hefutht beglenot iſt unb ſteh'auf nichts ſtatzt, Als auf 
die Ange der Steige der ausnihm herausgeſponnenen 
Wrunbe, hÄb auf'die, durch Ihm bewitkte Einheit des 
Ehffäne. .’°° ie yn.ienn u 
. PFEFFER HG | 
"Ein anperet Einwürf beruft ſich auf. die Selb ſt⸗ 
erfahren ds Bir eignen allen Urausſpruͤchen volle 
. Bülfigteit 39, und gleihe Guͤltigkeit allen aus ih⸗ 
‚eg, Unmittelbar. oder mjttelbar richtig gefolger» 
ten, ‚Wenn alfo aus den Urausſpruͤchen ſolgerecht 
das Dafeyn Gottes fich ergiebt; fo erklären wie 
dDießeas für:eben‘io armiß,: ald:dad Dafeyn der 
stinuui hen. QAbjrfte.. Allein wir erfahren alle, 
daß vica iumal · alle Hransfprüce von einem glets 


€ 


der Gefadie der Gewißheit begleitet find, daß z. B. | 


dieſes Mefuͤhl hei: dem. Urausfpruch: Alles Wers 
ar B 2 nunft⸗ 
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aunftiofe muß entflanden :und erjeugt 
:feyn, »viel geringer iſt, als bei dein:? Es find 
Objekte außer mir.vorhanden. - Wir. wfaß- 
- sen alle die naͤmliche Ungleichheit. bes 'Wefähts zuds 
: fm Urausſprüchen und abgeleiteten; au 
ahren z. ©. alle, daß has Gefuͤhl des Mirwißneit 
von dem Dafeyn der -Sinnengegenkkänte ums 
“gleich ftärker iſt, als.das vom Dafeyn Gottes. 
Mit der Abnahme bes Befägis:ik ader eine 
Abnahme der Demoistraft der Uausipräge 
verbunden. ae Zu ETARTTE 


Di⸗ Erfahrung it nicht u Wugnen, ,. Hehl. aber 
die aus ihr gezogenen Folgerungen. Si⸗ heben ſich 
durch die Kenntniß der Urſachen⸗der Verſchleden⸗ 
heit in den Graden des Gefuͤhle⸗ der Gewißheit: 

denn es iſt wohl zu bemerten, daß bei manchen. Aus⸗ 
ſpruͤchen zwar ein merinagerer Geghe „aber di 
keinem ein Mangel dieſes Gefuͤhls vorhanden ik, 


Diejenlgen Urausſpruͤche, welche fich uf Ge⸗ 
genſtände des Außerh oder’ Innech Sins 
nes beziehen, find von einem ftärteen ‚Sefäßte ve 
Gewißheit begleitet, als diejenigen, welche: Rd auf 
überfinntihe Gegenftänse deriehen. bien 
von iſt eine zwiefache urſache leicht zu entbeden. 


Man glaubt, von dee Richtigkelt dieſer Uraus⸗ 
fpriche unfehlbare Proben durch Sie Erfah⸗ 
rung zu erhalten, z. Bi von dem: eo find Objekte 
außer mir, oder von dem: alles Hat. felte Urſache; 
Peoben, weile bend den. Aberfinnulſchen Ser 
2 gen⸗ 
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genſtänden nicht’fatt finden. Allein bie Erfah 
zungen, welche man für Proben hält, ſind Beine, 
In ihnen liegt nichts; als die Anwendung ber 
Ausſpruͤche auf bie:Erfahrung Da ‚wir 
willen, wie wenig: die Enitifige Philoſophie auf biefe 
Proben achtet; : fo wäre. es uͤberfluͤſſig, dieſes weiter 
zu bewaiſen. Nur das verdient angemerkt zu wers 
‚den, daß manche folder vermeintlichen Proben, von 
ben. Menfekenverfiande, ſelbſt, nad: erhaltener Ber 
Ichrung darüber, für Täufchungen erfannt wer 
ben, 3. B. der Lauf der, Sonne, die Beugung des 
Grabe‘ im Waller ꝛc. 


Mit bieſer. Urſache ſteht eine andere in VWerbin 
dung. Won denjenigen Urausſpruͤchen, weiche ſich 
auf Sinnengegenftände beziehen, kann man 
unaufbörtih Gebrauch machen, und das ſo, 
daß der Gebrauch ſich uns ungeſucht aufdringe 
und uns. abgenoͤthigt wird. Gang anders ver⸗ 
Hält es fich mit denen, weiche fih aufüberfinniis 
he Gegenſtaͤnde beziehen; von biefen können 
wir nur durch Nachdenken Gebrauch maden, u 
welchen wir nicht gezwungen find, und zu wei! 
hen wir ‚nicht immer und aufgefodert fählen, von 
welchen win vielmehr oft durch die Befcäftigungen 
wut den Dinnengegenftänden abgehalten werden, wel 
che baher manche Menfchen gar nicht in fi verneh⸗ 
men. :: Bon 'falcher Art find die Urausſpruͤche: alles 
Entfiendene hat: eine erfie Urſache: die erſte Urſache 
iR eine verkändige. Bei ganzen Volkern zeigt ſich 
ven: dieſan feine Keaniniß, fo lange fie, im Stande 
... > ' * dee 
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der Wildheit, mit den Beingendrien Gebhrfnihin zu: 
viel :zu kampfen Gaben, um zum Nachvenken Muße 
zu behalten. Wird une dann aber sur: Nuchdenr 
ten ein folder Urausſpruch vernehmith; fe 
überrafcht er uns gleichſam, weil wir nicht fo an 
in gewöhnt find, wie an. die immer bernehmits 
chen und immer gebrauchten. Wir fidd mißeraui⸗ 
fer gegen ihn, und.das ihn begleitende. Nothwen⸗ 
Digkeitsgefühl, das Gefühl feiner Sewißäelt Bat in 


uns einen geringern Grad... a Br \ 


Zu diefen Urfachen gefellen fi fi auch u Zwei⸗ 
fel, deren Urſachen nicht ſchwer zu finden ſind. 


Einige Urausſpruͤche ſind Einſchraͤnkungen 
anderer, ſetzen AUsnahmen von andern feſt. Die 
Ausfpräche: die erfte Urſache iſt nicht entftanben: es 
giebt freie Selbfibeftimmungen des Willens ıc.: And 
Einſchraͤnkungen des Cauſalitaͤtsgrundſatzes. as 
Wunder, wenn eines von ‚beiden zweifelhaft 
wird, Der Grundſatz oder ‚die Ausnahme? Der 
Grundſatz wird es aber nicht, weil er ſich auf ſinnli⸗ 
Ge Gegenſtaͤnde bezieht; und fo wird es dann ber 
Urausſpruch, der ihn beſchraͤnkt. Dazu komme 
nun die Beſchaffenheit der Gezenſtan⸗ 
de, deren Daſeyn wir ſolchen Urausſpraͤchen zu 
HFolge glauben muͤſſen. Sie find uͤberſunnlich 
Und das verurſacht, daß uns nicht nur die Erfah⸗ 
rung von ihnen, und mie ihr die veritinte Waher⸗ 
heitsprobe des Urausſpruchs fehlty? ſondern daß 
wir uns auch keine Vorſtellung von ihnen mas 
gen tönnen; daß vieles an van uns ungarblar⸗ 

bar- 
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han bieiht; daß manche Schwietigkeiten ſich⸗ 
in der. Idee von ihsen und in deren Anwendung hers 


varahun. Sg hange die Aufmerkſamkeit ſich an dieſe 


Bedenklichkeiten heftet; fo lange erhalten‘ fi bie: 
Zweifel, das Gefühl der Gewißheit wird Schwäs: 
cher, wie find verſucht, es für eine Täufhung anzu⸗ 


ſehen. Wendet ſich dagegen die Aufmerkſamkeit von 


diefem Bedenklichkeiten: ab, um ben Grund des! 
Siaubens an die bezweifelten Gegenſtaͤnde zu’ bes‘ 

trachten; „fo wird uns die Nöthigung wieder ver’ 

nehmlich, und das Sefäht der Gewißheit erhaͤlt dem, 

Erd der Stärke wieder, den es vor der Entſtehung 

der Ziveifel hatte‘, und iſt mächtig senug, die Zwel⸗ 

fel niederzuſchlagen. 


FSolgondes find Die verzüglidken weis 
fel, die man gegen das. objektive Dalıım 
Gottes vorgehracht Hat, 


1)⸗gtZweifel yegen den: Sag: Die Bernunftnotto 
wenbigteit macht es uns unmöglich, einen unenbils 
chen Regreſſum angunshmen. „Kann fich doch bie 
Vernunſt einen unendlihen Progreſſus denken, 
warum ſoll fie ſich wicht auch einen unendlichen Dies‘ 
greflus denfen? . 


Antwort: Das Warum? das wei 4 nichtz 
und wenn ich. .e8 wüßte, fo koͤnnte bie Berwerfung, 
des: Regreſſus nicht ein urfprönglicher ſpruq des 
Menſchenperſtandes ſeyn. 


2) Zweifel gegen den Sag: Dt eraunlenech⸗ 
wendigbeit driaget ung, ein Weſen anzunehmen, das 
. de⸗ 
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der Schoͤpfer, Erhalter um Negent ber Erbe feh:” 
Die Bernumftnothwendigkeit dringet uns nur, DER 
Gatſtehung der Erde Kräften, und zwal honrages 
nen: Kräften, zuzuſchreiben. Duſe Urſache Mt aber 
neq kein Schdpſer. “ . 


‚ Antwort: Kenn diefe Kräfte ke fein Unding, ſeyn 
follen, fo muß ich fie doch einem Dinge, ‚einem Bes 
fen zuſchreiben, und biefes Weſen für den Schöpfer: 
anerkennen. Dder fällt der Name Schöpfer auf, fo: 
muß man doc) geflehen, daß die Vernunftnothwen⸗ 
digkeit dur das Denken Welturfache nie zu. einer 
Weltſ eeie fuͤhre, fondern unaufholtbar zu einem 
Verſtande, als abſ icht lich wirkender oberſter 
Welturſache. 


3) Zweifel zegen die Saͤtze: Eben dieſe Vernunft⸗ 
—88 dringet uns, eine Zweckmaßigkeit der 
Natur anzunehmen, und daß die erſte Urſache der 

Erde ein verſtaͤndiges Weſen ſey, weiches die Erde 
zweckmaͤßig gefchaffen und geordnet habe „Die 
Zwedmäßtgkeit in ber Sinnenwelt findet für 
den Menfchen nur in fofern und aus dem Grunde 
flast, weil er fi ſelb ſtagwecke Segen kann.“ 


Antwort: Wenn der Menſch ſic nicht ſelbſt Zwe⸗ 
de ſetzen könnte, wirde er allerdings außer Stande 
feyn, eine Zweckmaͤßigkeit in der Natur zu erkennen, 
und fe‘ koͤnnte alſo allerdings für ihm nicht flott fins 
den.. Aber auch nicht an ſich? Die Vernunftnoth⸗ 
wendigkeit legt dem Dipafchen anf, fe zu ‚glauben, 
af die Otnuenweit zwretmäßig. orfhafen und giorde 

L iz 
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net ſey, und ˖es nicht weniger ſeyn wuͤrde, wenn er’ | 
auch den Begriff der Zweckmaͤßigkeit gar nicht haͤtte 
und ſ ie alfo nicht für zweckmaͤhis erkennte. 


Einwendung: Aber der Menſch kann ſich ledig 
lich da durch 3wecke ſetzen, daß ihm durch feine, 
Bernunft ein abfoluter Endzw eck (der der Sitts, 
lichkeit) aufgegeben iſt. Hier, lediglich hier iſt der 

urſpruͤngliche Ort des Glaubons an einen Gott; eis 
neswegs aber in den n Begriffen von einer ſuunlichen 
Weit. · 


Antwort: Wer von dem Priiuib ausgehet, daß 
die urfpränglichen Ausſpruͤche des Men ſchenverſtan⸗ 


des die erſten Gründe alles unſers Wiſſens, und das 


einzige ſichere Sriterium der Wahrheit find; der muß 
- auch behaupten, daß der Menf in den Vernunftge 
Boten nie einen, ihm von der Vernanft aufgegebenen: 
abfoluten Endzweck finden würde, wenn er. fich nicht 
:Znsde überhaupt feßen: könnte. 


nis Einwendung: Die Anſicht der Sinnenwelt, als eis‘ 

ner zweckmaͤßig en Einrichtung, ſetzt den Giau; 
ben an einen vernänftigen Urheber, ſey es 
auch ohne deutliches Bewußtſeyn, ſchon voraus; 
weit entfernt; daß fle ihn erſt begründen ſollte.“ 


Antwort: Nicht doc! "Man muß vlelmehr des 
haupten, daß’ die Ordnung, in welcher die Anerken⸗ 
nung der Zweckmaßigkeit dee Natur' und die eine? 
vernünftigen Urhebers derſelben, der Zeit nach, fo 
anf eidander ſalgen: Sich erkennq, daß: das Mannig⸗ 
ſouis⸗ in der Natur fo: kunſtaͤhnlich parkuyden In = 
. da 


— 
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daß es gerabe durch dieſe Verbindung zu gewiſſen; 
Wirlungen tauglich wird. Möundtritt bia 
Vernunftnothwendigkeit Hinzu, und gebieten unin- 
feſt zu glauben, daß diefe Wirkungen Zwecke find, 
um deren Willen das Marnigfaltige von einem 
vernünftigen Urheber fo,’ ne es [2 ders! 
bunden worden if 


1.4) Zweifel gegen ben Sag: Sobu⸗ dee —8 
_ den BVegriff · dam Usiverfum hat, muß er ben Ode 
— pfer ıc. der Erde für den ewigen, allmaͤchtigen, alt. 
weifen Schöpfer 16. des Univerfums erkennen, „Welch 
ein Sprung vom Schöpfer der Erbe. anf.den des Uni⸗ 
verſuns?“ 


Antwort: So lange der Menſch ni nur ben Begrifff 
Aae⸗ Schoͤpfers der Erde hat, kann der Glaube an 


michtere Schöpfer und Regenten anderer Weltkoͤr⸗ 


Ben: ſtatt finden; hat er fi aber den Begriff. vom 
Univerfum erworben, fo erhebt er ſich erſt ya 
einzigen. Schöpfer deſſelben. Deshalb iſt es kein 
Sprung, fondern die Deduktion des Giaubens on. 
einen. Schoͤplet muß dem des —— voran, 
gehen. LE —— el 


Einwendung: „Dadurch wird atfe die Braishik, 
Allmacht und Ewigkeit der erſten Welturſache aus der 
Zpegmaͤßigteit der Natur gefolgert, da. doch die Man⸗ 
gelhaftigkeig. des kormologiſchen ku rhyſtothielzeln 
ſchen Argumente anerkannt nz 


Antw.: Zum“ Ertweiſe der moraltf hen Enim 
"fünften Sortes id diefe Argumente: allesdingar ui‘ 
zulängs 


/ . 
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zulaͤuglich, aber nicht zur Deduktion der Weisheit 20. 
Gottes. Das. koamologiſche Argument har uͤhrigens 
bei einem Schluſſe aus der Zweckmaͤßigkeit der 
Natur nichts zu thun. 7 


5) Sweifel’gegen den Sag: Dr Def muß 
die abſoluten Gefege der Vernunft für Geſetze des 
Weltfchoͤpfers denken. „Wie kann die Vernunft eine 
unbedingte Sefeisgebung haben, ‘wenn fie- nicht allein’ 
Duelle ihres Willens if, und diefem Wiſſen and) 
wirkliche Cauſalitat in der Erlahrung geben fan?“ 


Ammwe: gIn Abſicht auf;ded,imas Pflicht oder 
pfchtintbrig. iſt, iſt die Vernunft hie Quelle ihres 
Willens, und kann dieſem Wiſſen auch Caufalitaͤt in 
ber Erfahrung geben; ‚und das iſt ſie und kaun fie, 
wenn auch nüht alles Wiffen' und alles Seyn 
einzig in der Selbſtthaͤtigkeit des Ich feine Quelle hat. 


5) Zweifel gegen den Satz: Deswegen muß der 
Menfch den Weltihöpfer auch für Heilig erkennen, 
alſo für Sott. „Die Vernunft tft, ohne Zuthun der- 
Natur, die Quelle der ganzen Erkenntniß ˖ Gottes, 
weil ſie vhne Zuthun der Natur die Quelle eines 
Theils diefer Erkenntniß Gottes iſt. Deshalb laſ⸗ 
fen fich die moralifchen Eigenſchaften (wie die‘ 
Heltlgkeit) des“ hochſten Befene nicht au der Mi‘ 
nit cetennen · 
win geling — —* en, FR di 
Aantiort 2 den. oben gedachten Kegumötation. 
iſt allerdings Conſequenz, weil die Grkenutniß aller 
Elsenſcſuen Gottes aus der einzigen Mu⸗alie 

der 
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der urfpränglichen Ausfpräche des aethenwerfan- 
bes <a Calee aus Einem). abgeleitet wird. 


77) Zweifel gegen den Satz: Der wentnaſtuöch⸗ 
wendigkeit zu Folge behauptet der Menſch das objek⸗ 
tive. Daſepn Gottes. „Wenn wir an die Wirk⸗ 
lichkeit einer hoͤchſten Jutelligenz glauben, koͤnnen 
wir fie wohl anders deuten, denn als f erbpRäns 
bige Intelligen;z in dee Geifterwele ohne 
raumliche Verhaͤlt niſſe, alſo auch ohne o 
jettives Daſeyn? Hat denn die Intelligenz 
keine Wirklichkeit, wenn ſie kein objektives 
Dafeyn: hat, weil ſie z. B. nicht geſehn werden 
: Bann? Wie koͤnnte man von dem Denken⸗Muͤſſen 
auf Bas nothwendige objektive Dafeyn bisfer Intelli⸗ 
genz auch bloß fehließen, wenn nicht der Intelligenz 
ein:über alle Objektivitaͤt weit erbabe— 
neres Seyn gebuͤhrte?“ 


Antwort: Durch die Diſtinktion wwiſchen Seyn 
und objektivem Daſeyn wird der Standpunkt 
verruͤckt. Wenn man. das objektive Dafeyn Gottes 
behquptet, fo behauptet man, daß Gott ni ht 
bloß eine Idee von uns fep, fondern daß er, 
unabhängig von unferm Denken. und Erkennen, , als 
ein Opjeft unſers Denkens und Erkengenge( keines⸗ 
weges „gg ein ſinnliches, einen Raum erfüllendes, 
Objekt, das man fehen und greifen’ koͤnnte) cxiſtirt, 
oder wirklich da iſt. Denn der Begriff des Daſeyns 
ſoll doch: wohl nicht bloß für. das materiele Beſtehen 

— nad der vesrif dei aan bloß 
nis — en? gi . 
Zwel 
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) Zwaifel gegen den Satzr Dis Dafehn Bots 
tes iſt dem Menfchen fo gewiß, als das Dafeyn der 
ſinnlichen Objekte, weiler von dem legten gkichfalis 
nur durch die Vernunftnothwendigkeit gewiß iſt, die 
eben deswegen für ihn das einzige Kriterlum der 
Wahrheit iſt. „Hier wird alfo won der Nothwen⸗ 
digkeit des ‚Denkens eines, erſien Urſache auf die 
nothwendige Annahme des Daſeyns derſelben ge⸗ 
ſchloſſen, und das iſt ja der undaſchare ontolo J 
che Beweis.“ 


Witwort Nicht —9—F Sr enistegifäe Beiss 
ſchließt ſo: Beil in dem Beh viffe des allerrenfes 
"Ren Wefend det Begriff ber Exiſtenz (als ‘einer Nras 
litaͤt) liegt, fo muß das allerreatfte Weſen exiſtiten. 
Nricht ſa wird hier geſchloſſen. Wir ſchließen nicht 
nur von: nothwendigen: Denken einer erſten Urſache 
auf die nothwendige Annahme derſeiben, 
-fondern auch von der notäwendigen. Annahme: auf 

e noed wendis⸗ Seyn derſelben. 
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‚2. ueverficht der Utsundiabgeleites 
ten Ausſpräche der mehfäliheh 
Vernunft, auf 'welche fi die 

. warürtiße, Bellgien aiuadet * 


tg An 


Ar — det —— en —* 
Die Uraudfprüdie'der meliſchiichen Vetnunſt find die 
Prinzipien aller Philoſophie und alfo auch der Reli⸗ 
zetionsphiloſophie. Diefe Utausſpraͤche als Prinzi⸗ 
‚pie, koͤnnen nicht. auf⸗ einen einzigen Sap. zuruͤck⸗ 
KZebrocht werden, eben ‚weil es mer als sinen raug⸗ 
Don der. Vernunft gieht. DELCEL BER BER BRE 
4. Diife: Urausſxrauche Ger Bernie fd dae hoq⸗ 

das einzige umdieſetzte Kotzeriumakter 
warn eits ' Diebewahren whensfo ſehr vor 
18 ty big uns RED ma⸗ 
tiemus. Sie laffh fi, nwig geßagte Anicht aus 
einem einzigen Satze folgerecht ableiten, eben 
"weil es Urausfpräche find, aber fie laffen fih doch 
nach ihrer tunen ¶VeWandſqhaft nach einander 
ordnen. 

Folgendes ſind ſie, wie ſie ſich aus der vorherge— 
henden Unterſuchung dargeboren haben. 


1) Es 


°) Ideen gu einer DRetaphufit des Drenfchenverfinndes. 
Don Paul Joach. Ciegm. Vogel. D. u. Prof, der Theol. 
su Altdorf, Erfier Theil, Nürnberg, b, Belfeder. 
. —* 8. 
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2. Ueberſteht der Keausſpruͤche Ber Bernunft, 31 
u DER exifiiren Dbjekte außer ihir.: -:- 

2) Diejenigen, weilche inte in einer Anſchauung 
gesaben werden, lerne Th wire , RS bieß thre 
Srſcheinung⸗n tranen. | un 

Zu 3) Bon. ver Empfindung, inte welcher ihre An⸗ 
Achmuung begleitet iſt, legtd der Brand in der Real 
Nit der Objekte. 


ww Ale ‚Siehe, weiche ” vie den äufen 
Sinn anfhanen kann, exiſteren inne, 


17,7 37 te fowail, als: Dirienigeny: wache rich nur 
zdunch den van Oiua Aue kaum, exiſtiran 
nd doo dex.ic 9. ‘ Harrer E rt Bau U 


6 Diejenl zen IRRE weh ich "Bei wieber⸗ 
holten Anfſchauungen fr. ‚die, naͤmlichen erfennen 
muß, find auch die namlichen. 


5 Alle Mnosmen Objekte —* ang, af 


hen Theilen. . 

Be » ste NP, Bar vo 

SE 8). Xlte einfacher. Theile Pa RER an 
‚0: 9 Aues ba, (nn? Be 
12078 “ 


10) Als, was "entftanden if, it erjengt. „ 1 


11) Alle Veränderungen des Zuffandes der ob 
jette haben ihre Urfachen; alle Urſahen haben Wir⸗ 
kungen zur Folge. un 
22) Ale Urfachen liegen in den Kräften der 
Subſtanjen. 

m 18) Ale 


nn 5 
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13) Alle Kräfte erificen in Susann, und 
‚ade Subftanzen haben Kräfte. 


- 14) Alle. Kräfte der Subſtangen ſind immer 
Patan, und wirken nicht nur nach innen, ſondern 
auch nach außen, ſo weit ihr Wirkungskreis reicht. 


dJ 15) Eine:unendliche regreſſive Neihe non Ueſa⸗ 
chen giebt es nicht, ſondern alles, was entſtanden iſt, 
„det eine erſte Urfache, welche nicht entftanden iſt. 


16) Die erſte Urſache iſt eine verſtäandige. OD 


3 49) Me 'erſte Vrſache katın alles/ wad-ifl; vers 
‚alten; bann den Subftanzen die: Kraͤfter nehmen 
kann den durch die Kräfte bewirkten Zuſamnmenhatig 
‚den Beränderungen der Subſtanzen ‚anterbrgen. 


18) Es giebt: freie Veſtinmangm ses BEN, 


19) Die den Dentgefegen gemäßen Script aus 
‚sichtigen Praͤmlſſen find .uuträgftiiiit 0 


20) Die Objekte, von welchen mir feine Ans 
fhauung gegeben: werden kann, exiſtiren wirklich, 
wenn ihr Dafegp,aug ſolchen SHfäfien A giebt; 
und ſie find ſo, wie fie diefen Sctäfen, N Folge 
ſeyn möffen. ar ze 
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Ueber Achelemus. ss 
3. Ueber Atgeismus HH 


Der Atheismus iſt cheils ſkeptiſch, theils 
dogmarifh. Wer da. zweifelt, daß es möglich 
fen, fih auf eine. vernünftige Art von dem Dafeyn 
Gottes zu Überzeugen, der ift ein ffeptifcher 
Arheift: Ein Lehrbegriff aber, der durch die fps 
kulative Vernunft dagmarifch zu beweifen gedentt, 
daß es gar Leinen Gott geben könne, iſt der theos 

retiſche, dogmatiſche Atheismus. Der Bes 
griff des Atheismus hat lediglich auf das Dafeyn oder. 
Nichtdafeyn Gottes, nicht aber auf die Wirkung defs 
ſelben Bezug. In dieſer Hinſicht rechnete Baple (im 
Dictionaire unter Thales) irrig auch diejenigen, 
welche zwar das Daſeyn Gottes einraͤumten, aber laͤug⸗ 
neten, daß derſelbe aus Freiheit endliche Weſen ers 
ſchaffen habe, zu Atheiſten. Deswegen, weil je⸗ 
mand irrige Begriffe von der Entſtehung ber Dinge 
Hat, wird er nicht zum Sottesläugner, fondern nur. 
dann, wenn er ber Eriftenz derfelben wiberfpricht. 


- Derjenige, welcher aus Vernunftgruͤnden, bie 
aus dem Begriffe eines Urwefens gehommen find, 
das Dafeyn Gottes beftimmen will, heißt ein Deiſt. 
Diefer kann ſich Gott als Welturfahe denken, und 
laͤßt dabei unentfchieden, ob er. e6 durch Nothwen⸗ 
bigteit feiner Natur, oder ob er es Durch Freiheit iſt. 

un " Ders 


H Sob. Ehrikien Lofſing, Vrof. d. Theol. u. Phi⸗ 
oſ· im Erfurt, neues philoſophiſches allgemeines Lexikon. 
Eifer Band, Erfurt, b. J. E.G. Rudolpdi. 2803. 
* 8 (0. 3765 887. * 
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Derjenige Hingegen, der fih Bert al freien Weltur⸗ 
heber denkt, und durch Begriffe, die aus der Mas 
tur der Seele entlehnt And, ihm als die hoͤchſte In⸗ 
telligeng beftimmt, wird ein Tpeift genonnt. Aud 
tann man denjehlgen nicht des fEeptifchen Atheismus 
beſchuldigen, welcher die bisherigen Beweiſe des 
Dogmatismus ale unzulänglich findet. Er längnet 
dadurch den Lehrſatz felbit nicht, fondern nimmt nur 
die Unzulaͤnglichkeit der Beweiſe in Anſpruch, und 
gedenkt denſelben durch anderweitige Beweife zu unters 
lägen. Endlich verdient auch der nicht den Namen 
eines Atheiſten, der alle Beweiſe für das Das 
ſeyn Gottes aus der ſpekulativen Wernunfe für uns 
haltbar findet, und die Sache nur für einen Gegen 
fand des Glaubens Hält. Sollte aber jemand 
den Sag ſelbſt: es ift ein Gott, deswegen in Zweis 
fel ziehen „ weil er die Gründe, womit derfelde uns 
terſtuützt wird, durchaus für unzureichend findet, ſo 
wird er ſkeptiſcher Atheus: 

Die Zweifel des fleptifchen Atheismus 
find Hauptfächlich folgende, Man ſagt: Wenn die 
Erfahrung in der Welt uns belehrt, daß fich vieles 
von den Weldegebenheiten nicht mit jenen Boll» 
tommenheiten eines Gottes reimet, wie die 
Vertheidiger. deffeißen ihn ‚ung lehren; fo bat man 
Urſache, an.dem Dafeyn eines folhen Gottes zu 
zweifeln. "Denn das Werk eines folchen Gottes 
muͤſſe hoͤchſt vollkommen und nach den Regeln der 
Ordnung und Weisheit eingerichtet ſeyn. Nun ſey 
aber die Welt mit ſo viel Flecken, Maͤngeln und 
Unvoltommenhelten behaftet, “u außer den mehfche 
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lichen Schickſalen, fonft nichts fo verworren, unre 
gelmaͤßig und unvollkommen ſey. Alſo m, ſ. m. 
Ferner, wenn ein ſolcher Sort exiſtire, fo muͤſſe al⸗ 
les nur von einer einzigen Intelligenz, und 
von einem Geiſte regiert werden. Dieſes aber ſey 
unbegreiflich für jeden, der die ganze Welt und ihre 
Beſchaffenheit uͤberdenke. Diefer Argumente bediens 
ten ſich Demokrit und Dionys. 





Hierauf aber haben die Vertheidiger des Daſeyne 


Gottes geantwortet, daß man jede Maͤngel und Uns 
volllommenheiten, befonders die fittlichen, nicht ald 
Birkungen von der Gottheit abhängig machen, fons 
dern fie vielmehr als folche anfehen muͤſſe, die gang 
gegen ihren Willen, durch unregelmaͤßige Anwens 
dung der Willkuͤhr und Freiheit der Menſchen, Her 
vorgebracht werden. Sa, eben dieſe Unregelmäßigs 
keit, welche das firtliche Verhaͤltniß zwifchen Tugend 
und Sädfeligkeit iörer, giebt ihnen einen Grund an 
die Hand, den Vernunftglauben an das Daſeyn 
Gottes zu befräftigen,, daß ſich zulekt alles in eine 
fistliche Ordnung auflöfen werde und muͤffe, weil dag 
Sittengeſetz folches fordere, Daß Übrigens die goͤtt⸗ 
tiche Regierung für uns unbegreiflich ſey, wird nie 
mand läugnen. Es folgt aber aus dieſer Unbegreiflich⸗ 
keit die Nichtexiſtenz derſelben fo wenig, als bie Nichts 
exiſtenz der menſchlichen Seele and fo vieler anderer 
Naturereigniſſe, deren Urſachen und Zuſammen hang 
wir gleichfalls nicht begreifen koͤnnen. 
Was den dogmatiſchen Atheismus anlangt, 
fo iſt derſelbe von deppelter Art. Der eine laͤugnet 
das Deſeyn Gottes, weil es nicht noͤtrhig fep, 
€ a eins 
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einen Gott in der Bedeutung anzunehmen, wie 
die Gottesverehrer ihn befchreiden. Der andere haͤlt 
einen ſolchen für unmöglich. Die erfiern -übers 
reden fih, daß alles in der Welt eriftiren und feinen: 
Gang gehen würde, auch wenn kein Gert wäre, 
als ein unendliher Geiſt, von welchen die Exiſtenz 
der endlichen Dinge abhienge Denn alles eiftis 
se abfolut nothmendiger Weiße, und erfolge nach 
nothwendigen Gefegen, weil aus Nichts nichts 
werde, Was den zwenten Punkt betrifft, dag näms 
lich alles in der Welt, alle Veränderungen und Verknuͤ⸗ 
pfungen der Dinge durch fich ſelbſt erfolgen; fo fins 
den fie den Grund dazu entweder in einer bildens 
den Kraft, die fie den Dingen jueignen, oder in 
gewiflen conftitutiven Beftimmungen ber ers 
ſten Beftandtheile der Dinge, und zwar entiveder 
in gewiflen Innern, oder aͤußern Beſtimmungen. 
Das erflere giebt den fogenannten anarimandris 
niſchen Atheismus an die Hand. Dieſer ſoll Zu⸗ 
ſammenſetzung und Modificationen der Dinge aus 
ihren Formen und Eigenſchaften hergeleitet haben. 
Vermoͤge derfelben könnten die entia prima nur auf 
‚ einerley Art erifticen und wirkten. Wenn fie alfo 
exiſtirten, fo könnten fie nur wirken, wie fie durch 
ihr. Wehen. und duch ihre Natur beflimme wären. 
Dun aber erifiitten fie abſolut nothwendig, weil aus 
Nichts ‚nichts wird. - Folglich ließ fich ſowohl' ihre 
Exiſtenz, als. ihre Wirkungsart uud bie Art ihrer 
Verbindung aus ihrem Weſen begreifen. Ob Ana⸗ 
ximander wirklich dleſes gelehrt Habe‘, "oder nicht, 
‚ Daräber mögen ſich: die e Altexchuweſorſcher vergleichen. 
Benus 
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rhuig ; saß man Biefee Natfonnemenit des Atheis⸗ 
mas von ihn Cneant hat. - " 


. Unter diejenigen‘, welche zu den Außerfihen Be⸗ 


ſtimmungen der :Dinge ihre Zuflucht nehinen‘, gehoͤrt 
Deomokrit. Faͤrs erſte behauptete derfelde, wie 
feine Wopgaͤnger, daß alles abſolut exiſtire, weil aus 
Mches nidns entſteher Zweitens, nichts koͤnne 
sich ſeldſt Bewegen. "Fölglich "gähe-ies' kein erſtes 
Prinzip der Vrwegung, keinen pränün mo- 


torem; wetl feibfh:dtefer eines ſolchen Priũuzips be 


duͤrſeKolglch ſty alle Dewegung dig; und depen 
dire "con der Schwere: ber erſten Weich; :- Delle 
ters; die verſchiedenen Arten der Dinge wären aus 
der? Verſchiedenheit der Formen' und Geſtalten der 
Elemente herzuleiten. Es exiſtire naͤmlich ein leerer 
Raum, in demſelben haͤtten ſich die Elemente, ver⸗ 
möge ihrer Schwerkraft, bewegt und berührt, DIeWers 


ſchiedenheit ihrer Form Habe die Cohaͤſton verurſacht, 


) 


und auf folche Art wären mancherley Arten-dee Dinge 
entfianden. — Man bat ihn für einen verkappten 
Atheiſten, oder‘ für eihem Hyfojotftei; oder Panthei⸗ 
ſten gehalten. Andere Haben fich im Gegentheil feis . 


ner angenommen und ihn vertheidiget. 


Dicjenigen, welche alles aus der bͤldenden 
Krafteder erſten Weſen herleiten, theilen ſich wies 
der ih pwey Claſſen. Entweder legen fie dieſe bil⸗ 
vende: Kaufe im alle erſte Dinge, oder ſie nehmen 


uur eine einzige ſolche Kraft an, im ganjen Untvets 


ſum.Zu den erſtern hat man ben Strab o gerecht 


‚net. Die eyſtern Weſen, behaubtete er, wären nochy 


wei & zeäff denſeiben ei eine AnembeReaft | 
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gukommen, wodurch fie: vermehrt oder vermindert, 
volllommener gemacht, und auf GAncherlei Weiſe 
veraͤndert werden koͤnnten, weil die Erfahrung fol 
ches von ben Dingen des Sinnenwelt lehre. Falglich 
müßte biefelbe auch den erflen Dingen beygelegt wer⸗ 
den. Hierdurch wäre nus der Welturfprung in ber 
Zeit begreiflih, daß nämlich, vermittelt jener bil⸗ 
denden und zeugenden Kraft, die Dinge in der 
Bet ſich ſo formirt und. gufammemngefegt ‚hätten, 
ohne daß man. noͤthig hake, eine ußerliche Kraft 
anzunehmen, Alles dieſes entſtehe durch Nothwendig⸗ 
keit, ohne Inzelligen; und Freiheit. Maſheim, 
in den Anmerkungen zum Cud wort h, mildert jeboch 
das Syſtem des Strabo, weaigſtens ließe ſich dems 
ſelben sine gemildetere Bedsutung geben: Er ließ 

freilich die Wels der Form nach In der. Zeit entſte⸗ 
den, zb es iſt wicht. ganz deutlich, was er um 


ser der zeugenden und bildenden Kraft, von welcher 


al derahre verſianden haben mag. 


Dilcenigen, melde par eine einzigegengende 
undhaAdende. Krafft ſtatnirt haben, haben ſich da⸗ 
duch den Namen der pſendanreneniani ſchen 
Ashauftanmäden geſallen laſſen⸗ She ſellen gelehrt 
Babenz die Muffe aller Dinge xexiſtire ahfelusnathwene - 
diger Weiſe. Dieſelbe. treibe aber, wie ein Baum 
oder eine. Pflame varmoͤge ihrer zeugenden und big . 
denden ‚Kraft... alles and ;fich, felhr heraus, nach ge⸗ 
wiſſen nothwendigan Matungeſetzen, ahne daß man 
Urſach ‚Habe, mac einer, Intelligenz odes Freſtheit zu 
fragon. Madn da dielkes. die belabtuva 77 thema 2 
pe et 
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Sei den Pflanzen and Gewaͤchſen fehre, fo muͤſſe dem 
Sangen ebenfalls eine ſolche Keaſt beigelegt werden, 
(Cudworth Syft. intellect, c. 133.) - 


Bei allen diefen lag alfo der Gedanke zum Gruny 
be, es fep nicht nöthig, einen Sort anzunehmen, weil 
ſich alles aus Naturkräften erklaͤren laſſe. 


‚Die legte Art dieſer erſten Caſſe beſtreitet Die 
Migligkeit aines Gottes, iſt aber unter ‚allen 
die ſchwaͤchſte. Sie nimmt ihren Grund her aus der 
‚Ertenmmig eines endlichen Geiſtes, die: fie wie die 
Erkenntniß sines endlichen Geiſtes betrachtet, uud 
nad) ‚gleichen Geſetzen erklären will, - Da diefes num 
widerfpuechend zu: ſeyn ſcheint, fo leugnen fie. bie 
Moͤglichkeit deſſolben. Nämlich, wenn. ein Gott 
uls ein unendlichen Geiſt, welcher mit Treiheit end⸗ 
liche Weſen hervorgthracht hat, möglich ſeyn fell, far 
ſchließen fe, muͤſſe ein Geiſt möglich ſeyn, der eine 
Erkenntniß von den Dingen :befäßa, ehe nach dieſel⸗ 
ben exiſtirten. Nun fen aber digg unwäglih, Denn 
ole Ekenntniß hey. eine Vorſtelhung allevenft erifiiveng: 
der. Dinge, uud 08 onsfiche keine Erfennwmiß, deren 
‚Urfarbe nicht; eine äußere wäre, von weicher fie her⸗ 
gebqacht würde... Selglich fey ein Ants-unmäglih.. 

Zu der zweiten Klaſſe der dogmätiſchen Acheiften; 
welche zwar das Daſthn Goktes ſtatuiren, auch, daß 
derſelbe endliche Weſen hervorgebracht habe, zuge⸗— 
Ben, babel aber laͤugnen, daß derſelbe die Welt mit 
Breiheit hervorgebracht habe, Haben einige die Stots 
Bor gerechnet. Denn es fey widerſprechend, einen 
Gott anzunehmen, weichen einer: fatale -Dfochwers 

dig» 
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digkeit unterworfen ſey. &6 Haben ader dieſcbe⸗ 
viele Vertheidiger gefunden. 

Die dritte Klaſſe iſt die, welche. bie Eriſten Got 
tes, als eines unendlichen Geiles annehmen, aber 
dabei (dugnen ‚ daß er die Wels und bie e enblichen 
Weſen hervorgebracht habe. Und hierher haben eis 
nige den Arifkoteles rechnen wolen, bloß weil 
er, wie alle riechen, den Satz behauptet, aus 
Nichts entſtehe nichts, mithin eh die Welt ewig 
und nothwendig. Viele haben eine Achnlichkeit wis 
ſchen den Echren dea Anaximanders, des pfeus 
Sozenonianifhen Atheismus und den Lehren des 
Sopinoza währzanehtuen gegidut, und Ba ye fins 
Bet Diefe Aehnlichkeit zwiſchen beim AHrif ofelee und 

GSpinoha, und behauptet, -" der’ Sort deffelben 
wäre eine Hiske Chimäre- und’ von dem Gott der heid⸗ 
niſchen Phloſophen · nicht unterſchieden. Dies war 
Die Ueſach, warum auch der Geiſt des Atheismus 
in ſetnem Sijſtem zu Wehen. ſchien. Indeſſen vers 
dienen hleruͤber Herder und Jacobi 'gefefen zu 
werden. Letzterer, über die Lehre des Spir 
Hoya, in Briefen an Hrn. Mendeldfohn. 
=. Spinoya Brgieng hierbei wei Zähler. Einmai, 
baß er einen unſtaithaften Begriff von Gübftarz yuns 
Grunde feines Qyſtems legte, and. wenn denn auch 
dieſer Begriff einſtweilen dahica gefickt bliebe, daß 
er aus demſelben, als aus einer. blaßen Worter⸗ 
klaärung, Realfolgen herleitete, und ſodann 
dieſen Begriff auf das uͤberſinnliche Weſen anwandte. 
Zweitens, daß er das Wort unendlich, einmal in 
mathematiſcher Bedentung, a der unendlichen F 
. a» k_ 
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zabi der Korver ſowohl, ats der Geiſter In der Welt, 
und ſodann in .metaphpfifcher Bedeutung von Gott 
gebrauchte. Denn, er giebt folgenden Begriff von 
einer Subſtanz: Subſtanz iſt dasjenige, was für - 
fih I, und. keines Begriffs eines andern Dinges 
zu feiner-Exifteng. bedarf. Diefe Erkiärung beficht 
aus zwei Theilen. Der erfte Theil iſt dDiefer: Eine 
Subftanz iſt das, was fie für ich if. Dieſes IR doch 
weiter nichts als eine Weberfegung des Wortes v9 
saumov (ſubſiſtero) d.i. per fe elle. "Hieraus aber 
309 er Realfolgen. Was alfo nicht fuͤr ſich iſt, Ton 
dern ein Theil eines andern , iſt feine Subſtanz, fon» 
dern nur Eigenfchaft (modus). : Folglich find Körper 
und Seifter feine Subſtanzen, fondern nur ‚Eigen 
fihaften, denn fie find Theile der Welt. Die Eigen 
ſchaft der Koͤrper iſt die Ausdehnung, und die Eigen 
ſchaft der Geiſter iſt, denken. Die Welt alſo, In 
welcher alle dieſe ats Theile beſtehen, har zwei Es 
genfchaften, Ausdehnung und Denken Well 
denn aber die Anzahl der Körper unendlich, und die 
Anzehl der Geifter: gleichfalls unendti ft, fo hat 
bie Welt, als die einzige allbefaſſende Subſtanz, zwei 
unendliche Eigenichaften, unendliche - Ausdehnung 
und unendliches Denken. Eine Subftan aber, weis 
che unendliche Eigenfchaften hat, iſt ſelbſt unendlich. 
— Alſo iſt die Welt die unendliche Subſtanz, und 
Blefe iſt — Gott. 

Immerhin mochte er die Welt Suskon, auch 
— nnendliche Subſtanz, ˖d. i. unbeſtimmbar, in 
mathematiſchem Sinn, nennen; nur aber ſollte er 
don Begriff der übesfinuligen . Dnelgem, dev 

Bon 








a 1. eligiouspgikafuppie. 


Bott, derſelben nicht unvermertt unterihleben,, wuh 
Die Bedsutung, unendlich, d. t. unbeſtimmbar, nicht 
yerwandien In das ımetaphufiich unendliche, v. i. Alters 
reellſte. Doc weichen Denker bat nicht au in 
neuen Zeiten die ſpeculative theoretiſche Vernunft 
diefen Streich geſpielt. Ueberhanpt fordert es bie 
Billigkeit, nicht durch Conſequenzonmachen jeden, 
Der ſich von der allgemein betretenen Bahn ' entfernt, 
gleich mit dem Dramen eines Arheiften zu belegen. 
WVieles.liegt oft in der Sprade, daß na einer ide 
verſtaͤndlich gemug ausgedeädt Bat. - : 

Der praktiſche Acheift geht nicht mie Wen 
nunftgränden su Werke, ober ſich gleich oft den Ver⸗ 
nänfteleien ber fpeculativen Vernunft bedient, um 
den Glauben an Gottes Dafeyn-in Verdacht zu beins 
gen; ſondern handele nur ſo, daß fein unmd» 
ralifhes Betragen bei uns in ihm Feine Lieber» 
zeugung von Gottes Dafeyn vermuthen. läßt. Es 
koͤmmt bei der Zurechnung des Atheismus bloß auf die 
Quellen an, woraus derſelbe entſarungen iſt. Wenn 
derſelbe durch Rohigkeit der Natur und unverfchuß 
deten Mangel-an Aufklaͤrung entſteht, wodurch dem 
Stauden an Gott Hinderniſſe in Weg gelegt werben, 
ſa kann derſelhe ihm nicht zugerechnet werden. In 
wiefern aber der. boͤſe Wille Antheil uimmt, muß 
derſelbe allerdinge zugerechnet werden. 

Man hat hierbey die Frage aufgeworfen: os 
AItheiſterey ober Aberglaube dem Staate 

wachtheiliger ſey?. Ich Halte die Froge für Aberſlaf⸗ 
Sg, und diefer andern ähnlich: ob das Fauifleber 
vän ſen, als. ein hitziges Mervenfwöer? Beides 

find 
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ſind Kranthelten des Verſtandes, und ein aufgektär⸗ 
ter, wohleingerichteter Staat wird fuͤr beide ſorgen, 
daß fie ausgerottet, oder in ihren Folgen wonigſtens 
unſchaͤdlich werden. Wenn aber die traurige Alters 
native gefeßt würde, . entiweder das eine oder das Ans 
‚dere gu wählen, welches aber eine bloß mögliche 
Annahme:ift, und in der’ Erfahrung nicht vorkom⸗ 
men wird, wenigfiens nicht zu wünfchen iſt, fo kann 
der Atheiſt, naͤmlich der theoretiſche, er ſey Skeptiker, 
oder Dogmatiker, wenigſtens nach feinen Grundſaͤtzen, 
ein ruhiger Staatsbuͤrger ſey. Denn er bleibt bei feinen 
Grundfaͤtzen immer zu allen bürgerlichen Pflichten 
verbunden, ja er iſt ſogar noch fortwährend zu dem 
Geſetz der Sittlichkeit verbunden, und gegen alle 
Gegenftände der Sittlichkeit, ſich fittlih zu betragen, 
unbedingt verpflichtet, und der Erkenmtnißgrund ſein 
ner Merbindlichkeit liegt garnicht in dem Begriffe 
des Daſeyns Gottes, weil er, bei aller feiner Athei⸗ 
flerei,. noch ein Vernunftweien bleibt. Spinoza, 
den man gemeiniglich unten‘ Die Arheiften rechnet, 
war gewiß ein ſehr moraliſcher Menfch und guter 
Bürger Er. eemahnte feine Hausgenoſſen gun Got 
tesfurcht und zur fleißigen Befuchung des Gottesbien⸗ 
ſtec und zur Beobachtung aller. bürgerlichen Pflich⸗ 
ten. Die bloße Idee eins Gottes, als des hoch ſten 
moralifchen Wefens, muß dem Atheiften hoͤchſt ver⸗ 
ahrungswuͤrdig feyn, und wenn er fie auch'nur bloß 
denkt. Er muß es bebaurungswärdig finden, daß 
er dieſelbe nicht weiter, cultiviren kann, weis, nach 
feiner Meinung, derfeiben die Realitat mangelt, 
ihr ben Gedanken du allervollkommenſtenWer 

ſen⸗ 


“4 J. Reltgiomäggtiofopbie, 


ſe⸗ zn verachten, wuͤrde ihm bie Sluuuuten nim⸗ 
mumahe verſtatten. 

‚Betrachtet man den Atheismus In feinen : * 
lien Folgen, die er für einen Staat und äbers 
hanpt für.die Welt gehabt Haben folls fo‘ wird man 
feinen, Dtaat aufweifen koͤnnen, in wolchem Derfeibe 
als eine privilegirte und uusherifiete Sehte:wäre ger 
duidet worden. Dean atheillifche Reſigion iſt ein 
Widerfpruch in ſich felbſt. Wenn man. nur jeden 
fen und Aner mit einem Atheſten nicht für 
ein und denfeläen Hält. Die Folgen Fehtirifcher 
Verfolgangen mußten alſo yon felbit:: wegfallen: 
Waozu Überhaupt der theoretiſche Atheiſe, der es 
aufricht/g. mit ſeiner eigenen Vernunft meint, gar 
nicht geeignet iſt. Dazu kommt, daß Atheismtis 
uicht fo anſteckend iſt, als Schwaͤrmerey und. Aber⸗ 
glaube, deren Folgen fuͤr einen Staat nicht zu be⸗ 

rechnen find. Aber, fagt man, wie kann man .eis 
nen Menfchen trasıen, der feinen Bott. giaubt? wie 
ann. man. verfichert ſeyn, daß: er feine Vertraͤge 
‚halte, die Majeſtaͤt ohne, Leben und Eigemchum res 
jpestiee u. 1. wi? Ich antworte: gerade fo, wii. 
jeder andere, von dem ihr. auch nicht wit, ob er 
es, bei feiner beſſern Meligion, zu der er fi; Außers 
lich bekennt, mit feinem Gott und mit. ſeinem Die 
beumenſchen aufrichtig meinet. Kür Adferliche Vers . 
brechen hat der Staat Bwangsmittel, uͤnangeſchu 
wer fie begeht, und die Furcht vor der Strafe wird 
einen feichen, wenn er. fich ſonſt —— 
Ritlichen Grundſaͤtze nicht wollte abhalten‘ laſſen, eben 

fo gut in Schranken Yalten als: dei, der. mit ung 
4 | ._ gleiche 
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gleiche Religion aͤußerlich bekennt, aber in ſeinem 
praktiſchen Leben wenig aus Gott macht. Dazu 
koͤmmt, daß der Atheiſt, der es aus Grundſaͤtzen zu 
feyn glaubt, gar sine Reſourcen für ſeine zu bege⸗ 
henden Ungerehtigkeiten bat, die ihm durch das 
Sittengefeg unterfagt find; da hingegen der Abers 
glaube es nicht an Recepten fehlen läßt, die größten. 
Ungerechtigkeiten durch) aͤußerliche Mittel, ohne innere 
Beſſerung, wieder gut zu machen. Dom Merkur, 
als dem Gott der Diebe, und dem Aeſkulap ein 
Opfer bringen, hieß dem Diebſtahl und die Giftmi⸗ 
fcherei buͤßen. Wen iſt num mehr zu trauen? — 
Bei alle dem ſei es fern, dem Atheismus eine Apos 
logie zu halten. Die Rede iſt bloß vom beſſer ſeyn, 
ob Aberglaube, oder Atheiſterei nachtheiliger fey?, 
Und da iſt es denn freilich ſonderbar, daß man ſich 
mehrentheils auf die Seite des Aberglaubens neigt, 
und diefen für weniger nachtheilig halten: will, da 
doch die Welt voller Beweiſe ift, mie der Aberglaube 
mit Tollyeit, Wuth und Naferei Die Menfchen anges 
trieben hat, ihre Brüder gu verfolgen, Verwuͤſtun⸗ 
gen und Vlutvergießen anzurichten. Und aus weis 
hen Urſachen? — wegen Dieinungen! Beides alfo, 
der Unglaube fowohl, als der Aberglaube, find Krank: 
heiten, durch deren Heilung det Staat durch Sorge 
für Cultur, Unterricht und Aufklärung der Unterthas 
nen auf der einen Seite, und durch das Anfehn dee 
Sefege für die Unfhädlichkeis Ihrer Sorgen auf dee 
andern Seite ſorgen muß. 
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II. 
€Err.gefe 


I mul 


s. Ueber: Prophetismus überhaupt 
und meffianifhe Weilffagungen 
Der Hebräer Insbefondere *), - 


L Eutſtehung der Propheten äber— 
Haupt. Zu allen Zeiten gab es Menſchen, bie ih 
vor ihren Brüdern durch Verſtandesuͤberlegenheit 
auszeichneten. Leute, die fi um bie wahren Ur⸗ 
ſachen diefer auffallenden Geiſtesverſchiedenheit nicht 
befämmerten, bielten dieſe weifern Männer bald für 
- folche, - die von der Gottheit beſonders belehrt wor 
den wären, bald wohl ger für Götter s Söhne: 
imo 133, Aoyivus, Arorpapac. 


Ber die Geſetze der Natur beobachtet, bemerkt 
leicht, daß diefe fih gleich bleiben, und daß ba feine 
' Wirkung feyn kann, wo vorher feine Urfache war. 
So in der phufifhen, fo in dee moralifchen Welt. 
Dee Beobachter beginnt nun die Folgen zu ahnen und 
gu berechnen, die ſich aus einer Urfache, aus einer 

u zu 
°) Ausführliche Erklaͤrung der ſammtlichen meffianifchen 
Weiffagungen des A. T., mit exeg., krit. u. bikor. 
Anmerkungen. Altenburg u. Erfurt, b. Rink u. 


Schnubhaſe. (1801. 3 Alph. 4B.) 
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gu unternehmenden Handlung ereignen werden. Bee 
viele Jahre fang beobachtet hat, weiß die Zukunft 
deſto ficherer zu enthällen. Nur alten, erfahrenen 
Männern trante man vorzüglihe Weisheit und Blicke 
in die Zukunft zu. Daher können ’ Shmglinge nor 
Dropheten ſeyn. 


Es hängt die Aerndte viel von der Zeit der Sant 
ab, von der Dürre und Naͤſſe, in ber fie geſchah. 
Die Beobachter der Natur merften auf gewiſſe Zeis 
Gen, wenn Regen oder fange Sonnenhige eintreten 
wärde. Der unbekuͤmmerte Adermann achtete in 
der Urwelt auf feine Erfahrungen, er verlieh fi 
auf den Ausfpruch des Schers. Kulturlofe Miens 
fchen können ſich keine Sefege geben oder Staaten 
änrthten. Daher waren die Weiſen der Nation 
die Geſetzgeber, die erfien Könige. Sie fragte man 
am Rath, wenn man gegen benachbarte Völker in 
Krieg ziehen, eine Schlacht unternehmen, und Frie⸗ 
den fihließen wollte. Ihnen traute man übermenfchs 
liches Wiſſen in allen Faͤllen zu. War dem Hirten 
ein Schaf verloren gegangen, fo erwartete man von: 
ihnen Nachricht, ſelbſt in Anfehung der Art des 
Megtommens. Ihre Segenswuͤnſche und Fluͤche, 
noch ſterbend auſsgeſprochen, galten für Götterfpräs 
che, und dieſe mußten eintreffen, wenn es auch nur 
ſo ſchien. Denn man.glaubte, ſie ſtaͤnden in einem | 
beſondern Umgange mit der Gottheit. 


© IL Namen der Propheten. In den heil. 
Schriften der Hebraͤer und Chriſten kommen ſechs 
Namen det Propheten vor. 


r 
U) 


ı) Nabi, 





48 | IL. Epegefe. 
DD Nabi, 0197, d. i. ein Mann, der etwas 
Bekannt macht, und insbefondere, der Befehle Got⸗— 
tes den Menſchen eröffnet ). So fpriht Jehova 
zu Mofes (2 Mof. 7, 1.): „Ich made dich zum 
Gott (Eiehim) vor Pharao, und dein Bruder Aaron 
fol dein Ausleger (Nabi) ſeyn.“ Aaron legt aus 
und voljieht dasjenige, was ihm Gott, hier Moſes, 
befohlen hatte. So läßt Mofes Ichera verheißen 
(5 Mof. 18, 18: 19.): 
. Einen Propheten , gleich dit, wi ich ihnen 
Aus ihrer Brüder Mitte weden. 
- Meine Befehle leg' ich in feinen Mund; 


Und was ich ihm gebiete, 
Soll er vertanden ibnen. 


2) Dieſem Namen vollkommen entſprechend fr 
ber Dame: - Buorayos. So heißt Johannes in der 


üeberſchrift der Apokalppfe. - Die erften Ausleger 
‚ der heiftlichen Religion, genannt Kirchenvaͤter, nen 


uen die hebraͤiſchen Propheten öfters Theologos. 
PDfeudo » Dionyfius (De coelefi. Hierarch, 
C.UI. p. 95.) fagt: Twv SsoAoyay dis, 0 daxapınz, 
d.h. einer der Propheten, Zacharias. Und (S. 96.) 
irroo⸗ rν Seoloywav, Ixlswer,-d. i. ein anderer Pro⸗ 
phet, Ezechiel. Der griechiſche Geſchichtſchreiber 
Pachymeres (S. 104.) bemerkt dabet: „Er nennt 
Die Heil. Propheten. Theologen, als die uns daR 
Wort Gottes verküupigen, ef 


en 37 Roeh 


9 Kofenmüllere E dolien des ra & Eh. 
die Palmen) ©. % ber Prolegomenen. 


- x 
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3) Roeh, u, ein Seher, weil ſie einen 
tiefen Blick in die Zukunft hatten. Nah 1 Sam. 
9, 9. war diefes der Ältefte Ehrenname ber Prophes 
ven. „Ehedem pflegte man in Iſrael, wenn man 
Gott fragen wollte, zu fagen: laß uns zum Se—⸗ 
‚hergeben. Denn was man jeßt (zu den Zeiten des 
Verfaſſers jenes Buchs). einen Propheten - (Nabi) 
nennt, hieß damals ein Sehen (Hoch) *).” . 


4) Choſeh, mar d. i. einer, der ein Traumge⸗ 
ſicht ficht. In Traumgelihten (Mifionen) pflegten 


die Propheten die Ausfprüche der Sottheir oͤfters J | 


schalten. 2 Sam. 24, IL: 


5) Iſch⸗Eld him, OMAN an, d. i. Mann 
Gottes, weil man glaubte, er ſtehe mit der Gottheit 
in unmittelbarer Verbindung. | 


6) Endlich der gewöhnliche Same, der in den 
Siebenzig Dollmetſchern und In dem N. T. vors 
kommt, ift weodyrns. Daher unfer nachgebildetes 
deutſches Wort Prophet. Es iſt aus.=go und 
Sy zufammengefeßt, d. i. einer, der zutänftige Dins 
" ge vorderfagt, ein Wahrſoger Be 


. *) Da Abimelech den Abraham ſchon x Moſ. ⸗0, 7. einen 
Propheten (Nabi) nennt, fo bat ich der Verfaſſer 
öder Sammler ded a Buchs Samuels entweder geistt, 


oder er wußte noch nichts von der Sammlung ber. 


Schriften, die man dem Mofes aufchrieb, oder biefe 
moſaiſche Etelle iſt ein ſpaͤteres Inſerat. 


| ”) 6. Hartmanne Micha im dritten Excurs. = Hi⸗ 
‚Aorifge Entwickelung des blihliſchen Begriffe des m 


DD 


II. u. 





go I. Exegeſe. 

III Selääfte, Amt, Blipung, Anfes 
Sen ıc. dee Hebräifhen Propheten. Die 
Hebräifchen Propheten waren den Weiſen anderer 
alten Bötler, z. E. der Aegypter *), volllommen 
gleich. Sie bildeten Nationen zu einem feften Staat, 
und gaben ihnen Geſetze. Man hielt fie für befons 
Dere Lieblinge Sottes, für Sottmenfchen, und fle 
beſtaͤrkten das Bolt in feinem Glauben, denn fie vers 
kuͤndigten ja ihre Sefeße und Ausfprüche im Namen 
der Gottheit, und ſtraften auch die Uebertreter im 
Namen derſelben. 


Als einen ſolchen zeigt ſich Moſes. Er wer 
ber Weiſeſte feines Volks, uud hielt Ach, als ſolcher, 
Berechtigt, daſſelbe durch eine neu entworfene Tons 
flitution andern Völkern glei zu fehen. Von Jes 
Hova erhielt er, nad, feiner Angabe, dazu den Be⸗ 
. Seht, mit Jehova fprach er, von ihm befam’er die 
Seſetztafeln. Welche große Thaten Mofes, im Nas 
men Jehovas, verrichtete, willen wir. (Mofis 
seiner Charakter wird durch diejenige Anficht der Sas 

che, 
tes Prophet, in Hente’ EN. Magazin f. Rel. Phi⸗ 

loſ.re. B.4. St.3. — Mevers Hermenevtik des A. 

. Th. 2. Lubek 2800. — Insbeſondere Eihhorns 

Einl. ind A. T. Th.3. $.812. | | 
‚I Die Propheten landen hei den Weguptesn im größe 

ten Anfehen. Sie machten die höchfe Gattung der 

Vrieſter aus. Auf fe folgten die Hieromanteis, 

oder Kenner der hieroglyphiſchen Schrift, die. fich mit 
den meiſten Theilen der Gelehrſamkeit befchäftigten, 

und Neokoros, d.i, Tempelwaͤrter, die ſich beſon⸗ 
ders mis Medicin abgaben. | 


⸗ 
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de, wie fie Referent hat, mehr gefchont, wenn man 
die Abfaflung des Pentateuchs in ein fpäteres Zeitals 
ter fett, wofür fo viele Gründe fprechen, die Refe⸗ 
rent ein anderesmal hier vortragen will. Dadurch 
fant ein großer Theil jenes angeblichen Vorgebens 
Moſis auf den unbekannten fpätern Sammler ber 
Anekdoten von Moſes.) Miofes war im eigentliche 
ften Sinne der erſte Prophet der Hebraͤer. 


Durch die Priefter wurde der ganze ifräelitifche 
Staat regiert. Moſes konnte vorausfehen, daß der⸗ 
ſelbe nach ihm nicht immer im gluͤcklichſten Zuflande 
bleiben würde. Er ahnete in künftigen Zeiten & 54 
zzendienſt, Innerlihe Unruhen, feindiis 
he Einfällex.. Da’er zugleich im Priefterorden 
für die Bildung weiſer Maͤnner und edler Patrioten 
Verauſtaltung getroffen Hatte, fo verhieß er Praphes 
ten, die von Zeit zu Zeit auftreten und für die Bu 
Teftigung und Vertheidigung der Jehovaiſchen Con⸗ 
flitution aus allen Kräften, wirkſam fepn wuͤrden⸗ 
5 Moſ. 18, 15— 22. ’ FP 


Bis auf Sammel wiſſen wir nichts von ben, in 
Iſtael aufgetretenen Propheten. Das Volk war in eine 
Art von Schläffheit gefallen, ſelbſt die Priefter war 
ven Wie gelaͤhmt. Das Volk pflegte feiner Buße, 
und ließ fih, um diefe nicht zu verlieren, von ög 
nachbarten, Priegerifchen Horden peitfchen. FJehovẽ 
wurde zwar noch verehrt, aber man opferte auch auf 
Goͤtzenaltaͤren. -Die Prieſter ſchwelgten und kuͤm⸗ 
merten ſich nicht um den, in feinen Grundlaͤulen ers 

ſchuͤtterten Staat. SKünfte und Wiſſenſchaſten, einſt 
Da. vor 











. gs . ud. Exegeſe. 


. von. Mofes in dem hebraͤiſchen Staat wohl ange— 
pfilanzt, waren verſchwunden. Rohheit, Dummheit, 
Aberglaube, Sklavenſinn, mit einem Wort, Barba⸗ 
rei war zu Samuels Zeit der Charakter der Iſraeliten. 
‚Nach des phlegmatiſchen Hohenprieſters und ers 
ſten Richters Eli Tode übernahm Samuel, auf 
dan Beſchluß mehrerer Patrioten im Pricflerorden, 
das Staatsruder, und fuchte die Wunden mieder zw 
heilen, die dem Vaterlande gefhlagen waren. Er 
fagte zu dem Volle: Jehova fpreche. mir ihm am 
Tage, wie in der Nacht. Er bemühete fich, die mo⸗ 
ſatfche Conſtitution wieder von neuem zu Beben, wies 
die Prieſter zu ihree Pflicht zuruͤck, und fliftete ſelbſt 
einen eigenen Prophetenorden, damit es nie 
an Männern fehlen möchte, auf deren patriotifchen 


Eifer ſich die Nation verlaſſen Eönne. 
Die Propheten wurden von nun an in einer eis 


genen Schule gebildet. Hier wurden fie genau 


miit.dem moſaiſchen Geſetz und der Otaatsunf bei 


Banut gemacht, und: ihnen die Grundfäge eingeprägt, 
nach welchen fie künftig im Wolke die Jehovaiſchen 
Ausſpruͤche verkünden und den Königen bei den ins 
nern und dußern Verhaͤltniſſen des Staats rachen 
follten. Sie wurden in fohriftlichen Auffägen, Poe⸗ 
fie und Muſik unterrichtet, und fangen ihre Lieder 
ültter dem Klang mufitalifcher Inſtrumente ab *). 
Samuel war ihr erfier Lehrer. 
fun Rein 
iihaclie mof. Recht. Th.v. ie Horks 
Abhandlungs be "den nr der alten Welt, 
rd. *4. te Y und 
nt * | 
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Ueber Proph. überh, u. meſſ. Weiff insbef, 38. 


Kein Prophet der Hebraͤer ftand in größerm Ans. 
fehen , als chen diefer Samuel. Er Scherrfchte den 

ganzes Btaat und die. Prieſter mußten fi genau 

nad) ihm richten. Inzwiſchen folgten diefe ih wiß 
lg, weil er ſuͤr ihren Vortheil.beforgt war, und fie 
fir ben erſten Stand der Nation, für. bie Stolven 
treter der Gottheit, gelten ließ. 


Der⸗ Ruf feiner proßhetikchen Allwiſſenheit und 
kin genauen Umgange mit Jeheva gieng fo weit/ 
daß die Iſraeliten zu ihtn reiſtew, wenn eine Sache 
von Werth geſtohlen wotden war, oder Schafe und 
Eſel fi verirrt hatten; um von ihm zu erfahren, 
wo das: Weggekommene ‚wieder‘ P finden we 
I Sam. 9, 6 ff. 


Se roher und abergläubiſcher das Volk, defte 
tahner und anmaßender war die Spraqhe in her 
die Propheten redeten. — X 


Samuel tonnte in feinem Alter ben Staat nicht 
mehre allein und in eigener Perſon regieren, wie in 
feinen jüngern Jahren. Er hatte feinen Söhne 
die Pflege der Gerechtigkeit überlaffen. _ Diefe beug⸗ 
fen aber nad) eigennügigem Gutdünten das Recht. 
Diefes gab den Wolkshäuptern Veranlaſſung, einen 
König gu verlangen. Qemalimahts war dagegen 

| en. Bee 


Br und. indbefondere der sihl Orapeten „ vor deſſen Ha, 
bafuk. — Nachtigall ‚uber die Weiſenverſamm⸗ 
lüungen der Iſraeliten; in Eichborns allg. Bibl. 
d. bill. Lit. B.9. St. 3. 6.379: 401. 
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Vorſtelungen, allein er mußte zuletzt nachgeben, ba 
Das Bolt auf feinem Begehren beftand. Inzwiſchen 
weilte der alte Scheer einen König ‚wählen, der im 
runde von ihm, den Prieftern und Propheten abs 
hängen ſollte. Saul, ans einer obſcuren Familie, 
wurde von ihm nach mangeriei Seranfaltungen «io 
König gefalbt. 


Saul war Feinestweges ſoeſchwachen Beiſtes, als 
der alte Prophet woͤhnte, und fügte. ich nicht nade 
deſſen Willen. Er unternahm Kriege nach befter Lies 


berlegung, wage Schlachten, ohne den Rath und die 


Gegenwart Samuels abgumwarten, .und gab feindik 
Han Koͤnigen Dardon, ob es gleich der Intoleranz 


- des hierarchiſchen Priefterkiubbs entgegen war. Das 
für zog fich freilich der edfe Saul den Hab Samuels 


und deſſen Ordens zu. Diefer fehte ihn bei dem 
Volk in Verachtung ; verfolgte ihn auf alle mögliche 
argliftige Art, und falbte noch während ‚feines Lebens 
den David als König an ſeine Stelle. . Saul fanf, 
aus Aergerniß uͤber die Vereitelung feiner edelſten 
Abſichten und ‚Über die Hierarchie der Prieſter, in 
Melancholie, und ſtarb zuletzt in einer Schlacht, 


nicht ohne gegruͤndete Vermuthung, nach einem, von 
den Prieſtern (und Dapid N) angelegten Plane. “ 


David war. durch! ven Bropheten und Prieſter⸗ 


orden auf den Thron gehoben worden; daher ber 
‚queinte er fi ganz nach ihren Adfichten. Unter ſei⸗ 


ner Regierung lebten die Propheten Bad nnd Nas 
t han, weit edlerg ‚Sinnes, als Samuel, Als wahre 


‚ Patrioten verwieſen fie dem Konig ſeine ſchlechten 


Hand⸗ 
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Handlungen, und brachten ihn von manchem Abers 


eitten Schrin zuruͤck. 


Nach der Trennung des hbrliſden Staates in 
zwei Reiche mar bie Blüthegeit deflelden dahin. Goͤ⸗ 
bendienft nahm in beiden Reihen, vornehmlich im 
ifraelitifchen, die Stelle der Jehovas » Anbetung ein. 
Der Priefter, und Propheten Deden iſt zwar ges 
ſchaͤftig, dem Unweſen Einhalt zu thun, aber an ih» 
rer Spige ſteht fein Sad, kein Nathan mehr, 
Elias und Elifa treten auf, um das verirrte 
Volk zu Jehova zurück zu führen, _ Allein ihnen fehle 
feibft die Büdung des Verftandes und des Herzen, 
©ie vermögen nit, eindeingende und sührends Rea 
den an das Volk zu halten, willen für Die moſal⸗ 
ſche Conſtitution ‚nichts Empfehlendes zu ſagen. Das 
her wollen fie duch Schomanenftreiche und Sauter 
leien die Goͤtzendiener für Jehovas Beiligehum ges 
winnen. Sie laffen fi wunderthaͤtig von Raben 
ernähren, wecken Todte auf, laſſen Eifen ſchwim⸗ 
men, Feuer vom Himmel fallen, fahsen auf feuri⸗ 
gen Wagen gen Himmel — morden auf eine uns 
menfchliche Weiſe die Gotzenprieſter. Jedoech alle 
diefe Wunderthaten halfen nichts, Zärft und Bold 
blieben nach, wie wor, bei dem Goͤzendienſt. 


Erſt an der Neige des hebraͤiſchen Staats erhe⸗ 
ben ſich Propheten von edlem Geiſte. Es fcheint, 
fle waren durch die fehlgefchlagenen Abſichten der, vor 
ihnen lebenden, ſtuͤrmiſchen Propheten Klug geworben. 
Sie wollen nicht herrſchen, den Königen nur rathen. 


Si⸗ sun keine Wunder mr „, fie dichten Klagges 


fön 


> 


N 
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länge auf bad zevrättete Vaterland, und Halten rüh⸗ 
rende Reden an das verwaifte Voll. Die Ahnungen 
eines Mofes liegen vor ihrer Seele; fie fehen die - 
Seiten vor ſich, in welchen der Staat aufgelößt iſt. 
Jetzt beſchwoͤren fie die Söhne Jakobs, zu Jehova zus 
ruckzukehren, anders tft alle Rettung unmöglich. 
As folhe edle Demagogen habenfih Jeſalas, 
Jeremias, Micha, Amosıc. berühmt gemacht. 
Aus patriotiſchem Eifer geht Jefatas zum Ahas, 
und warnt ihn vor dem Buͤndniß mit den mächtigen 
Affyrern , als er diefes bei den Gefahren, die Rezin 
ind Pekah feinem Reiche drohten, für fein einziges 
Dettungsmittel anfah (ef. 7.). Jeremias hört 
nicht auf, dem König und Volk jede‘ aufruͤhreriſche 
Bewegung gegen die Chaldaͤer, die nur die gaͤnzliche 
Vernichtung des Staats ſchneller berbeyfüßren mußte, 
abjurathen, 


GSelbſt im Erxilſind Biefe: Propheten die Bu 
ter des zerftreuten Balls. Sie fuchen fie aufzuriche 
ten und zu troͤſten, ermuntern fie zur Anbetung Je— 
honas und zur ‚Beobachtung der moſaiſchen Geſetze, 
Inüpfen an ihre Beſſerung ihre Befreiung aus dem 
Exril, und ferne glückliche Zeiten unter der Megierung 
weifer und mächtiger, ‚dem Dayid ähnlicher König 


ge. Sie verdient Eyesiet bie gebuhrende Aus⸗ 


Kanu: 


Nachdem die Iuden aus dem Epit wieder ing Dar. 
rland uruͤckgekehrt waren, find. ihre Bemühungen 
anf die Wiederherſtellung dee moſaiſchen Tonftitution 
geeignet. Ohne die Aufbauung eines nenen Ter 
ν.: pels 
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veia für Jehova, ohne die. Opfer durch gewethete 
Prieſter konnte der Staet, nach dem moſaiſchen Ger 
ſetz, nicht zu feiner vorigen Verfaſſeng, :wie unten 
David und Salome, elangen. Mit aller. Bered⸗ 
famkeit und Anſtrengung betreiben Haͤggai' und 
Sähhrins den Tenipelbau, und Malachtas 
füche mit Ernf die eingeſchlichenen unordunngen im 
neuen Stante jeägufchffen. BEE 


® 


Diefe edlen Propheten pam ihre Dratel; 
| Sefänge und Belehrungen aufgezeichnet, und fie findi 
ehrwuͤrdige Denkmäler der’ Eultur ausiden feüßefien: . 
. Zeiten: Zene rohen Proppeich ‚ wie Eltas ıc. ha⸗ 
ben nichts von Schriften hinterlaſſen, weil fe a ver 
muhlich) nicht ſchreiben konnden. 


IV. wi⸗ empfiengendie —8 


u Hebräer. ihre ‚Drabel..und, Of henbarung 


gen?« Ueber vie Dane ri man, iR. Janas ge⸗ 
kriten. 


27 . 
Hr 5 3 * we. au 


1) Gott ſorach —— ih 
nen, von Angeſicht zu Angeſi cht aniworteten die al⸗ 
ten jüdifchen und Hriftlicheh Theoͤlogen“ — und die 
Unterfuhung wargesmdigter: Dem · henkenden Manne 
iſt indeſſen mit Dielen Antwort nicht geholfen, weiß 
er. Weiß, daß Sott keinen Körper, "folglich. nuch kein 
Angeſicht hat; daß Bott in Hex ganzen Natur durch 
Nein fie gelegten Geſetze, als das weiſeſte Weſen, mit⸗ 
weißer, nicht unmittelhag wirkt, und alſo nur durch 
die, ihm verlichene Vernunft zu den Menſchen 
| Frei. Es iff-daher wohl nihts:gemiflen,: als daß 
Goͤtt 


’ [) 





— 
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Gott, als rein moraliſches Weſen gebacht, nie mie 
den Propheten der Juden and Nichtjuden unmittel⸗ 
bar geſprochen habe. 


2) Wenn bie hebtaiſchen Sehe einen. BE in 
die Zukunft chaten, fo leitete fie ihre eigene 
Vernunft, ihre gemachten Beobachtungen und Ers 
fahrungen. Sie fprahen im Allgemeinen, verhies 
Gen den Jehovas⸗Verehrern Gluͤck, den Goͤtzendie⸗ 
nern und Dündern Ungädl. Doch, — folgt Bel 
ferung': - fo iſt Jehorso gnaͤdig, und Bie Zukunft 
mird mit allem Gluͤck entgegen laͤcheln. Das bes 
brätfhe Bolt, ols Lieblingsvolk Gottes, kann nicht 
ganz vernichtet werden. Wuͤrde es auch eine Zeit⸗ 
lang gedrückt; fo nimmt fich doch Zchova.defien wies 
der au, und erhebt es mit neuem Glanze über deflen 
Jeinde. — Goiche allgemeine Orakel laſſen fi obs 
ne götttiche Einfprache verkundigen. Ohnehin copi⸗ 
zen bie'Pröpßeten immer das Gemaͤlde, das einſt 
Moſes kurz vor ſeinem Tode auf dem Berge von den 
Schicklalen ‚feines Volks entworfen hatte. Jeder 

rophet miſchie babei die Farben nach ſeiner Art, 
und trug fe. ſtaͤrker oder ſchwaͤcher auf. J 


Wav. bie Frage, die man den Propheten vorleg⸗ 
9— verſchlungen, und der Fall verwickelt, fo ſpra⸗ 
chen fie dunkel, wie . E. Daniel im oten Kap. 
feiner Orakelſammlung, oder bebingungsweife. Wuͤr⸗ 
den auch ihre Ahnungen trägen, und ihre gegebenen 
Rathſchlaͤge nicht mit dem. erwünfchteften Ausgange 
befrönt werden, fo geht:darum nicht fogleich Ihe Aus 
| vn verloren. Die allgemeine Shrlurcht 5 und des. 
ſo 


vo N 
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fo tief gegruͤndete Vertrauen wich mehr als eine Aus⸗ 
flucht finden, um den Bertrauten der Gottheit von 
alter Schuld frei zu ſprechen. Das einemal wird ic) 
. Bas Bott vorwerfen, daß gewille Schulden, die es 
bald mad dem erbaltenen Orakel auf ſich geladen, den 
Andſpruch der Gottheit nicht Hätten in Erfüllung ges 
hemn ˖ laſſenz das anderemal Wird es dem. Grund in ei⸗ 
ner mangelhaften Ausſuͤhrung bes ertheilten Raths 
finden. koͤnnen — und wer mag-die Ausftuͤchte alls 
beſtimmen, die in ſolchen Fällen Aberglaube, Schlau 
beit und. Ehrfurcht zu erfianen pflegen. : or, 


3) Andern Theologen (eine diefe: Meiwms, die 
ſchon zum Theil Ar. Hofe. Eichhorn inder Einlei 
tung ins Alte Teftament vortrug, zu bedenklich Es 
ftelite daher der Hr. geh. Reg. R. Hezel, tn feinem 
vortrefflichen Schriftforſcher B. 1. S. 834 — 108., die 
VBehauptung auf: den hebraͤiſchen Prophe— 
ten wären alle ihre Ausfeichten in. die 
Zukunft in Träumen eröffnet worden. Er 
fagt (S. 87.): Schon: gemeine menfchlihe Träume, 
die uns öfters Ausſichten in die Zukunft zu eröffnen 
fcheinen, ‘haben fo viel Frappierendes, Außerechents 
liches ,. natürlich nicht zu Erklaͤrendes, daß man, ans 
nehmen muß, es habe auch noch jegt die Mrovidenz 
fee viel Einfluß darauf, — (©. 88.) Sch .kenne 
beinahe Erin altes Volk, das in den, Zukuuft eröffnens 
den Träumen nicht Spuren der Gottheit ſollte ent 
deckt, und fie nicht ihren Gottheiten zugeſchrie⸗ 
ben haben. Bon den Griechen wiffen wir, daß fie 
| ine Gottheiten Träume» Bender (mugereuraus) 
nannu⸗ 


! 
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nannten. Bo nannten die Nötner den. Herkules 
Somnizlis eis, Non allen alten Völkern wiſſen wie 
auch, daß fie ihre Orakel gemähnlich durch göttliche 
Träume erwarteten. Wollteman einen Götter 
rath ober Ausſichten in die Zubunft, fo: legto mam 
ſich in dem Tempel ber Gottheit, ober an einen Oxt, 
der durch irgend einen Beweis ihrer: beſendern (bes 
genwart merkivärdig geworben war, fo langs:hin, bie 
man einflief, und uͤber den Gegenſtand, mit wel 
den man ſich fehr lebhaft, bis zum Einſchlafen, um 
terhalten hatte, im Traume den hohen Ausſchlag ers 
hielt. Hieran hat man auch, wie es ſcheint, bei 
der Rebekkr zu: denken, x Moſ. 25, 22 ff: Aehn⸗ 
liche Stellen find 1 Moſ. zo, 3. 31, 24. . Hiob 
23, 15 18.* Erwartete.nun die alte Welt goͤttli⸗ 
de Offenbarungen in Träumen, und — wollte ſich 
Gott den Menſchen offenbaren, was ift narärlis 
her von der Weisheit‘ Gottes zu erwarten, und bis 
greiflicher, als daß er den Traum zum Mittsi 
werde gewählt haben. Und daß diefes wirklich ges 
ſchehen fey, ſcheinen folgende Schriftſtellen außer al⸗ 
len Zweifel gu ſetzen: 4 Moſß. 12, 6. Ioel g,:r 
Serem. 31, 26. v9 23, 252.32, 6 —8. Oan. 
2 19.. 7, 21. 2. Die. Weiſſagungen den Prophe: 
„sen find Häufig, der aͤußern Einkleidung nach, ordent⸗ 
the Traumbilder, d. i. ganz nach der Manier deu 
Traͤume gezeichnet, und es Wäre undegreiflich, warum 
. fie ihnen geftſſſentlich erſt dieſes äußere Gewand ‚ges 
geben;haben'-follten, wenn fie. ihre Offenbarungen 
nicht ih: Träumen erhalten hätten. . Man verglekhe 
Jeſ. 6, worer das Erebitiv feiner goͤttlichen Sendung 
a + vor⸗ 





%° 
* 


Ueber Proph. uͤberh. u. mel, Weiſſ. insbef, 61 


vorzeigt, und Eh. I. — Die DOffenharungen, bie 
nach ı Moſ. die Hrväter der Siraeliten hatten, er⸗ 
hielten fie ebenfalls im Traum. 1 Moſ. 22, 1 f. 

SI, Il. | | | 


Antw.: Dean kann nicht laͤugnen, daß es den 
Urvätern und den Propheten der Hebraͤer manchmal 
im Traume vorgelommenift, als fpreche Gore mit 
ihnen, und eröffne ihnen Ausfihten in die Zukunft. 
Solche Träume haben noch jetzt oft die Menſchen. 
Wer will aber nun wirklich behaupten: er habe eine 
göttliche Offenbarung erhalten? Denke man nur 
bei Tage mit vorzüglicher Theilnahme an einen Ges 
genftand, ſchlafe man mit diefem Gedanken ein, er 
wird einen auch nicht im Schlafe verlaffen, fondern 
im Traume mit mannihfahen Bildern fih 
von neuem vergegenwärtigen. Ein folcher Traum _ 


I ſollte goͤttliche Offenbarungen mittheilen? Bekannt⸗ 
— lich haben alle Träume ihren Grund. in der Bes 


ſchaffenheit des Körpers, in der Gemuͤthsſtimmung, 
in einzelnen, vorbergegangenen Gedanken und Vor⸗ 
ſtellungen. 


Wer wachend immer mit der Gottheit ſpriqht, 
und Offenbarungen wuͤnſcht, dem kommen dieſe Lieb⸗ 
lingsbilder gewiß oͤfters im Schlafe wieder, Abras 
Ham dachte am Tage oft an feinen Jehova, der ihn, 
als einen Nomaden, reich gemacht und ihn gegen 
Feinde geſchuͤtzt hatte. Was war es Wunder, wenn 
er auch im Traume mit ihm ſpricht, und von ihm 
Verſicherungen des größten Gluͤcks für feine Nach⸗ 
Sommenfchaft zu erhalten glaubt? Man verlangte 

von 


! 
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von den Propheten, fie mäßten im Traume als ſol⸗ 
che von Jehova berufen werden; was war nun leich⸗ 
tee, als ſich am Tage recht Angelegentlihf mit dem 
Prophetenamt und dem Prophetenberuf zu beſchaͤfti⸗ 
gen und im Schlafe davon zu träumen? - 


4) Einige Hebräifhe Propheten behaupten, fie 


empfiengen ihte Orakel von Engeln und Geis 


fern. Dantel ift es vorzuͤglich, der ſich des ges 
nauen Umgangs mit dem Engel Gabriel ruͤhmt. 
Dahin gehört auch der Werfafler der Apokalypſe. — 
Diefes gehört aber bloß zur Decoration der Orakel, 
die von den Zeitvorftelungen entichne worden find. 


V. Hasen die Hebrätifhen Propheten 
auf die Perfon Jeſus von Nazareth ges 
weiffagt? Seine Geburt, Erziehung, Lehre, Les 
Ben und Tod mit allen Zügen und Merkwürdigkeiten 
- vorher verkuͤndigt? Eine kurze Darftellung der pro⸗ 
phetiſchen Orakel auf einen künftigen König der Nas 
tion wird dieſe Frage von ſelbſt beantworten. 


Wenn das Vaterland in Gefahr iſt, vom Gb» 
Gendienft und von boͤſen Koͤnigen ganz verderbt und 
zerflört zu werden; wenn angrenzende, mächtige Voͤl⸗ 
Ber in daſſelbe feindliche Einfälle thun, Jehovas 
Heiligthum verunreinigen, zertrümmern und einen 
großen Theil des Volks in auswärtige Länder vers 
pflanzen: fo erheben die Propheten ihre Stimme, 
verkünden Jehovas ſchreckliche Strafe, die Sonne 
wandelt ſich in Finſterniß, der Mond in Blut, gans 


u. Felder liegen voll Leichen; Palaſtina iſt eine Eind⸗ 
de; 
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de; es herrſchen Hunger, Schredin, Staufen. Die 
Propheten Haben die Kerzen ihrer Zeitgenoffen er⸗ 
ſchuͤttert; — ſie machen eine Paufe; — nun bes 
ſchwoͤren fie, zu Jehova zuruͤckzukehren, das’ von 
Mofes promiulgierte Geſetz ins Auge zu fallen, den 
Goͤtzendienſt zu verbannen, fich durch Gemeingeiſt zu 
vereinigen 5 das Vaterland zu lichen. 


‚Seit David, war fein König in Juda und Head 
an Verftand, Much, Gluͤck und Herrſchaft ihm aͤhn⸗ 
ich wieder aufgetreten. Daher verheißen fie dem, 
durch boshafte Schattenkoͤnige gedruͤckten und vers 
waißten Volke, um es in feinem Elend aufzurichten, 
tn der Zukunft Tagen einen großen König. 
Gerechtigkeit iſt das erfte Geſetz, nachdem er fein Volk 
regiert; er hilft dem Unterdruͤckten auf, befchuͤtzt die 
Armen, befiegt die Feinde der Nation, und herrſcht 
über den ganzen Erdboden. "Dann firömen alte 
Voͤlker nach Serufalem, um Sehova zu verebren: 
Ce bringt Friede und goldene Zeit auf die Erde, _ 
er gleicht die Nationen aus, daß fie ihre Schwerdter 
zu Pflugſchaaren, und die Langen in gekruͤmmte Si⸗ 
chein umſchmieden. Ind fo entfteht duch biefen 
König (Meffias) ein faturnalifches Zeitalter! 


Nur einen mächtigen Monarchen verlangten bie 
Suden, um ihren gefuntenen Staat wieder empors 
zubeben, Se mehr fie von Ihren Feinden gedruckt 
wurden, defto fehnlicher erwarteten fie ihn. Daher 
laͤßt es fih auch erflären, warum fie Jeſus nicht al 
Meſſtas (König) annahmen. Er wollte kein irrdi— 
ſcher Reich gruͤnden, weil der niſch Staat zu kraft⸗ 

los 
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joe. war, nn ſſich gegen die Weltbeherrſchenden Rös 
mer.aufzulehhen; ein eich für Wahrheit und Mo— 
ralität wollte er ſtiſten, die Dienfchen für ihre goͤtt 
liche Beſtimmung bilden, In Jeſus ſehen ſich folgs 
lich die Juden getaͤuſcht; daher war er das Opfer 
rachfuͤchtiger, hierarchiſcher Prieſter. 


Inzwiſchen hatte Jefus bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten zu den Juden geſagt, er waͤre der verheißene 
Meſſias, und hatte mehrere Ausſpruͤche der hebraͤt⸗ 
ſchen Propheten auf ſich bezogen. Aber der weiſe 
Lehrer richtete ſich hier nach der Schwachheit des 
Volks, und wußte nur zu gut, daß die Propheten 
des Alterthums einen großen Monarchen der Erde 
verheißen hatten. Auch die Apoſtel juͤdiſcher Abkunft 
wenden die prophetiſchen Ausſpruͤche eines Jeſaias, 
Micha ⁊c. nur allegoriſch und paränetifch auf Jeſus, 
ols moralifchen Lehrer, an, um ihre Zeitgenoffen für 
die neue Religion der Wahrheit zu gewinnen. . 


Diefe Eitationen alter Orakel von Jeſus und 
feinen Schuͤlern gaben. den chriſtlichen Theologen 
gleich in den erften Jahrhunderten Veranfaffung, in 
den Schriften der hebraͤiſchen Propheten noch Weifs 
fagungen auf Chriſtus und fein Reich zu fuhen, und 
nad, ihrer allegorifcden und oͤfters gewaltſamen Ers 
klaͤrungsmethode fanden fie.in allen denfelben, was 
fie nur wollten. Dun lieferte Micha eine Weiſſa⸗ 
gung, daß Jeſus zu Bethlehem geboren werden, Se 
ſaias, daß er ein großer Wundetthaͤter „Friedens⸗ 
für ſeyn, aber für die Miſſethaten des Wolke ſter⸗ 
ben, Jonas, daß er al drei Tagen aus dem Grabe 

wies: 


Sn 
- 


v⸗ 
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wieber: auferſtehen erde; David Hätte ſchon 
von: feiner: görslichen und menfchlihen Natur und 
- »on: feiner Hoͤllenfahrt geweiffagt, u. ſ. w. (Bon 
denn wahren Siam biefer Stellen nachher), 


Ber dieſe Weiſſagungen nicht finden tonnte, ober. . 
jene Stellen aus der. Zeitgefchichte erklären wollte, 
wurde mit dem Bannſtrahl verfolgt. Hätte die Vor⸗ 
fehung wirklich. in. Weiffagungen auf Seins. vielen. 
Werth gelegt; fo waren, wie Hr. D. Ammon (©. 
Chriſtologie, Borrede &. X.) bemerkt, zur Ueber⸗ 
zeugung ‚der Nachwelt nur. folgende ganz einfache, 

in kalter hiſtoriſcher Profa aufgegeichnete Saͤtze nds . 
thig: „Iſrael hat keinen König, ſondern einen Lehs 
„rer zu erwarten; dieſer Lehrer wird unter Herodes 
Au Vethlehem geboren; er wird für die Wahrheit 
„ſeiner Religion unter Tiberius ſein Leben aufopfern; 
„durch die Zerſtöͤrung Jeruſalewms und die gaͤnzliche 
„Vernichtung des juͤdiſchen Staates breitet er ſeine 
„Lehre in allen Welttheilen aus.“ Dieſe wenigen 
Saͤtze wuͤrden nicht nur den Charakter wahrer Vor⸗ 
herfagungen an fi tragen, ſondern fie würden ung 
auch, fobald ihre Aechtheit ermiefen wäre, ungleich 
einleuchtender feyn, als alle Orakel des A. T. zuſam⸗ 
mengenommen. . 


VL Verliert die  Jefuss Religion, 
"Wenn: die alttefiamentlichen, melfiants 
ſchen Weiffagungen auf die Perfon Je⸗ 
fus von Nazareth nie beſtimmt jielen 
ſollten? | ’ 


u .. ®@ Antw. : 
. 


6... DH. Epegeſe. 


Antw.: Die. Religion kann in den Menſchen 
nicht durch einen Otoß von außen. gebracht werden. 
Religion geht and des Menſchen Herz ſelbſt hervor. 
Wer moraliſch Hut handelt, den Kampf gegen die 
Sünde beſteht, aus innerm Drane nach Gott ver 
langt, um in der Tugend vollendet zu werden, hat 
Religlon. Was. fümmern folhen Neligisfen 
mieſſianiſche Weiſſagungen der Hebräer? Jeſus mach⸗ 
te auf reine Religionswahrheiten aufmerkſam; er 
laͤuterte die moſaiſchen Vorſtellungen von Recht und 
Sut, von Gott und feinen Eigenſchaften, und febte 
die Lehre von der Unfterblichkeit des Geiſtes und ber 
Vergeltung in dem künftigen Leben in Verbindung 
mit dem Glauben an Gott und bie Tugend. | 


Der Verehrer Ber Jeſus⸗Lehre verliert nichts, 

wenn er an keine meſſianiſchen Weiſſagungen glaubt, 
‚weil fie ihn in der Tugend und dem religidfen Ders 
trauen nicht weiter bringen. Auch die Goͤttlichkeit 
der Sendung Jeſu und feiner Lehre wird durch alte 
Weiſſagungen auf ihn nicht beſtaͤtigt, oder. vergrößert. 
Hat die Lehre nicht. innere Kraft, Sörtlichkeit und 
Leben, fo kann fie durch fremdartige Dinge, Wun⸗ 
der und Weiſſagungen keinen Werth erhalten. War⸗ 
um wird der Religionſlehre Muhammeds der Werth 
nicht beygelegt, den man der chriſtlichen mit Recht zus 
ſchreibt7 Führt fie doch and Wunder und Weiſſagun⸗ 


gen für ſich an! Aber Die moraliſche Vernunſt iſt 


nicht durchaus bie Baſis, auf der fie ruht, wie die 
fes der Fall bey der chriſtlichen Religion Iſt. 


* 
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| Ueber Mia M ,.1—5 6 
2. Weber zwei vorzuͤglich seprietene 
meſſlaniſche Beiffagungen 9. 


L Der Meffies wirt wm: Vethieh · 
geboren. Micha 3,1 —8. 


Mehrere alte Ausleger erklaͤren diefe Seite (ots 
gendermaßen‘ „Micha fagt vi 1. Aus Bethlehem 
ſoll künftig ein großer Herrſcher tommen, Jeſus if, 
feiner menſchlichen Natur ach, In Berhiehem gebo⸗ 


ren, folglich iſt von ihm hier geweiſſagt worden. 
Seiner goͤttlichen Natur nach iſt er von Ewigkeit. — 


v. 2. Die Gebaͤhrerin iſt die Jungfrau Maria. — 
v. 3. Dieſer Meſſias wird ſanft und gluͤcklich regie 
ren. — v. 4. 5. Unter den genannten Aſſyrern 
und Baͤbyloniern muͤſſen die Feinde verſtanden wer⸗ 
den, welche die criſtliche Kirche zu allen Zeiten ge⸗ 
habt hat.‘ 1 


guſawmenhang der ganzen Stelle: Ride 
Ichte unter den Koͤnigen Jotham, Ahas und Hiskias, 


iind war ein Zeitgehoffe des Jeſgis. Sowohl das 
eich Juda, als Zirael war zu feiner Zeit in Ehtzen⸗ 


dienſt verfunfen und das legtere vornehmlich feinem 
einzlicer Untergang nähe. u 


Gegen Goͤtzendienſt, Wahtſager, Volksbebra. 
“er richtet nun mine feine Drofungen, verfün« 
| € 3 bigt 


9* Ausführliche. Exflärung Er; lammitlichen meſſiani⸗ 
ſchen Weiſſagungen des alten Teſtaments sc. Als 
tenburg u.’ Erfurt; b. Rink U; Schaupdaſe. ton. 


wö 8.’CB: 38*564) 


\ 
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digt Zeruichtaug des Staats, Vegführung in frems 
de Lande — endlich Wiederkehr zum väterlichen 
Hauſe. Kap. ı bis 2, 13. Die Zeitgenoſſen des 
Diopheten achteten nicht auf feine Ausfprüde, blie⸗ 
ben na, wie vor, beim Goͤtzendienſt, daher im Ztem 
Rap, no einmal Androhung des Untergangs der 
Mation, Fluch den Wahrſagern und Volksbetrügern. 
— Nun ficht der. Prophet im Geiſte das verirrte 
Volk zu Jehovah zuruͤckkehren, es erhält fein Vaters 
land wieder, bleibt der mofaifgen Conftitution ges 
treu, an ber ſeibſt auswärtige Voͤlker Wohlgefallen 
finden. Zion und Serufalem werden wieder aufge 
richtet, und glüdlicher Friede herrſcht im Lande, 
Kap. 4. — Auch ein König aus Davids Geſchlechte 
ſteigt wieder auf den iſraelitiſchen Thron, Zwar ift 
Dieles Zarſtenhaus klein und unmaͤchtig geworden, 
Kap. 5, 1. aber demungeachtet „kommt von ihm 
für Sirael ein Herrſcher aus dem uralten Davidis 
(den Stamm.” (v. 2. Bis diefe goldene Zeit ans 
seht, bis diefer weltliche König geboren wird, hat 
Jehova die Juden und Iſraeliten andern Machten 
preis gegeben.) 

v. 3. Dieſer iſt cin Konig wie David, er herrſcht 
über ganz Iſrael. (Unter ihm kehren die, in fremde 
Sande verfegten Juden wieder nach Palaͤſt ina zuruͤck.) 
Gottes Geiſt ruht auf dem groſien Fuͤrſten, Majeſtaͤt 
und Gluͤck umfließt ihn, denn er regiert nach feinen 
Gelesen. Sicher wohnen jetzt die Suden unter feis 
nem Schutzt; „Er iſt berühms.hls,an. die Graͤnzen 
der Erde.” v. 4. Unter chm hereict ules tzur ·moͤg⸗ 

liche 
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liche Giũd. Wollten dann die Affprer-je wieder. bet: 

uns Einfälle thun, fo. Bieten wir glei mehrere (fies. 
ben, ja. acht) Heere gegen fie auf; v;5: melde Trups 
pen die Afiyrier und Babylonier mit dem. Schiverbte 
vertiigen werden... Und fo wird dieſer neue König 
uns vor den Aſſyrern fiher ſchuͤtzen. 


Bei den Königen, die Jehova verachteten und 
den Goͤtzen dienten, war das Vaterland ſtets den 
Einfällen und Bedruͤckungen benachbatter, machelger = 
Völker ausgeſetzt. Aſſyrien und‘ Babylonten, dir’ 
mächtigften Reiche dr damaligen Zeit, droheten im⸗ 
mer die hebraͤiſche Nation zu verſchlingen, und vorn 
ſchlangen fie auch in’ der Folge wirklich.· Aber’ de: 
dem’ mächtigen Koͤnig, den nun Ifrael erhaͤlt; wer⸗ 
den fich die Feinde zuruͤckziehen, und wollten fie ihre 
alten Einfaͤlle und Pluͤnderungen wiederholen, fo’ 
ruͤckt ihnen der tapfere Fuͤrſt mit ſeinen wohlorgani⸗ 
firten und muthigen Heeren entgegen, ſchlaͤgt fie, und’ 
dringt felbft, alles vor fich Her verwäftend, in das Ges 
biet ſeiner Feinde cin. Diefer König, ber der Nation‘ 
ſogluͤckliche Zeiten, wie David!, verfchaffen wird, 
muß natuͤrlich aus feiner Familie, folglich aus deſe 
fen: Stammhaus, - Bethlehem, abflammen. - 8 
ldegt die beruͤhmte Stelle im’ Micha or jedermanns: 
Augen, fie enthält das Bild eines” ‚geößen, von’ ja 
hova unterſtuͤtzten Davidiſchen Könige, der fuͤr ſein 
Volk die‘ gluͤcklichſten Zeiten herbeifuͤhrt. Demnach 

keine Spur der Hinweiſung auf die Perfon Jeſus. 
"he. D’ Paulus, in Jena, giebt folgende, noch 
. genauere Beſtimmung von der Giehanfenreiße * 
rot 


— 
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Propheten, bie ſich durch Neuhekt und die gluͤcklich⸗ 
ſte Combinatton der Zeitgeſchichte, fo wie deſſen gans 
zes Werk durch Graͤndlichkeit, gar ſehr empfiehlt *). 
„Der affyriſche König Salinanaſſar Hätte im 4ten 
Zahr des judaiſchen Kontgo Hiskias dem, von Juda 
und Davids Famille fängft unglüͤcklich getrennten 
iſraelitiſchen Kaͤnigthum ein Ende gemacht, 2 Kon. 
18, 9. Man koͤnnte, was bald im 14ten Jahre 
des Hiskias wirklich erfolgte, mit Wahrſcheinlichkeit 
vorausſehen: daß naͤmlich Aſſyrien, das Reich, weis 
des zu Golmanaflars Zeit auch. Vabylonien unter. 
ſich hatte, nun zunaͤchſt Judaͤa angreifen werde. Das 
gegen. fprach, wie Jeſaias, auch Micha feinen Zeits, 
genoſſen Muth ein, Dadaurch, Daß die Ifraeliten 
keinen eigenen Stoat mehr bildeten, hofft der Pro⸗ 
phet, ſollen ſich Judaͤas Feinde ſelbſt den groͤßten 
Schaden gethan haben. Mid. 4, 8. Der Hügel. 
(Ophel) der Zionsburg, des alten Davidifhen Kös 
nigsfiges, werde jetzt wie ein Heerdenthurm feyn,. 
bei weichem ſich die Reſte ber bisher getheilten Nas 
tion fo Sammeln wärden, „daß zu ihr wiederkommen 
werde ein Königehum, n wie das vormalige,“ welches 
nauilich in Davids und Salomos guͤldenem Zeitalter 
Juda und feel umfoßte, „Das Koͤnigthum (eufe, 
er ©. 8. aus )-gehört dem Lande Jeruſalems! (nicht 
dem Lande Samariens). Pe 9. Wehklage demnach 
nicht ! Haſt du ni einen König? (den Aistis, 

| - dee 


» 9. E S.Paulus, wilologiſch-kritilchen und bis 
Korifcher Kommentar über das neue Teflament ꝛe 
Lrter ch· Luͤbek, bi Bohn. 1800. gr. 8. ©. 120—127, 





Ueber Micha 5. —3. 7. 


O 

ber Prepheien Liebling). Fehlt dir dein Rathgeber 
ſchon, daß ſes (aus Zagen vor Aſſur) dich jest ans 
wandeit, wie Geburtsſchmerzen die Gebaͤrerin? 
v. 10. (Ze nun!) Habe nur Geburtswehen, aber 
bringe auch etwas hervor, Zionsburg! Denn felbſt 
wenn bu (die auf dir reſtbierende Konigsfamille) ans 
der Otadt Jeruſalem jetzt ſchon weggefuͤhrt, ſchon 
im Lager dere Aſſyrer auf: freyem Felde bleiben muͤß⸗ 
teft, und ſchon dis Babel (welches alfo noch ein CHAR _ 
des affpeifchen Reis war) geſchleppt wärdeft; To 
würde Jehova dich dort nvch deinem Feinde aus: dem 
Klauen reißen (den Hisktas läßt fein Gott Richt fal⸗. 
len 1). vrt 1. Zwar find jetzt viele Voͤlker gegen dich. 

„Ste: wird Yausgleiten!‘” fügen fie; da giebts fuͤr 
uns etwas zu fehen: auf Zion. :v. 12. Aber ander 
denke Jehopa. Er läge fletommen, wie die Garbe 
auf die Tenne.v. 13. Juda fol fie befiegen, fie, 
wie ein. ſtarkgehoͤrnter Dreſchochſe mie ehernen Hu⸗ 

. fen, yermaifiien, und: die Beute dem Tempel Gehen 
va's weihen, bem Herrn der ganzen Erbe. „vo. 14 

Wohlen: dent, ‚Keeredtruppe', zieh gewaffnet Aus. 
Kapı 55 1... Und du, Ephrataifcies Bethledem, 


ſo Mein: du hiſt, von die entfproßt mir ferner 


doch das Oberhaupt von Juha's Tauſenden und. 
der Regent: von. Iſrael. Sein Stamm Ki anal, 
ans der geaunn Vorjeit. 

N „Bin Prophetenſtelen ce fagt D. Sau 
Ins Snri2g a. a. Di), wie aller verſtaͤndigen 
GSchriftſteller Satze, nicht abgeriſſen und außer ihrent 


——— zu ertlaͤren; s iſ von der grgenmwäs 
tigen . 


>32 ‚a M. Expegeſe. . .. 


tigen klar, -baß fie von einer Zeit ſpricht, da für 
Judaa vornehmlich Aflur (v.-4. 5.) zu färdten wars 
da die jndäifche Koͤnigsfamilie nach Babel wegge⸗ 


fuͤhrt zu. werden beforgen konnte (K. 4, 19-); da. 


wenn nicht Sjerufalem, doch wenigfiens eine ander: 
judaiſche Stadt, von Aſſur belagert mar, umd die 
fer Beind ſehr hoͤnſſch Inda's König behandelte 


(R. 4, 14); da man aher auch auf der andern Seite 
anf ein vergintes, Juda und Ifrael wieder Hoffen‘ 


konnte, wie ed chemals geweien war (8. 4, 8, auf 
ein judaͤiſch / davidiſches Oberhaupt Über Juda und 


Iſrael zugleich (K. 5, 1:).. Faßt man alle dieſe 


Umſtaͤnde zuſammen, ſo treffen ſie nur in die Zeit 


des Hiekias, welches ahnehin die Zeit ber Prophe⸗ 
ten genannt werden könnte, Da ein fo ‚großer Theit. 
prophetiſ hor Aus ſpruͤche ſich auf fie bezieht. Moch 


unter Ahar war Afsız der Judaͤer Hülfe gegen Sy⸗ 


rien und Ifrael, Zr 79:46:5,128. 30. Aber durch 
ben Steg Aber diefe Länder: musbe es Nachbar von 
Sudan Was Salmanaffar gegen Samarien ausge. 
fuͤhrt hatte, mußte Jeruſalem von Sauherib der 
fürchten. Schon belagerte dieſer "die. judaiſchen 
Städte Lachis und- Libna(Jel. 37,:8.) and zwar 
ſa, das, or zugleich Iſtgels König Außer hoͤhniſch 
Gleichſam mit, Backenſteelchen, Mich. 4,.14.) bei 
handeln ließ. Durch Vereinigung jenen: antfrruten 
und diefer nächften Umftände iſt Die Zeit der Weiflas 
sung firter auf die fhinmfliche, und. Gefonbers den 
Higkias Hähnende Aufforderung Jerufalenit (a 


2 
E\ 7 


Kin. 19, :Belx37,): :Chhtnahin kamırmehfieniht 
mm; denn bald Babet war. anne. ie . 


X ſou⸗ 





\ 


2 Leber Ries, 15. 23 


ſondern; Babylon das Hauptreich, und ein. bolches 
geheimes, aifsrfüchtiggs - Erheben des babylonifchen- 
Regenten gegen Aſſur zeigt ſich ſchon unter Hiskias, 
bald nee dem Abzug und Untergang Sanpeitt. 
28m ap, 12 fr 


Um bieſe Zeit nun verſprach Jeſaias, wie Din; 
dem juddiſchen Koͤnig Rettung, gewiſſe Rettung, 
ſeibſt wenn er ſchon in die Außerſte Gefahr geſtuͤrzt, 
und auf dem Meg nach Babel ins Erilium wäre‘ 
(4, 10.) Die Heine Hirtenſtad Bethlehem folle 
immer noch der Nation Ihre Könige (mie ehemals) 
geben, und' zwar werde (5, 1.) der alte Könige; 
ſtamm ſich wieder (wie ehemals) uͤber Iſtaͤel, wie 
über Jubd berbreiten. Beide Iheile der Nation 
ſollen fürkdauern. —" Gtisdern jede andete Forts 
fegund der Herrſchaft der: koͤniglichen damilie unmdg⸗ 
lich (dien, fammelte' man’ Alle Hoffnungen in Einen 
perennirenden Regenten dee Nation an Gottes Flärt, 
und in ſo fern man dieſen vorzugsiveiſe Meſſie 
naunie, ind ihn ans Davids Familie erwattete fe 
wurden, dablrch alle prophetiſche Ausſichten anf For 
Bauer des davidiſchen Koͤnigthums — mefflantfche 
‚Stellen, Konigsehoffnungen. In bieſem Siaue it 
Mita’ 8 ‚Stelle. eine meſſianiſche Weiſſagung, 


Ben aber: die Eregefe Des Opneiriumg 
Datthı na, 4-6: aus. jener Stelle im Micha den 
Geburtsort, nicht bloß die Familte und Ab⸗ 
ſtammung des Mefftas beſtimmte, fo muß es 
auch „bag Synedrium mit jenen Rabbinen verant⸗ 
worten. Nicht der Evangeliſt, u irgend ein fach 

tundis 





kundiger Chriſt ann und wirb jene Berwechſekang 
zweier ſo verſchiedenen Saͤchen rechtfertigen.  Deun 
nirr inſofern die Davidiſche Konigsfamille immer 
zuletzt das kleine Bethlehem zum Stammorte 
hatte, und dieſer Ort darauf ſtolz ſeyn komte, bie 
Koͤnigsfamilie hervorgebracht zu haben, an deren 
Stelle n nach. den Propheten (2 Sam. 7, 14— 16.) 
feine andere kommen follte, nur in biefem. Sime 
mußte der Meſſias aus Bethlehem kommen. Daß 
in der Folge der König Johann Hytkan und, die an⸗ 
dern makkabaͤiſchen Könige, besgleichen Hergded der 
Idumaͤer nicht ans Davids Famili⸗ waren ‚ konnte 
den, Propheten nicht kuͤnmetn. 

ZJener Wink der Propheten, welchen —9— Nas 
chan gab, 2Sam. 7, 14 — 16. hatte doch genug 
gewirkt, und. mande andere Bamilte vom Thron ab 
gehatten. ‚Und feinem als, dem Priefterftamm war 
es wohl möglich, die Nation jene prophetiſchen Otel⸗ 
len -porgellen ‚zu machen, daß ſchon mit dem Ober⸗ 
prieſter Hyrkan das Sceyfer von Juda (und ‚befons 
ders. yon Davids Familie) wid. Und ſo waren 
wohl, pft. die prephetifchen Vorherſagungen Gebo 
te, je ſelbſt den vorhergeſagt en Erfolg Hewirkende 
urf ade! 

HI. Yonas Halt fich drei Tage im Baus 
2 eines Fiſches auf, (Jonas, 1,15 — 
2, 11.) Als weiffagempes- Borbitd von 
Sefue Arferſtehung 2 


u eif. b. Ring wi ı Gänunftafe 801, —J 


5 . . | " · De 
* Ausfüprt. Erklärung de Neil. Weiſſag. Altenburg ' 
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: Der Zuſammenhamg iſt folgender: Jonas er 
han von Jehova den Befehl, der Stadt Minive Dur. 
Fe ui predigen. Aus: Haß gegen dieſ⸗ Helden will 
er esb nicht than," ſchifft deshalb in Die weite Welt 
und wird bei einem Sturin, weit dad Loos auf ihn: 
falli, in die Sere geworfen, yon einem Meerunges 
heuerverſchlungen Und nach drei Tagen wieder leben⸗ 

‚dig ausheſpien.“ Nun geht der Probhet nach Ninive 
und predigt Buße, mit der Drohung, daß ſonſt die’ 
Stadt in 40 Tagen untergehen werde. Das Volt 
und der König" w’Imioe nd außerotdenttich folge 


fan, tun Buße, und Jehova erläßt ihnen bie. Steas 


| fü yim groͤheſten Verdruß des Prophen. 


» 2. Sie nehmen Jona jest und werfen iin | u. 
.:  IusMeer. Gleich ſchwieg dee Meeres Ungeſtuͤum 
d. 16. Die Männer aber hatten vor Idva 


Hohe Furcht; fie brachten Obfer ihm J 


Und weihten ihm Gelaͤbdbe. 
8. 2, 3, Run ſchictte Jona «inen großen Bit 


N 


. Um Jongs zu verichlingen. - - Zn 


In dieſe Fiſches Bauche blieb Sonas 


"Der Tage drei und auch‘ der Rachte brei 


Und Jonas betete zu Job, -" 
. Seinem Gott/ in. dem Leib des ziſches. x. x. 
» De gebst Itra dem Fiſch . . 
‚And er ſpie Jona ans aufs sehe Sand. _ 


Den großen Fiſch Haben mehrere Ausleger durch 


rt If etktaren wollen. Da’aber des gewöhntis 


qhen Sallſtſches (im mittellandiſchen Meere) Schlund 
för’ einen ganzen Menſchen zu eng iſt, fo dachten 
anbere an den Canis Carcharias, der einen ſehr weiten 


— 


Sqlund hat. Herrmann vonder Hardt baute 


ein 
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ein Wirthshams ins Wie, dem er bas Exhilb 
„zum Welfiih‘‘ führen laͤßt, in welhem Sound 
drei Tage feine Herberge gehabt habe. Leß Biels ben 
FZiſch für ein Schüfſ mie. dem Bilde: eines Ziſches, 
fo wis Vie Schuff⸗ (dom in der eiten. Belt Zierrathen 
und Tamm führten. . Andere Suserpesten, die bies 
fen geſchichtlichen Theil des Jonas alt Guhkäblich 
nehmen, betrachten den Fiſch x. nis eine Decoras 
sion im Gemaͤlde. .. 


Außer kon geizhrtefen neumen Epıgeten, His 
ch aelis, Eihhorn und vielen audern, ſiud ſchon D. 
Luthers. Aeußernngen Über dieſe Saelle ſo merkwuͤr⸗ 
bis, daß ſie hier eine Stelle verdienen (S. Luthers 
Werke, nach der Lpz. Ausg. Th.8. G. 331. Nach 
der Hall. Ausg. Th.6. ©. 2641.). „Das find 
freilich die laͤngſten Tage und, Nächte geweſen, die 
unter der Sonne gefommen find, fo man auf SJonä 
Gedanken fiehet. Denn es hat ihm mäflen aus der 
Maaßen lange duͤnken, daß er alda im Finſtern ift 
gefeflen ;; ja ich halte, er habe zumeilen gelegen ober 
geftanden. Er hat ja weder Sonne, nach Mond ge 
fchen „und gat feine Stunden zählen mögen; er bat 
auch nicht gewußt, wo ee im Meer umhergefahren 
iſt — mit dem Fiſch. Wie oft moͤgen ihm die Luns 
ge und Leber gefchlagen Haben? Wie, wundeifgw if 
feine Wohnung da gewefen unter dem Eingewelde 
und großen Rippen? Aber er ift ſogar im;Tob ges 
fangen geweien, daß er ſich nicht viei bekuͤmmert bat 
um ‚den Fiſch, und immer gedacht: wenn, wenn, 
wenn: wii es vs ein Ende werden? Hilf Cor, 
t.. welch 
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welch ein wunderlich Wert iſt doch das! Wir kann 
es genugfam bedenken, daB ein Menſch fol drei 
Zage:.und Mächte fo einfam, ohne Licht, ohne. 
Speiſe, mitten im Meer, im Fifche leben und wies 
Vertemmen? Das mas wohl-eine feltfame 
Schiffahrt heißen.“ Wer wollte es auch 
glauben und nicht für eine Lügen und 
Mäpriein: Halten, wo es nicht im der 
Bst Ränder“ | " | 


Aus Diefen und vielen andern Grinben, d die PR 
der Erzählung liegen, % E. daß ein Wunderbaum 
in einer Nacht aufwaͤchſt, daß Jonas vorher bet 
einem Sturme auf der See ruhig fchlafen kann, daß 
er im. Fiſches Bauche der zum Leben unmtbehrlichen 
feifhen, reſpirablen Luft entbehrt 2c. wird: wohl jegt 
fo leicht niemand jene Erzählung für wörtlich zu nee 
mende Geſchichts halten. : Es ift vielimehr, nah 
Eichhorn, eine lehrende Parabel, daß bie. 
von. den Juden verachteten Heiden oft an Edelmuth 
der Sefinnungen 'bie Juden übertreffen, dabei der: 
Dichter in der Perfon eines Propheten, deſſen Chas 
rakter Schadenfreude und Halsſtarrigkeit ift, das ifraes 
litiſche Volk fchildert. Herder fand die Dichtung: 

„dis tebendige Darftellung eines Propheten in den 
mancheriel Fehlern, die das Prophetenamt hatte 
und haben konnte. Hezel hält‘ für. den Haupt⸗ 
zweck der Erzählung: „daß es zwar aͤnßerſt unan⸗ 
und gefährlich ſey, das Ant eines Prophe⸗ 
ten zu Übernehmen, daß aber gleichwohl derjenige, 
dem es Gott auftrage, verpflichtet fey.: es willig zu 
aber: 


u u. Excche.. 
Abeenehiuen; wenn er auch dem aletroheſten Bote folk 
te predigen wählen. Ammon nimmt en, ba Jos 
nas, bei einem befuͤrchteten Schiffbeuche, im Sturm, 
über Bord geworfen, und. vor einem andern Schife 
oder Fiſchetbote aufgefangen und aus Laub gefetzt 
worden fey, daß aber ein anderer feine Seſchicht⸗ 
ansgeſchmoͤckt, und fie, dem Genius der Zeit gemäß, 
in ein wunderbares Gewand gehullt habe. Sriim 
haͤlt den ſchwierigen Theil ber Geſchichte Jonas für 
einen Traum. Jonas fühlte in ih einen Beruf, 
nach Ninive zu schen, und die Einwohner zur Def: 
ferung zu ermahnen, zugleich fand er manche 
Schwierigkeiten, die ihn veranisßten, eine weite Sec 
reiſe anzutreten. Auf diefer Reiſe Hatte er ben 
Traum, der als Geſchichte erzählt wird. Diefer 
Traum wurde ihm Veranlaſſung, die erſt prejettirte 
ANAeiſe nad Ninive wirklich durchzuſetzen. D. Bauı 
lus, und nah ihm M. Müller finden in der 

Dichtung folgendes Thema zum Örunde gelegt: „daß 
wohl Schava ‚unser ber Bedingung ber Beſſerung, 
feine Drobungen zutuͤcknehme %). 


Diefe Erzählung nun, die von fo vielen Seiten, 
nur nicht als Weiſſagung, betrachtet werden kann, 
- hatte Jeſus (nach Matth. 12, Igf. Sur. 11, 29f.) 
in 


55 Eichorns Eini. a Re a 
Herdres Briefe, das Stud. der: Theol. beit; ihr. 
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in ſeinen Vortraͤgen einmal angeführt und deswe, 
gen einten manche Ausleger, die 3 Tage, während 
weicher Jonas im Bauche des Fiſches gelebt hätte, 
wären ein. Vorbild auf die kurze Zeit. des Todes. Jeſu 
(vom Freitag Abend. bis Sonntag. bald früh, oder 
1%: ag) und das Ganze eine Weiſſagung gemeſen. 
Offenbat benutzte Jeſus bloß die Geſchichte, wie fie 
vom Janas erzaͤhlt wurde, und ſuchte feine: Welche 
ungen gu verſinntichen. Im Matth. iſt nämlich, 
der Zuſammenhang folgender: Die Pharifäer ver⸗ 
* langen von Jeſu ein Zeichen oder einen Beweis feiner 
- göttlichen Sendung. Jeſus antwortet ihnen darauf: 
- &6 wird diefer Generation ein Zeichen gegeben 
werben, als das Zeichen des Propheten Jonas, das 
bei Jeſus die Bußpredigt des Jonas an die Ninivi⸗ 
ten im Sinn hatte, (wie aus v. 41 erhellt) und 
die Undußfertigen der damaligen Wenerdtionen in 
einem treffenden Bilde ſchilderte (v. 43 —45.). In 
ber ganzen Geſchichte des Jonas finder fich durchaus 
nichts, daß die Niniviten etwas von einem dreptägis 
gen Aufenthalte des Propheten in dem Bauche eis 
nes Fiſches gewuße Härten, und ducch diefen Um— 
ſtand, als das anpeev oder Zeichen, zur Buße wären. 
bewogen worden. Im Gegentheil heißt. es Jonas 
3,4. 5. bloß: Jonas predigte: Es ſind noch 40 Ta⸗ 
ge, ſo wird Ninive untergehn. Darauf glaubten 
die Einwohner zu Ninive an Gott. Nur dieſe 
Drohung bes Untergangs von Ninive war 
das eymsor, das Jeſus Hier meint, und eben fo 
würde die Drohung des Tntergangs von Gerufalem 
ein trauiger Beweis finds Wahrhaftigkeit und goͤtt⸗ 
‚lichen 


‘ 
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lichen Sendung für "die jetzige Generation: misdben, 
wenn'fie ſich nicht beſſern wollten... Der: Otograph 
Matthaus, der überall feine Deutung und‘ Aus 
ſficht der Sache einſchaltet, Kat es auch Bier (v.40.) 

gethan, ‚und neben den wahren Vrrgleihungspuntt, 
wie ihn Jeſus gewaͤhlt hatte, auch feine Anſicht ein⸗ 
geſchaltet. Wehr hieruͤber finder ſich in Eihhorns: 
Biblioth. de bibl. Lit. B.7. ©. 1041 - 1033.,, und 
befonders in D. Paulus Kommentar der.s Evang. 
— —— 
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3. neber den nenteſtamentlichen Pro 
phetismus®, 


— (Einleit. Seite7 — 16.) Mit Feſu endigt ſich 
der altteſtamentliche Prophetismus. In ihm wers 
den die Weiſſagungen der Vorzeit erfuͤllt, als erfüllt 
angenommen und hören nun auf: - Der neuteflar 
mentliche Prophetismus Beginnet: Wenn einft Dios 
fes im Namen der‘ Gottheit im 5. Buche K. 18, 18: 
19: von fi fagt: einen Propheten, gleich dir, mil 
ich ihnen aus ihrer Brüder Mitte wecken, fo erblickt 
Simeon im Kinde Jeſu den Meſſias. Geruͤhrt 
ſpricht er dann ein Lobgebet, Luc. 2, 28., zu feinem 
Gott aus. Jetzt dichter man Feine meflianifchen Weifs 
fagungen mehr, fondern man hält fih an die vorhans 
denen Gemälde der alten Propheten, und ſucht die 
- Erfüllung der gegebenen Verbeifungen, Matth. ı, 
22. Dieſe finden die Evangeliften, als Biogros 
phen Sefu, in jeder merkwuͤrdigen Handlung und 
Ereigniß feines Lebens. Jeſus weiſſaget ſelbſt, 
wie die alten Propheten, d. i. er Bann im religiös 
fen Sinne dichten und etwas Weiſes vorausfagen; 
auf ihm ruht: dee Geift Gottes, Seine Unternchs 
mungen, Ansfprüche und alle feine . Handlungen 
harakterifiren einen geoßen, umfaflenden geiſt. Das 
Gegenmärtige innigft gedacht, überall ehätig und 
) Ausführliche Erfiärungen der fäntmtlichen Weiffaguns 
gen des M. T. mit-eregetifchen, -Feitiichen und hiſto⸗ 
riſchen Anmerkungen, und einer Abhandlunz über den 
neuteftiamentlichen Prophetismus. Leipꝛig, in der 

., Wepgantiicien Buchhandlung 3863. 
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wvirkſam, flellt er fih nun das Zukünftige lebhaft vor. 
Bon fügen Hoffnungen belebt, ahnet er die hohe Vers 
edlung feines Geſchlechts. Von ihr durfte er weiſſa⸗ 
gend fprechen. 

- Seine Religion, in der Natur. des Menſchen 
gegründet, in ſeinem Geiſte erzeugt, und aus ihm 
hervorkommend, befriedigt die Bedaͤrfniſſe bes den⸗ 
kenden, und empfin denden Menſchen. Wie kann er 
nicht nun auch, ſchon im Keime ihr Gedeihen fo Heils 
fehend, ihre Fertdauer und Wachsthum vorher far 
gen? Kein Prophet vor ihm Kat wahrer und ſchoͤner 
geſprochen, edler und eingreifender gehandelt, als 
er: An Geift und an Herz Übertriffe er fie alle, er 
konnte alfo auch befier, als alle, weiſſagen. Er fpriht 
als hell und tiefblickender Scher in Hohen und kuͤh— 
het Bildern von der Zerſtoͤrung des jädtfchen Staats, 
deſſen innere und dußere Verdorbenheit er fchon 
langſt vorber ins Auge gefaßt hatte, Matth. 24, ı— 
28. Nur die pharifäifche Blindheit, vol leerer 
Träume und in fügen Schlummer eingewiegt, ahne⸗ 
te ſie nicht! — 

Seins eigene Aufopferung für Wahrheit und Tu: 
gend war ihm gewiß, und er weiſſaget fie. Wie konnte 
auch der hierarchiſche Stolz der jüdifchen Priefier 
die Ausführung feines Plans gelaffen ertragen ?: Doch 
iſt nicht alles Weifagung, was nian in feinen Ro 
ben als Weiffagung zu finden meint, Manches If 
nur heiltge Dichtung, weiche die ſittliche Veredlung 
ber. Meufchen zur Abfiche bat, z. E. von: feiner Wie— 
derkunft Matth. 10, 232c., vom legten Gerichte und 
som Ende der Welt. er ſagt hier nicht vom Künftigen 

etwas 
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errang Weiſos norant; fondern empffehle nuar Vath ſam⸗ 
keit, Veredlung und Himmlifchen Pinn, Anqh macht 
er ſich nirgends zu einen Allwiſſer, der die ganze Zu⸗ 
funtt enthuͤllen will, denn er. fagt.ja, Matthe 244 26. 
von der Zerſtoͤrung des juͤdiſchen Staats, daß ihm 
die Zeit des weitern Ausgangs, der Dinge unbetnung 
fey. Die Goͤttlichkeit ſeiner Lehre haͤngt auch nicht 
von Weifſagungen ab, ſondern liege in ihr ſelhſſt, 
und die Ueberzeugung davon iſt in aller Menſchen 
Herun, Joh 7. Wer eiem Maunne, deſſen 
goͤttliche Lehre man Ketlannt har, zumuthet, er fal 
ihm etwas vorher erzählen, oder. weiſſagen, gehoͤrt 
unter: bie Kriegsknechte, die dent Heiligen das Au 
geſpht verdecten, auf ihn ſchlugen und fagten: weiſ⸗ 
ſage mir einmaf, wer wor es, das dich fchlug ?. 28 

Wenn er der Samariterinn ihre geheime Lebenss 
gefchichte entdecket, wenn er zu Petro Maith. 17, 
24- fagt: daß er im gatiläifchen Ger einen Fiſch mit eis 
nem Stater im Maule fangen würde, fo find dieß 
feine Weiffagungen, ſonſt müßte er Bier ebenfalls 
von Künftigen ı etwas Weiſes vorausſagen, welches deq 
der Fali nicht ſt. 

Aber haben die Apoſtel nicht geweiffaget? In 
dem Sinne nicht, wie Jeſus, denn ſie waren nicht 
Chriſtus. Sie wiederholen bloß feine Welffägungen 
und heiligen Dichtungen: Selbſt in der Apokalypfe - 
find feine Weiſſagungen, ‚fondern nur Bilder vom 
Siege des Chriſtenthums über, dag, Juden / vnd neh, 
benthum enthalten: 
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Ertlarung derfämmtrliggen Bern 
* agungten dir N. c. DE | 
6. A. Der Sungfesn Marie. wien rd 
den Engel Gaͤbriel verkünditger, daß fie 
einen himmlifchen“Sohn, durche gottli⸗ 
che Kraft erzeuget, gebären wärde tue 1, 
26 — 38. 5248.) 


> gm feiftön Dee. der Sahergerſchaft Eltſa⸗ 
Pre warde: der Engel: Gabriel von: Gott in bie 
gerlikiihe Stade Nazarcth zu einer Jungfrau ge⸗ 
gandt,“ die: mit Joſeph tinem Mante aus der Fa⸗ 
witit Davids, vrtlobt war.n Mutia wur ihr Name, 
als bir Enzei: J the ingetreton, ſprach ei” 


greue Diebe Holbfeliee, 
Jehova if mit Dir. 
Ö shelichhe ber Weiber! 


"m Sie erſchrack uͤber biefe Anrede und dachte sei 
Rh, welden Sinn Siefe Begräfung Haben mögr. 
Da ſuhr der Himmelsbote fort: : 


Sei ohne Furcht , Metlat 
Gnade haft Du bei Gott. gefunden/ 
x Eich, ſchwanger wirſt du werden. 
And einen Sohn gebären, . - 
Deb Name Sefns beifen fo." ' u 
u7 Sryeß wird er ſen 
Des Hoͤchſten Sohn wird men: Im nennen. 
Denn geben wird ihm Gott Jehova 
Seines Abnherrn Davids Thron. 
5.5 Der wird besrichen über Jakobs Haus 
u RE , PB | Sur q 
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3 u, a eiten Zeit. 
Ba —— wird tem Ende: fein. 
a Iran YA od” . R 


234 Meche — wie. ‚konn.diee fen, da ih.008 
Anne Mannue waiß? Der Engel erwiederte; 


Veitiger Gritt wirh air? Dich koinmen, "Rt 
m De Höhen Kraft werd Dich beſchattentrui 
DIR Drum wixd Auch dag male Acdige:; TU SEELE 


1, Hottes Sohn gengnne J “ 
Lind fieh, — — 6 Di —* aß ki 
8 iu Ki $ ter“ M x 1 
' wi weit einem Sohn loch ſchwanger werden? * F 
And geht ſchon ehe een Don 
Sin die ſonß Int uchabare a an —1 
Er A ih mg gen 


iefauf antwortete Para; TR 
FAR. Bi, Jehdvag ienerinn “= BE an 2 Be 
Fe Ahle sefheber wie seritüchen a RT — 


gebt Bu der Gouucebote von ihr weg. — "und 
fie fuͤhlte ſich wirklich ſchwanger, reiſete zu ihrer 
Freundin Eeſabaih⸗ ur das Seile —— 
zu ſagen. Mn: PER Te * "3 
vo gziBıde PR: m. . it 
' — sed 
Die Aueleger der alten und aeysen Zeit —* P 
Diefer Stelle ein beftimimtes Faktum gefunden.. Ein 
‚eigentliche, Engel. habe der Maria. die. Gebart des 
Meſſias angefagt. Die Empfaͤngniß Chrißi ſey auch 
ſogleich nach der Hingebüng Maria in den Willen 
‚Gottes. auf die Worte des Engels .erfolgt, Chriſtus 
werde Koͤnig über das Haus Jakob dt über feine 
Kirche, en me berufen Iſraeliten und Heiden ge⸗ 
gruͤndet J 
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Einige neuere Eregeten faßten. je Erjäffuns mit 
der Erſcheinung und Vertaͤndigung Gabrici⸗ aus ei⸗ 
mein helleren Belichtöpuintte.: " Sie nehmen! an die 
Geſchichte Jeſu, insbeſondere die Mefchichte ſeiner 
Jugend, habe daß ‚allgemrige Ochichſal gehabt, mie 
einigen unſchuldigen Zuſaͤtzen bereichert,zu ſeyn. 

‚Sie berufen ſich dabei. abife die allgemeine Neigung 
der Menſchen, Hei: äifßerorehttithen Menſ⸗ en, in⸗ 
ſonderheit ſolchru, die, darch einen ungen) hnlichen 
Grad yon Weisheit, und Eipflhten fh. herser gethan 

Hatten, Opuren ies Uchermstärlichen: gu .emtdedlen. 

So erjaͤhlt Plin us vom Zoroaſter⸗ dem beruͤhm⸗ 
ten perſiſchen Weiſen? ex habe⸗ „der: gingtge Menſch 

in feiner Art, an bein, Tape, 5 j er “af. bie Welt, 
gefommen;. seägelt;, anfiatt da boq „dig Kinder 
weinen, wenn fie auf die Welt fommen. Sein Sehirn 

Bade Thum ſo kei Kopfe gehupfet und gepochet daß 
die Hand zuruck gefahren ſei, "wenn man fie (hm an 
Yen’ Woyf-gehäften. Habr, welches Tär eln Merknial ges 
nommen wurde, daß das Kind ein aufferordentlicher 
Menſch werben wuͤrde @o- fell au Platos Se 
burt Übernatärlich gewefen feyn. Apollo Habe die 
w erierr ione Ai Seſtalt einer Ochlange beſucht, und 
Yie’gefcitoätigert." Dem Ailfte; - ihrem Manne, ha⸗ 
Wer gebolen: WR AStde Beiisertanfe 1) zu ent⸗ 
Heten; und ihr nie Schjüßohnen: 
Kal: Note, 4m © 

u Wironynus biete, € Speufbpäs, Kte 
Wer itibiandere Phloſophen Hätten ehe behauptet, 
ber erſte Merfetänne nicht anders ald von’ einer unge 
frau geboren werben. — Mehrere Beiſpiele von ſolchen 
” Vor⸗ 
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Vorſtellungen findetmanin Bauers Mythologie der 
Hebraͤer des A. u. N. T. ©. 192 ꝛc. angeführt. — 
Die Juden hatten die Vorſtellungsart, daß die aus 
dem Beiſchlafe eines reinen Vaters und einer reinen 
Mutter erzeugten Söhne den heiligen Geiſt beſitzen, 
von dem Heiligen Geiſt eigentlich erzeugt find, und 
Söhne Gottes, Söhne des Hoͤchſten genennt wers 
den. Wahrfiheinlih war die Erzählung von dee 
übernatärlichen Zeugung Jeſu erfi lange nach ber — 
Geburt Joſephs und Maria niedergefihrichen worr 
den, fonft hätten biefe über die Wahrheit oder Uns 
wahrheit entfcheiden können. 


"Andre Gelehrte Haben behauptet Joſeph, der 
Bräutigam der Maria, fey der wahre Vater Jeſu, 
und Die Engelerfcheinung wäre nur im- Traume ed 
folgt. Allein Hierdurch wird das Wundervolle der 
Erſcheinung keineswegs erklärt. Andre meinen: aus 
der Familie Jeſu - könnten die Berichte von feiner 
äbernatürlichen Zeugung nicht fommen, Joh. 7, 5. 
denn feine Brüder gehörten zu den Ungläubigen.- 
Seine Mutter verſchwindet nach feiner Auferſtehung 

aus der Gefhichte, und bat, nad) dem Stillfchweigen . 
Johannis zu urtheilen, den Evangeliften keine Nach⸗ 
richt diefer Art mitgetheilt. Erſt nach dem Tode 
der Maria konnte die Weiffagung Jeſaias 7, 14, 
bie man allgemein von dem Meffias erklaͤrte, als 
ein beffimmendes Orakel, dem fich die Geſchichte für 
gen mußte, auf die frühefte Kindheit Sefu uͤberge— 
tragen, und nad) Ihe eine Lücke in ran Leben er⸗ 
sine werden. 


w 
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Wer den Urſprung der Evangeliſten kennt und 
mit der Sitte der Apoſtel vertraut iſt, welche, als 
juͤdiſche Determiniſten, alle ihnen bekannten Thaten 
Jeſu einem altteſtamentlichen Orakel als Erfuͤllung 
unterlegen, dem wird es auch nicht unwahrſcheinlich 
ſeyn, wie fie die unbekaunten Schickſale deſſelben 
unter der Leitung giner alten Weiſſagung fuchen, 
finden und beflimmen konnten. Judeſſen iſt und 
Bleibt diefe Meinung wohl die allerwahrſcheinlich: 
fle: die ganze Erzählung von der Geburt Jeſu iſt 
eine Familien ; Nachricht aus dem Haufe des Priefters 
Zacharias. Da man damals ungewiß war, ob der Mefe 
fias auf gewöhnliche menfchlicdhe Weiſe erzeugt werden 
durfte, da alfo in dieſem Sinne die verlohte Mas. 
via ſelbſt fragen konnte: auf weiche Art bei ihr, da 


ſie noch nicht' wirklich verheirachet war, ihre Hoffs 


ssung erfüllbar werben folle? fo verhinder ſich mie ih⸗ 
sen Hoffnungen der Aufſchluß: auch in der Entfier 
Hung dlejes Sohnes müfle etwas ungewöhnlich Goͤtt⸗ 
liches ſeyn; eine Kraft des Hoͤchſten, eine vernunft! 
Iofe, heilige, Wirkſamkeit made fie zur Mutter bier 
fes Kindes, welches such In diefem Verſtande ein 
Sottes » Sohn zu nennen ſeyn folle. 
Welche Scene Gefchreibt der heilige Schriftftel, 

dee? Iſt fie aus dem alltäglichen Leben genommen? 
Redet ein Menſch mit bem andern in der gewöhntis. 
hen Sprache, ohne innere Angelegenheit, mit fol 
chem Gefühl und Aufflug des Geiſtes Finden - wir 
nicht ein Gedicht des begeiſterten Diannes, der, nad) 
Innerer Beſchauung über die Heilige Groͤße Jeſu, ‚dei; 

| fen 
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{en himmliſchen Urfprung darſtellt?. Jeſus ſtand in 
ſeinem Handeln wie, ein himmliſches wWefen unter 
feinen Zeitgenoffen, auf. Das Tiefe, Zedacht und 
“ empfunden, liebte er dag Lebendigfie und Schoͤnſte. 
Wahrheit, Tugend, und Liebe banden ihn ganz. 
‚ Seine Religion ‚gieng aus dem Innern hervor, er 
fhwang fh, vol heiliger Sehnſucht, in, die höhere, 
unendliche Welt’ empor, und konnte in Fimmiifeet 
Liebe wahrhaftig fügen: ih "und ber "Vater find 
eins. War fein Geiſt, und ſeine Liebe himmlifch, 
ſich in dem Weſen der Gottheit ganj wiederfindend ? 
durfte in dem erhabenen Gemätde feines Lebens fein 
Urfprung, wie der des Alltagsmenſchen, dargeſtellt 
werden? Wäre das Gemälde noch idealiſch? Hätte 
es innere Harmonie, vollkommene Haltung — 
| Schoͤnheit? Ein Himmelsbote verkuͤndigt einer rei⸗ 
nen Jungfrau, daß ſie ein himmliſches Geſchoͤpf, der 
Menſchheit zum Segen, geben wuͤrde. Der Dichter 
nennt den Himmelsboten Gabriel, den Engel der 
Liebe, der auch einem frommen Ehepaare, Zacharias 
und Elifaberh, die Geburt eines, in der Zutunft 
wohlthaͤtig handelnden Sohnes angekuͤndiget hatte. 


Durch Jeſus ſollte die Menſchheit gehoben ‚wer 
den, und. wurde auch gehoben. Durfte der Hiw⸗ 
melsbote nicht zur Mutter des Himmels/ Sohnes far 
gen: freue dich, Holdſeelige, Jehoyra iſt mit dir; 
war doch Maria, die Holde und Schöne nach Geſtalt 
und Herz, durch den der Welt genebenen\ Himmels 
- Sohn die Almmels ı Mutter geworden! Welche grös 
ge Würde konnte MR erhalten 3 
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Waria, in unbefangener Unſchulb, kann eine fo hei⸗ 
(ige Begrüßung nicht augenblicklich verſtehen. Nach⸗ 
ſinnend, erſchreckt fie — der Liebesengel, richtet fie 
auf und eroͤffnet ihr die himmliſche Kunde: 


Sei ohne Furcht, Maria ꝛc. Welche vielſagende 
Worte! Die unſchuldsvolle Marta fol ſchwanger 
werden, ihr Sohn fol Jeſus heiſen, ein Retter; 
Erloͤſer, Begluͤcker. Was er dem Namen nad) 
heißt, ift er au in ber That. Er wird groß ſeyn 
tn feinem ganzen Handeln. Wem gehören bie Mens 
(den großen Sinnes und Handelns an, dem Ginns 
lihen oder Leberfinnlihen, ber Erde, oder Der 
Gottheit? Konnte daher Jeſus anders genennet 
- werden, als Sohn des Höchftn, Himmels und Got⸗ 
tes Schn? Maria war ja aus dem königlichen Ser 
ſchlechte Davids. Der ehemalige Glanz ihres Fami⸗ 
lie war she nicht unbekannt. "Wie mußte fie niche 
durch die Nachricht erfreuet werden, ihr Sohn follte 
Davids Thron wieder befteigen. Er herrſcht über 
alle Iſraeliten und fein Reich wird fih nie enden? 
Der Gedanke, ihrer Nation einen großen Retter, 
ben lange gehofften Meſſias zu geben, war- ihr freis 
lich Ichnteicheihaft, aber noch nie Batte fie den Ges 
ſchlechts⸗Trieb befriediget, wie follte fie befruchtet 
gewefen ſeyn? Der Himmelsbote loͤſet ihr das Ge⸗ 
heimniß: - . | 


Heiliger Geiſt wird auf dich kommen x 


a Durch Gottes Geiſt und Kraft erhaͤlt der Heilige 
und Schöne, der Menſchenretter das Dafeyn: Wo ift 
auch 


% 
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and der urſprung des Heiligen und Schöiiey anders 
zu fuchen, als in dem bildenden Weltgeifte?, Gehörte 
Jeſus der durch goͤttliche Kraft erzeugt. wurde, und 
in der hoͤhern Welt lebte, nicht wit Recht der Eh 
eehname: Sortesfohn? Bu 


“Pop: 2.00% 


7 Als reine, undefledte — war Darig nur 
fähig, und "würdig, den Yolmmelsfohn der Welt zu 
geben. Wie hätte ſich fanft.das rein Dienfchliche mis 
dem, Hlnmlifchen vereinigen können ? ußte nicht 
der, ‚welcher. der Menfchheit in einem Beitnunfee, 
da fü e des Autorität Glaubens eben. fo ſehr bedurf⸗ 
te und auf den nach Jahrtauſenden die Welt als 
auf ein reines Bild ber Heiligkeit zuruͤck blicken 
ſollte, von den Suͤndern abgeſondert, rein und 
heilig, wie man ſich nur ein himmliſches Kind dens . 
en kann, von feiner erften Empfängnig am, ſchon 
ſeyn? | 


Diocht ⸗ der ſchonen Jungfrau über die himmli⸗ 
ſche Empfängniß wohl noch ein Zweifel übrig blei⸗ 
ben? ‚Der in die Geheimniße der Gottheit einger 
weihete Himmelsbote weiß auch ihr denſelben zu he⸗ 
ben: bei Sort iſt nichts unmoͤglich! Die Verkuͤn⸗ 
digung des Engels bekam eine äußere Haltung und 
Gewißheit durch die Nachricht, daß die, als unfrucht 
har ausgefchriene Elifaberh ſchon ſeit ſechs Monaten 
ſchwanger ſei. 


Bei dieſer Gottesſprache fan‘ Maria in einige 
Ruͤhrung;' fie überließ fih dem feltgen Gefühle, der 
Welt einen Himmelsſohn zu geben. Der Wille der 

| Got 
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Gottheit iſt ihr das Hoͤchſte, das fie zu denfen und zu 

empfinden vermag. — Daher ſpricht fie zu dem En 

gel der" Liebe: Mir geſchehe, wie dy .g ſprochen 

haſt! Und ſo ſchließt ſich die heilige Dichtyng „mit 
der ſchoͤnſten, zartdufteͤnden, unwiederſtehlich hin 
stehenden Blume — Hingebun.. 
- "Bollndet Hatte Jefus feinen heiligeit x [önften 
Lauf anf Eiden, da febte-ihmn ‚ein Vertrauter feities 
Sinnes, Lucas, : der iſanfidichtende Maler, diefes 
erhabene Gemaͤltde, zum ewigen Anblacei rnie 
Menſthen; ‘die für dad Große, | Wiranbkre‘, {im 

diminiiſchen Blick reines Gefaͤhl haben % F wu 
‚ B. Sohannte dee Täufers Weiffagung von Je 


. 


fus. Math. 3711. 12. 
Matthäus knuͤpft mehrere, einzelne, merkmuͤrdige 
Ausſpruͤche Johannes des Täufers zuſammen. Die 
Veranlaſſung dazu finden wir Luc. 3, 15. Sjohännes 
wurde gefragt: ober der Meſſias fey ? Seine beſchei⸗ 


dene Antwort ifl:' ih taufe Kr mit Waſſer. Die 
Taufe, ober das Untettauchen unten: das Waſſer, 
als Symbot fittficher Heinigung, iſt ein ſehr alter Ge⸗ 
vbrauch. Wahrfcheinfich iſt die Taufe von andern 
Voͤlkern zu den Juden gekommen, Bei den fogenann⸗ 
ten Heiden wären religioſe Waſchungen und Reini⸗ 
gungen ſehr gewoͤhnlich. Vor den Zeiten des babylo⸗ 
niſchen Exils wird indeſſen der Taufe in juͤdiſchen 
Schriften nicht gedacht. Allem Anſcheine nach war 
Perſſen und Chaldaͤa das Sand, in weichem, das Tau⸗ 
fen feinen Anfang genommen dat, und wo es von 
den Juden nachgeahmt wurde, Ba 
I 07 Die 
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Die älte Zend⸗Religion war für die Religion 
des Lichts und der Reinigung gehalten, und’ das 
Abwaſchen wurde als der Eingang zur Religion des 

. Lichts. angefehen. In den Myſterien war die Taufe 
Einweihungsmittel zukt neuen, dem Volke unbelanne 
ten Religion. Tertulltan erzähle ung, daß man 
zu: den Seheimniffen. der Mithra durch eine Taufe 
eingeiveiher wurde. Von 'da war dieſes zu den Min 
ferien der Iſis übergegangen, von welchen er dieſes 
gleichfalls behanpter, und von, hieraus waren eben 

dieſe Reinigungen auch bei den Romern und Gries 
| Sen in ihre, Myfterien eingeführt worden. | 


Wie bie Juden verfchtedene Srundfäße des alien 
Perfismus und Chaldaͤlsmus mit fih aus Babylo⸗ 
nien nach Haufe brachten, fo nahmen fie auch das 
Zaufen, als Einweihungsmittel zu einer neuen Reli⸗ 

"sion, mir in ihres Heimath. Daher befchritten jie 
nicht nur ihre Drofelyten, die fih aus dem Heiden⸗ 

thume zu Ihrer Religion wandten, fondern fie tanfs 
ten fie and. So wie in den Geheimniffen der, 

Mithra und in andern durch die Taufe ein myjtifcher 

Tod, und durch das Aufftejgen-aus dem Waſſer ein 

myſtiſches und neues Leben abgebildet wurde, ſo ward 

auch bei der Proſelyten⸗Taufe der Juden gleichfalls 

der Begriff von Wiedergeburt und einem neuen Leben 

(Roͤm. 6, 3:4 .) mit der chriftlichen Taufe verknüpft. 

Die Juden glaubten auch, daß vermittelſt der Taufe 

‚alle vorige Verwandtiſchaft gaͤnzlich aufgehoben wuͤrde, 
und daß der getaufte Proſelyt ſogar eine neue Seele 

vwplange. Wi finden auch nirgends in der evan⸗ 

geli⸗ 








® 
— 


34 | II. Eyegefe. 

getifchen Geſchichte, daß die Taufe den Juden als 
ein neuer, ihnen bisher gang unbekannt getwefener 
Gebrauch befremblich vorgelommen ſey. — Fragen 
wir nur bier: was foll die Taufe Johannes andens 
ten? Der mertwärbise Mann erklärt sich ſelbſt 
hieruͤber: er taufe zur Sinnesänderung , er verpflichs 
te feine Landesleute zur Annahme beſſerer Grund⸗ 
fäße und Geſinnungen. Er wollte durch die Taufe 
Heilige Ruͤhrungen wecken. — a 


Ich Taufe euch mit Waffer zur Ginnesveränder 
rung: der aber nach mir fommen wird, ift kraftvoller, 
als ich; nicht bin ich würdig, ihm die Sohlen nach⸗ 
zutragen. Diefer wird euch mit dem heiligen Geifte 
und euer taufen. Mit der Wurffchaufel in der 
Hand, macht er fein Getraide rein. Den Walzen 
wird er in feinen Behaͤlter ſammeln, aber den Abs 
fall wird ee mit Feuer verbrennen, bis er gang vers 
zehrt feyn wird. 


Man hat nad) diefer Stelle den Johannes als eis 
nen großen Propheten angefehen; man dachte ſich 
ihn, ohne alle Verbindung mit Jeſus. Vom Se 
birge herfommend, weiflagete er, daß ein geiſtvollerer 
und wirffamerer Lehrer nach ihm Auftreten würde, 
deffen Herold er nur fei; diefer taufe mit Geiſt und 
Zeuer — und fo babe Johannes im Hohen, prophetis 
{hen Blick die wundervolle Scene am erften Pfingfts 
feſte nach Jeſu Weggange vorher verkuͤndiget. 


Über wie?. war denn Zohannes nicht ein naher 


Verwandter von Jeſus? Maris und Eliſabeth lieb⸗ 
ten 





‘ 
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ten Rs, wie Joſeph und Zacharias Ach mögen geach⸗ 
tet haben, Sollten fich beide Familien, bei'm Heran⸗ 
wachen Johannes und Jeſus, nicht wechfelfeitig ‚bes 
ſucht Haben? Wohl erkannten fie den Priefterbes 
trug, den traurigen Zuftand ihres Volle. Welcher 
Wunſch konnte fie mehr beleben, als den Prieſter. 
bettug zu ehtlarven , die ftatutarifhe Religion zu 
erfchüttern, auf Wahrheit, Tugend, Liebe und eine 
geiftige Verehrung der Gottheit zu dringen, lieber 
die Verbeſſerung der Nation In der Hauptſache einig, 
ſollte Johannes in der Geſtalt eines etwas ſtrengen 
Propheten auftreten, und das Volk auf den lange 
gehofften Meſſias aufmerkſam machen. Wenn Jo— 
hannes feinen Vetter Jeſus vorher kannte, wenn et 
wußte, baß dieſer die totale Verbeſſerung der Nas 
tion verfuchen würde — gehörte eine befoudere Dir 
vinationsgabe zu dem Ausfprude: der nad mir 
kommt, if kraftvoller, als ich? 


Sohannes mochte es ſelbſt gefühlt haben, daß 
ihn Jeſus an Geiſt, das Größte zu denken, Das 
Schönfte zu empfinden, übertraf — daher erflärt er 
als unbefängener Mann gern mit allee Reflgnation: 
der nach ihm kommende Meflias fey weit krafrvoler, 


als er. 


Aber Johannes ſah doch die feurige Geiſte⸗ 
Scene, Apoſtelg. 2, voraus? Diefe Vorherverkuͤn⸗ 
digung beruhet auf einer willführlichen Auslegung, 
die dem Zufammenhange nicht entfpricht. Der He⸗ 
eoid wollte Die geifivolle, heilige Wirkſamkeit des 
großen Lehrers zeichen, und daher fpricht er in feis 

0 nes 
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er feitrigeh Bprache: bleſer wird mit Geiſt und 
Zeuer taufen. — 


Jeſus, vom Geiſte, innerer Kraft und von Feuer, 
brennender Wirkſamkett, Energie erfällt,. wird dies 
fen heiligen Sinn, dieſe feurige Wirkſamkeit fuͤrs 
Goͤttliche auch über feine Verehrer ausgieſſen. Er 
bat alſo nicht eine bloße Waſſertaufe, ſondern eine 
Geiſtesfeuertaufe. Ein Lehrer, der mit Salbung 
und Nachdruck lehrt, deſſen Vortrag lenkt und ers 
ſchuͤttert, heißt ein Lehrer, der mit Feuer⸗ Beiſt ums 
flammt if. 


C Sefus Weiſſogurs uͤber Chorazin y Veth⸗ 
ſaida, Capernaum. Matth. ır, 20 — 24. vergl. 
Luc. 10, 13—15- .. 


(8. go f.) "Damals beftrafte Jeſus die Städte; 
in welchen feine meiften Thaten gefhehen wären, 
ohne daß fie fich gebeflert hatten: - wehe dir, Ehoras 
zin! wehe.dir, Bethſaida! Wären in Tyrus und 
Sidon die Thaten gefchehen, die bei euch gefchahen, 
fie Hätten laͤngſt, in Trauerhuͤlle und mit Aſche bes 
freut, ihre Sinnesänderung an den Tag gelegt. Sa 
ich verfihere euh: Tyro und Sidon wird es am 
Tage des Gerichts erträglicher, als euch, ergehen. 
Und du, Capernaum, jegt bis zum Himmel erhaben, 
wirft bis in den tiefften Abgrund geflürzt werden. 
Denn wenn in Bidon’ die Thaten geſchehen wären, 
welche in dir gefchehen find, - fie ftände nach bis auf 
den heutigen Tag. Doch ich fage es euch, daß es 
‚dem «Lande Sodom am. Tage des Gerichte erträgli 
| Ser ergehen wird, als-dir, Ä 

> Ä | Hier 
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Hler zeigte fih Jens nach derigemöhntihen Vor⸗ 
ſtellung zum erſtenmal als Propheti Er wußte eb, 
wären in Bidon und Tyrus bei den Heiden feine 
großen Thaten und Wunder geſchehen, "fie hatien 
säberali ihr ſittliches Werderben erkannt, und fih in ' 
ber Annahme feiner Religion zu beſſern geſucht. — 
Sjefus fagte hier ferner: am großen Weitgericht, dem 
juͤngſten Tage, wird es den Städten Tyrus und Su 
don, den Heiden; erträglicher ergehen, als Epos 
und. Derhfahns den Auden. DE 


Enyeruang, jetzt beglhce, Gerät, wird Pre 
—* ‚Spdom und Gomotra ſtaͤnden noch bis 
‚Heute, hätten fe, wie Capernaum, die Thaten Jeſu 
- gefehen. Darum wird es ihnen auch am Gerichts⸗ 
tage ertraͤglicher ergehen, als den Capernaumiten. 
Aber wie, wenn Jefus-vorausfah, daB die Bewoh⸗ 


ner in Sidon und Tyrus, oder die Heiden, feine Lehte- 


williger annehmen und für moralifche Beſſerung 
mehr Sinn haben würden, als die Zuden, warum 
wendete er fih mit der Verbreitung feiner Grund⸗ 
fäge nicht zu ihnen? Jeſus machte beghal6 den Nele 
den feine" Lehre nicht zuerſt bekannt, weil er an fein 
-Baterland eine größe Anhaͤnglichkei zeigte, die phoͤ 
niziſche und griechiſche Spracht nicht vreſtand, nnd 
ſich auf Dollntetſcher, welche den Geiſt ſeiner Neli⸗ 
Dion leicht falſch auffaſſen Tontäten ‚iicht verlaſſen 
durſte. Der Vorzug, den eu dem Sovoniern ꝛe. hier 
cinrdumt, iſt mus eine rednertſche Phrafe um Be 
VDuden aus Mharr Govptofigkeit zu wecken and’ ſte Fe 
feine dehre ——— Fu Re Gerichistag 
Bil . “ von 





verſteht, erklaͤrt er nicht weiter. Er ſcheint nit an 
‚das Gericht, die Ausſpruͤche des Gewiſſens, nicht 
as die Strafgerichte, ſondern an das allgemeine Weltge⸗ 
richt in ber, Ewigfeitngebacht zu haben, denn er vers 
‚Gerz den ſchon lange Begrabenen Sodomiten werde es 
an jenem Serichsätage erträglicher, als den Capernau⸗ 
miten, ergehen. Was foll aber die Strafe bes jüngften 
Gerichts? Iſts denkbar, Daß ſich dann alle zahlloſe 
Millionen Seiſter vom Anbeginn der Geiſterwelt um 
Gottes Richterthron verſammein/ und die entſchei⸗ 
denden, lohnenden oder ſtrafenden Ausſpruͤche von 
Jeſu/ dem dar Vater das Gericht; Joh.’ 5, 22. 27., 
ubertragen hatt, voruehmen würde? . Wenn bie 
Vorſtellungen Sefu über das Weltgerichte ſelbſt Fo 
verſchieden find, daß.eridie Wergegung bald auf den 
‚großen Gerichtetag, bald ſogleich nach dem Tode, 
Joh. 5. 89. Luc. 16, 20., erfolgen (At, fo febeint 
er. mehr aufZeithegriffe, als auf Forderungen des Gei⸗ 
‚ses Räffiht genommen zu Haben. Es war eine alte 
Lehre der jaͤdiſchen Rabbinen, daß Sort am Tage 
‚Des. jüngfien Berichte alle Völker, außer danp Juden⸗ 
thume, . nerurtbeilen: und trafen werde. Bacher 
muͤßten die, Leichname durch einen Thau, der von 
Sottes Haupte herabfließe, beicht und anferwedet 
wWerden; dann wärbe. Gott ſiebenmal mit einer mu 
geheuern Poſaune blafen und die Srelen in ihre Lu⸗ 
„hft zuruͤckruſen. Die Auferſtandenen theile der Nich⸗ 
„sen in drey Haufent, in Gerechte, Gottloſe und Mitt⸗ 
Aere, ; Die Welt würde erneuert werden, die Iſrae⸗ 
‚Üten;, unter dem Meſſiar nach ber Auferſtehung im 
Genuſſe pepnlihen Gaſtmale undeiſtnnuchte Freuben 
X —E leber 
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leben. Uebrigens Bat Zeſus die, Einwohner zu 

Sodom ie. nicht für ſo aͤußerſt verderbt gehalten, 
als fie 1. Moſ. 13) 13. 18, 20. 1. gefchlidere wer⸗ 
den; Denn er ziehet fie in der allgemeinen Vergeb 
tung ben Capernaumiten vor; Wahrfcheintich hieit 
er die Schilderung. ihrer abſcheulichen Lafterhaftigs 
keit für übertrieden. Aber die Weifaguug Jeſu 
yon Chorazig 26. iſt doch eingerroffen? denn man. 
kennt kaum die Stellen noch, wo fir geſtanden. Als 
lein wie viele andere juͤdiſche Städte, ohne daß Je⸗ 
‚fus. Wehe über fie gerufen hat, find auch zerſtoͤrt 
:wörden? Wer kennt in Aflen 30. die blühenden 
Städte der Vormelt? s 


Ob es den Sidonietn ic. an dem angeblichen: Ge⸗ 
"richtstage erträglicher, als den Choraziten, ergehen, 
‚und alſo die Weiſſagung Jeſu erfüllt werde, daruͤber 
vermag Niemand zu entſcheiden. Doch iſt zu glau⸗ 
ben, daß ſittliche Güte und Gerechtigkeit den ftohen 
oder traurigen Zuſtand des kunftigen Lebens aller⸗ | 
‚dings beſtimmen werden. , 


D. Jeſus entdeckt einer Samatiterinn ihre ge⸗ 
heime Lebensgeſchichte, Joh.4, 10 — I. . 
(S. 100f.) Jeſus ſagte zu der Samariterinn: 
geh, Hole deinen Mann, und komme wieder hieher. 
Das Weib erwiederte: ich Habe Leinen Diann. Du haft 
"ganz ſchoͤn geſagt, Ich Habe keinen Mann, verfetzte 
Jeſus. Nur haft du fünf Männer gehabt, und den 
du jetzt Haft, der ift auch nicht dein Mann, inſofern 
haſt du ganz wahr gefprochen. Das Weib fagte: Ich 
ei Herr, daß du ein Prophet biſt. 
®a | Diefe 


a0 - II. Exegeſe. 


Dirfe Stelle wacht, einen Thell ber. Unterrsdurig 
Auns, die einſt Sefus ‚mit einer femaritanifchen 
_ Srauensperfon bei dem Jakobsbrunnen zu Sichat hats 
te. Er wollte sen Faden der Unterredung fortſpin⸗ 
nen, nad dieſelbe bei ihrem lebhafteaͤ Blicke auf ſich 
och aufmerkfamer machen. Daher fagte er ihr: fie 
‚mögte ihren Dann herholen. Wie fie antwprtete: 
"daß fie feinen Mann habe, verſetzte Jeſus: daß fie 
Hanf Männer gehabt habe , die um Ihrer Ehebreches 
seh willen fih von ihr geſchieden haͤtten. Unter 
den Juden hatte der Mann das willlährliche Recht, 
bioß aus Eigenfinn, feine Frau zu verfioßen, und 
es konnte einer rechtſchaffenen Frau leicht begegnen, 
‚in Burger Zeit von fünf Männern verlaffen zu wers 
den. . Allein unter den Samaritanern, welche die 
pharifäifche Ausdehnung dieſes Geſetzes (wie der 
Traktat Kidduſhin ausweißt —) nicht hatten, galt 
6 nicht, denn fie haben.das Geſetz von den Hei⸗ 

‚gathen und Eheſcheidungen nicht. 


Shan aber Hasen boch die Samaritauer die mas 
faiſchen Sefege, und alfo auch das mofaifche Geſetz 
von der Ehefcheidung, weiches die Ehefcheidung nur 
um des. Ehebruchs willen zuläßt. War nun diefe 
Grau von fünf Maͤnnern geſchieden, da ſie nicht 
Juͤdin, ſondern Samaritanerin wer, fo war es um 
ihrer Ehebrecherei willen geſchehen. Und welcher 
"Mann mag, wie hier der Fall war, ſich eine Frau 
“nehmen, welche mehrmals des offenbaren Ehebruchs 
Aberwieſen worden. iſt? Sierſelbſt kannte:ibre Um⸗ 
funde, die Andern werborgen war, am baflın, ums. 
& tieth 
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rieth ſich aber wahrfcheinsich feibſt durch ihren 
verfuͤhrertſchen Anzug und geile Blicke, und Jeſus, 
der eine tiefe Kenntniß des aͤnbern und innern Men⸗ 
ſchen beſaß, erbannte daraus ihre leichtſinnige und 
wolluſtige Bobensart. Wenn er zu ihr ſagte, im 
ſprichwoͤrtlichen Sinne: ia haft ſchon fuͤnf, d. i. 
“mehr als einen; und darmter˖ noch keinen zechemäßks . 
gen Mann gehabt, fo gab or deutlich zu verfichen, ; 
wofär er fit. hie. — Solche Perſenen, wie dieſe 
Samaritanerin war, befuchensaudy gern die haͤufigen 
Orte, weldye am Wiorgenfande das Thor, ber Diarkts! 
Map und die Biunnen'find,! mesfih :Gefus mit ihr 
deshalb in: eine Unterrebung eintteß, ; um -fie als. ein: 
Verirrte zurecht zu. weile. unde auch hier zu zeigen, 
was er Matih 3.2. fagt: aicht die Gcunden,,; 
fan ande —— berarſen des Aczters. 


E. Zefng erfändiget, bi Boxtaum ki. Reli, | 
un. Matth.,16,, Men 22 mega un a 


"1 Ey füge be: ſo —* —8* 
Bei, for hl auf diefem Fell eh iheine Gemeine” 
bie, a ie foren dee Wolilreiche werden 
uͤber ion nichts vermögen. " 


2 ni, — wie hetonnt wert Simon. "Scus, 

Si, abge, Soh. i Ar, ‚bei ‚feiner Ayfnahme in, 
* Folge 2 bede Itenden amen Kephas ober 
Petrus, weiches im hand hen Fels heiſt. Jeſus 
wid dan ſagenr Ge: Pettus tight seine Relgion 
wie einen Auf ur kinin ichuie neue Air) 
grnegeßifipen: al kl Die Mudbreies 
Ze Merle tung 


a 
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tung meiner Leßte: füher anvertrauen; ſteht er doch 
unſiberwindlich da, wie ein Fels! Uebrigens läge 
ſich diefe Stelle, fo viel Mühe man ſich auch deshalb 
gegeben ‚hat, auf Niemand anders, als auf. Petrus 
ſelbſt, unwenden; denn, wo lebte ein:folchen Felſen⸗ 
mann, dev nach Form und Muterie, ſo wie er, dazu 
geeignet war? Von feinem feften Charakter, von 
feinem: Fener und Unternehmungs geiſte verſprach ſich 
Feſus viel für die Fortdaute und Befligkeit feiner 
Lehren, und ſeine Erwartungen waren: nice: vergeb⸗ 
lich. Es:wehete ja ſchon in ſeiner Religion ber: Geiſt 
dee Wahrheit und: dee: Tugend, meichen/ nie verlös. 
(Gen, ſondern wie ine. wohlthaͤtige Pflange Bllents : 
halben Wurzel ſchlagen und. gedeihen werde: Er 
ſahr voraus, daß das Menſchengeſchlechdrananfhalte ˖ 
bar zum Beffein.fertfchritte, unba aß. Wapnheit, nie 
aufhören würde, alles Widerſpruchs und Verfolgung 
nirgeachtet, Mrärherägn:fegnei? ber Buchflabe ſei⸗ 
mer Religion werde verſchwinden undfelbſt bas 
aupere den, Kiehe tonne fh, neränbern ;, gffein- fein 
Geil. pie dr ai, — — Seahen,, 
&ss;upd, Sghn. Dad dgeinnen.mpihaften, IR, Bleibe, 


anveraͤnderlich. —D——— 
F. Ob Jeſus ‚dem Petrus voraus, ſagt, daß er 


Ami gallſaiſchen Ser einen Fiſch fangen würde, dee 


in feinem Maule einen Siatꝛt habe. "Watih! 17, 
34— 27: vergl, Mäte 38, ee 
4 ZH “ ek a ot —*R ni, αν — 
uckB. 113. f) : Aſs Jeſuc und feine Finger nad. 


"Sapemaum kamen, n irngen BIN. Einfangpnler.- ber 
doppolten Silherdrachuic ma Petquß nautin inastemn 


pflegt 


En, ze — — — 
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siegt euer Mrermuch die doppelne Siberbrachme zu 
entrichten 3: @d faptex ja. Da er. num nah Hauſs 
fam;. fragte Ihm Irſus zuoorkänmend‘, weil er bie 
Frage der Einnehiwer auf ber Otraße "gehört hatte: 
was duͤnkt dich, Bhrion, son melden Perfonen pfleu 
gen die Aobnigedieſet Erde Fol, und Kopfſtotler' Jau 
nehmen? ven? ihren Boͤhgeneen vder vom andern Lane 
te? Von andern Leuten/ edwtrderwnlstrns.;- € 
fiab alſo, ſprach Jeſus, Bin Ehus fret von Abdar 
ben?  Doch:-damit:wir dem Leicren. Anſtoſ geben) 
fo gehe and Meer, wirf, den Angel aus, und nimm 
den Hiſch, des zuerſt in bie Hoͤht ſteiat, und wenn 
ld das Maul gebffnet, fo wirſt du dafuͤt sinem 
Siatep erhalten können, djeſen Be und gieh Ihe 
Hamiy und Bid, Ve re a Tepe 
—XXBB : na , ad 
Die Erilammie⸗ der —* Ole 
waieer tele Römer, ſondern Abgefaudte dur Midi 
fan Drbsfler, welche Scheb ichtm, auf Golrchiſch aren! 
ad hicßra Mieſe Riberne Doppritöraihne war din 
Halter Brei, odet/ nad · unfertn Merthhe o roſchon. 
Echom Uvſes haste den halben Bikkel, 3 Moͤſ. Z0 
1° 1: gun; Erhaltung un Verſchonerunh mein 
- Yihonatfhen Zelttempels füg jeden »Yonskiders aig! 
eine jaͤhrliche Abgabe: fergefest,:; um: den REM 
Idas Aieß ihn ſich ſür den Tenfpuhsemerthten, Aa 
Ehron. 228,6. Zur Zeile. Jefus wurder dicke Abgabre 
wicht: alleimbon innlaͤndifchen Judon, molntgwmangtet 
ſter · Jahre on; ſonderumuch von auslauoiſchen go⸗⸗ 
hoben, und ſiebetrug mehr, ats ine Halbe MH 
Thrler. Daher vit gioßen und vusßutin α 


194 > H.ↄ Epegeh. 29 | 


wurden: Tempel, welcha Sraffusenb Bompejus 
zun giehen. mußten... Mach. der Zenfärnng deſſeiben 
mußte jeder Zube auf. Befehl Beignfens- jährlich. eis 
ne. Dappeitdrachme in den Terapel des Jupiter Car 
nitolinus in. Rom nbupagen, DIiefE Daprelidrachme. 
wid Bier von Petrus gefordert, weil; se.din Büre 
se zu Capernaum nah: haußwisth. Jeſu und: feis 
ner Schüler wear, nicht als eine ohrigkeitliche Ar. 
gabe, ſondern aid: Fesiwilliges: Geſchenk, zu deſſen 
em Diamanı mit Gene geymungen wurde. 
ch hand 

MWexr waritit nennt Jelus — md den Der 
ur Sehne Goͤttes? Sie konnten es mit Zug and 
Hehe chun,“ theits weil fie zur ˖ Familie des theokra⸗ 
sifchen Könige der Nation gehörten, theiis aber. 
auch deshalb, weil fie goͤttlich denkend, den Willen 
Gartıs die Muenrhee drs Himmels, Die meraiifche 
Meligien, zu netbreiten ſuchten. In bieſer Hinſicht 
woren ſie auch van der Abgabe fuel Doch, far Jeſce⸗ 
fort ..hamit binjübiichen Prisfite nicht wahnen mdr 
gms, ala nerachte ich dan Temuel une molle:der'sefuge 
lien Pednung widerſtaeben, fo: mirf.den Angel und 
worn den Fiſch x. Das Wort Fifch ſteht Hier entı 
meben: Follecuine mund PYetrus haͤtte ſo viele Fiſch⸗ 
‚fangen mäflen, um bafuͤr einen Stater zu loͤfen, 
‚oder ar mußte gerade einen Fiſch bekommen, der fü 
rar und ſchwer geweſen waͤre, daß er dafür einen 
Seater erhalten haͤrte. Der: Fifch ſteigt in die Kühe, 
beißt ſo vieh er ſtoͤßt auf, wenn ee am —— 
uſſen hats? Wenn du. ihm das Maul oͤffneſt, oder 





ν 


ai J nd 
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welcher an Werth einen ganzen Gedel betrug, ers 


halten koͤnnen, und iſt fo gut, wie wir zu fagen pfles 
gen, wig banr Bed anzuſehen. Daß der; Fiſch, 
wenn er am Angel anbeißt, im Maule keinen Sta, 
ter halten kann, ſieht jebrer-teicht ein, oder es müßte‘ 
ein Fiſch von einer eignen Art geweien feyn, den 
wir aber bis jetst nepb: wicht kennen. Es iſt alfo hier 


‚an fen Bunder-zu denken, da ſich die ganze Sache 


ohne Zwang natürlich auflöfen läßt. Es wird auch 
nicht gefagt, daß Petrus einen diſch mit einen DSta⸗ 

ter im Maule wirklich gefangen: hühe. Wozu iſt 
auch ein Wunder um vier Drachmen willen noͤthig? 
Dur. Aufwnnd wäre zu groß., und die. Sache gu-Nein 
mob aubebeutend. Jaſus hatte fo: viele Freunde d 

Capernaum, daß gr von, hnen leiht, diefen feinen, 
Varſchuſ wetommen Sonate; und Perrut, als ein.ger 
Imanien: Fiſcher, war-auch wohl im Etande, ohne gro: 
ip Mühe · ſo viel Fiſche zu fangen, - als zur Bere 


\. tagibiefer Abgabe. alorderlich war. 


Wahr“ lern . u vorn! 
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Bi 27 —* 90 va (rg Bu ı der 
it de warn vic Presöpter won den Viſche ſirage 
abhangig/ and? hoch weniger war ein Biſchoff dem 
andern unterdoötfen , folglich auch⸗ eins Kirche a 
. andern, denifiaiheicher Biſchoͤff este Persbiker? Ban 
te einem ande Bifheff!' oder Preößpter’ bon: edit 
ner andern Kirche Befehlen dürfen, da unter: tät 
ſelbſt an einer und berfelben Kirche noch Fein Befehl 
ftate fand? Indeſſen entſteht nun bie wichtige Brage, 
wie es dennoch zugieng, daß die Presbpter von dem 
Biſchoffe abhängige wurden, fo wie eine Kische, bis 
Doc) entweder einen Biſchöff oder einen Presbyter 
Baden mußte, von der andern? In bem letzten 
Punkte liegt der Grund zur Dibcefans Verfafung, 
Deren unterſcheidendes Kennzeichen bie Abhaͤngigkeit 
br 


9 Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der kirchli⸗ 
chen Verfaſſungsformen in den erſten ſechs Jabrhuna 
J Ay A Kirche, d. D. W. €. 8, Ziegler. Ep b. 
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Verfaſſungsform der. chriſtlichen Kirche, 107: 


dere einen/ Kirche von her. andern; - oder Biukerdingr, 
tiom der einen. unter die andere, iſt. Die:Sefchichte: 
ſelbſt giebt ‚hierübsr., keine entſcheidende Auskunft, 
ſendern man muß wieder Die; natuͤrliche Lage der Gas, 
eu zu Huͤlfe nehmen, um daräber,fo viel als 
id Reing ar Kprumen. Es, laͤßt Fb aus, 
der Patur der Sache erwarten, daß jene einfache und, 
uvſehuldige Gleichheit/ Der; Rechte, zwiſchen Biſchoff 
und Pessipter ; + fo:-wig-sine völlige Unabhaͤngigkeit 
des:cimen: von dem andere u. nicht lange dauern lonn⸗ 
tes. ı Einmal ftand nunoder Biſchoff an der. Spike; 
hagtte den Rang, unts:blich ber Einzige im feiner Are, 
wwielnen-Kicche, da: der Presbyter mehrere waren; 
u: dem Merfommlungn ſaß er auf einem erbabenen: 
Stuhle allein, nnd um ihn herum ſaßen auf nitdris 
gen Gafein die Presbyter. Was. Wunder alfe, 
wenngihn sdie: Senakine; als den eigentlichen: Ohsri, 
auffeher;Detvachtete, vumnd ſich within die Norſtellung 
wo feinem. Vorzuge nur Siefer -einpräge Ihm 
wurde mehr Ehre erwielen, als den Presbpteeny. am 
Wr Wanpte mon Ah mis feinen Angeiegepeiten,.. al 
an Eafin,, obgleich Biltoff und Dresbyter parüper 
gnneieſ chaftlich bergthſchiagten. Gein Anlehn „fies 
and mod) dadurch, deß er die hiteras Formaras · 
| nn ent⸗ 
7, Den Namen baben Metelen; weite dicht nue in 
gr abgefäßt.‘Fondern auch zum Beneik ihrer 
sh Mechshätiigit. geiviften: Charakteren brzebchnet waren, 
:. ß agbären dabin zig Pie. lärterap, pomtmendesgriun 
un D cöommunicatoriae, welche ſich ſaͤmmtlich auf die 
-  Klechengemeinfchaft, Ausfchliefung oder Annahme 
37 MOBEBrURN 5) Die Ainsiefürine, weile Mar ainiekr 
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entweder ausfertigte, ober von andern erhielt: Get 
dem öffentlichen Gottesdienſteverrichtete er gewoͤhnlich 
die erſten getſtuichen Sefhäfte,’ das Lehren, das Aus⸗ 
theiten des Abendmahls, und die Taufe. Bei dor Bew 
theilung der Oblationen, welches Sie jet nur noch Die 
einzige Quelle der Einkünfte fuͤr den Klerus war, bes 
gleichen bei der Ausſpendung der Armengelder, hatte 
er eine entſcheidende Stimme, wodurch ee einen übers 
wiegenden Vorzug vor den Presbytern gewann, wel⸗ 
cher durch die Neigung zu herrſchen verſtaͤrkt wurbe. 
Die Preebyter gerlethen alſo nach und nach in eine 
Art von Abhaͤngigkeit von dem Biſchoffe, ohne) zu 
wiſſen wie, und ohne DAB fie es vermutheten oder 
wuͤnſchten. Hior zu bar: nun: noch · der Unſtand daß 
der Biſchof anen Presbyter von feiner Kirchertit: eb 
no:meus: Gemeine nach Belteben dbgeben fönkte, bee. 
zwar mit. der Mutterkirche in Verbindung biichyrakk 
lein ber fepariste Presbytot wurde. als volig abhaͤu⸗ 
sis, hngefoße- “ "wie die Toon von der Dans 
* Kire, .. ’ I1ıY 2 


"Die Diakonen aber Runden ganz unter den Be⸗ 
han bee: Viſchoffs, und Surften“oßne ſein Gehech 
nichts umterneßmen.. Hiermit wurde alfo der Srund- 
zur Sıbdenfäriverfälfung gelegt. 5 JE ν] 


Dos Chriſtenthum mar, wie betannt, 
Hauptsund ‚größe Dranfnpiarüädsen,, u 

heimlich gecrorden, we: ſich aid wogen der yafın 
—— ie Gemeim⸗ bilden, uns ergaäffcen 


F ash: ' 2a ı 3. " J sur ar *0* oh 
en: —— Elerus aegekwen —— ſſe 
E — Versckten 0. und find eigensliche Certiñcate. 








Verfaſſungsformen der chriſtl. Rice, 109 


Sonnte ‚Allein ſchon am Ende des erſten Zchrhums 
derts 308.08 aus den Städten auf das: Land hinaus. 
Dir Biſchoͤffe ſahen / es als eine bequeme. Gelegenheit 
and. als. einen Theil ihres Amtes am, daſſelbe in 
‚den: benachbarten Gegenden weiter bekannt zu max, 

‚Gen. Das Anfehn, in weichem fie landen, ‚begäns 

ſtigte ihr Vorhaben und verfchaffte ihnen bald Pro⸗ 
ſelyten, die fich- aber, weil fie noch nicht zahlreich. 

‚genug waren, eine eigene Kirche ober- Gemeine auss- 

gumachen, .einftweilen noch immer zu den Stadtkir⸗ 
:dgen hielten, und mit ihnen in Verbindung blieben, 

Mur er in der Mitte des zweiten Jahrhunderts fiens 
‚gen fie an, eine befondere Gemeine zu bilden. Sie 
bekamen Geiſtliche oder Lehrer vom Stadtbiſchoffe, 
welcher gewöhnlih einen von feinen Presobytern, 
den er leicht entbehren konnte oder wollte, dazu hers 
gab. Diefer erhielt in der Folge den Titel als 
Landbiſchoff (epilcopus vicorum et villarum, oder 
chorbiſchoff), und ließ ſich gar gerne gefallen, von der 
Stadtkirche, als ſeiner Mutterkirche, abhaͤngig zu 
bleiben, und von ihr feinen Unterhalt zu zier 
ben, da feine Befoldung noch nicht firiet war. "Die 
zeichen Stadtgemeinen waren auch eher im Stan⸗ 
de, den armen Landgemeinen aus Ihrem Kirchen⸗ 
Tage etwas zuflieſſen, und ihnen noch über . 
dies ihren Schutz angedeihen ju laffen, deſſen fie 

Bedurften, welches alles ihnen auch gern ‚und 
eicht aus der Hauptſtadt verfchafft wurde. Das 
- mächtige Werkzeug davon war und blieb immer der 
Stadtdiſchof und’ wurde dafür , anerfannt. Zur 
lqeldizen Dankbarkeit ‚berightete nun auch der Lan⸗ 
nr. der 


m 
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Wesbifchof alle Vorfälle in feiner Gemeine an ihm, 
und erbat fi, im Gefühl feiner Abhängigkeit, Eis 
Berlegenheiten feinen Rath und väterliches Bi’ sache 
den. — Auf diefe Weiſe wurden- die Provinziatges 
meinen von den Stadtfichen abhängig uhd der 
Stadtbiſchoff bekam einen Kirchiprengel, Didces *) 
oder Parole, der ſich mit der Zeit erweiterte," und 
‘feine Einheit wurde erhalten, - wenn auch gleich in 


einer größeren Stadt mehrere Gemeinen entſtanden. 


Der Biſchoff gab auch diefen einen, von ihm abhan⸗ 
gigen Presbpter und fonach wurde die Kieche des 

Biſchoffs eine. Eathedralkicche, (ubi cathedra epiſco- 

pi), Me übrigen Kirchen aber blieben Filialkirchen. 

. Dies iſt alfo der Grund des Urſprungs der Dideeſan⸗ 

wverfaffung und zugleich: der kirchlichen Ariſtokratie in 

' | Ä der 


°) Didces hieß urforinglich das Kirchengebiete eines 
Biſchoffs in eines Stadt, oder in einem Flecken, wel⸗ 
ches die Sriechen Yarochie nannten. Dielen Sprach» 
gebrauch findet nıan noch am Ende des vierten Jahr: 
hunderte, wie der fünfte Canon der Sonode zu Cats 
thago 390. answeißt. Dagegen heißt Didces ein ard« 
beres Kirchengebiet won mehreren Provinien eines 
höheren Metropolitan, und Daher. auch eined Exarchen 
. „und Patriarchen nach der Analogie der Statthalterſchaf⸗ 
ten. Auf letztern Sprachgebrauch muß befondets bei 
den Gynodälaften Rücficht gendumen werden. Zu 
‚NRicara und Antiochien kam Didces noch nicht in der 
Wedentung eines groͤßern Kirchiprengels” vor, aber 
ſchon in, aten, Kanon. der Synode zu Genkantinopel 
„380. 1 wo es den Sirchfurengel eines böbern Metzger‘ 
* Titen oder Exarchen endeuret. · Eben fo zu Ehajceon 
img und 27 Canon, wo es Sch Sprengel eines Exhrs 

: chen oder Patriarchen anzeigt. 

/ 





n 


Verfa ſungklerm der cheiſtlichen Kirche. zur 
der erſten Haͤlfte des zweiten Jahrhunderts, weh 


‚Ger auf.der Analogie und dem Zuſammenhange 


Ber, ganzen Kicchengrfchichte, und nit auf leeren 
Hypothefen ruhet. | 
(8. 48— 61.) Allein diefe kirchliche Ariſtokratie 


war damals bei weitem noch nicht ſo beſchwerlich, als 


fe es in der Folge wurde, wo fie erſt ſeſtern Fuß 
Gefam. Demokratis blieb noch immer ihr Grund⸗ 
ſtoff, und die Hoffnung der Anmafung taͤuſchte die 
Bifchöffe. Die Gemeinen behaupteten ihre Rechte, 
und ließen ih bie‘ Einwiligung zu dem kirchlichen 
"Einrichtungen und das Wahlrecht des. Kletus fo leicht 
nicht nehmen. Selbſt der Klerus gewaänn dabet, 
denn er wurde auf dieſe Art vor dem Uebermuthe des 
Biſchoffs geſichert, wenn er ſichs einfallen ließ, tys 
tannifiren zu wollen, und er konnte fih auch den 
tätigen Bifchoff, in Verbindung mit dem Volke, 
mit Manier vom Halſe fchaffen. Der Klerus blieh 
alfo gewiſſermaßen ſelbſtſtaͤndig. | 


Daher findet man, daß die Heroſchaft der Bh 
fchöffe felbft zu Anfange des dritten Jahrhunderts 
noch fs milde und ‚das Didsefanverhältniß fehe ges | 
finde tft. Aber Bas Blatt änderte fich bald zu Guys 
ften des Biſchoffs. Er fieng zeitig an, die Kirchen⸗ 
Guͤter, und deren Einkünfte allein zu adminijtriren, 
mit Ausſchlaß der Presbyter, und difponiste daruͤ⸗ 

ber ſehr willkuͤrlich. Es wurde dabei an Beine Ablegung 
der Rechnung mehr gedacht, und ber. Klerus ars 
hielt nur nach Gutduͤnken von Ihm feine. monatliche 
Kate (divilionaus menlusmam), fo wie er auch durch 
—X l die 


era. 0. Klechengeſchichte. 


die Entstehung derſelben von ihm befiraft werden 
konnte. Was aber feine Arikofratie am meiften 
ſteirte und vollendete, ' war das Bann + oder Excom⸗ 
municationsrecht, welches er nicht bloß über die daten 
„fondern feldft über den Klerus als Strafe ausüßte. 
Er ertheilte eigenmächtig. die Kirhenpäfle (litteras - 
" commendatorias five dimillorias ) welche jeder Reis 
fende vorzeigen mußte, wenn er nicht für einen Er⸗ 
‚communicieten gehalten feyn wollte Diefe ſchlaue 
Lift ſicherte nicht nur fein Anſehn und feine Ariftor 
kratie, fondern unterjochte den Klerus mehr „.als jes 
des andere Mittel, wozu nun noch bie Synoden 
kamen, und die davon abhaͤngige Metropolitanver⸗ 
laſſan· 





| Nun wurden alle Angelegenheiten’ der Biſchöͤffe, 
"wobei die Gemeinen und der Klerus fonft Sig und 
"Stimme hatten, vor die hoͤhern Tribundle der Me . 
teopoliten und der Provinzialfynoden gefpielt, bei 
ren Verordnungen man es mehr als zu fehr anſieht, 
das fie auf die Macht und das Uebergewicht der Bis 
ſchoͤffe berechnet find. Der biſchoͤffliche Gemeingeiſt 
(eſprit de corps) bildete ſich daſelbſt erſt recht aus, 
und die Vifchoͤffe bekamen eine Storie, welche fie 
ſich ſchon laͤngſt gewunſcht Hatten. Ihre Decrete 
für die Presbyter, Diakonen und den niedern Kie— 
zus, den man durch Subdiakonen, Lektoren, Exor⸗ 
ceiſten, Oſtiarier ꝛc. wohlweiſlich verdietfäftiger harte, 
ſind fo geſchaͤrft und ernfiiich, daß man ohne: Mäße 
ihren hierarchiſchen Duͤnket, ob fie Ihm: gleich unter 
der Firma der Juſpiration zu obigen Inden, dar⸗ 
x \ aus 
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aus kennen levat· Sie tzeben ſich durch ihre Wen 
haltungeregeln xin Anſehn, das mehr-empärt, ats! cich⸗ 
nimmt.Sdo heißtiesiz. €: im ſohs und ſunſzigſten 
Canon Hir'.Synode zu Lasten Ani J. 3083:Ehe 
Der⸗ Blfſchaff kommt, ſollen Die Ptesbyter den, Ihnen 
n derr Kirche gewidmeten Platz nicht betretem, noch 
Mich daſetbſt bei Hoher Ahndung niederſetzen; mit dem 
Diſchoff ſollen ſie hinetngehhen/ eb: fen denn, / daß die⸗ 
ſfer: krank; oder vrvreiſet warvzedie Unterdtakonen fon 
sen vagegoi Area Stution⸗bei⸗ den. Ehlren nicht ver⸗ 
laſſen, bas Dinkanikum oder den Platz ber Diakonen 
nicht betreten, dig heiligen Gefaͤße nicht beruiheen, 
Hogan das Klaidunzsſtuͤck, orarium genannt, Trär 
gen⸗ Kelũ Diakon darf‘ ſich cher ntedeslaffen; a 
bis * ihm geſeio wird: en, en B2 


Man fi fü eht, ie ſiche bie Birsäfe Kednsftihar 
gelegen feyn laſſen, den Stufenunterſchied recht rein 
auszuprägen. Ein neues vollguͤltiges Zeugniß ihres 
geiftlichen Stolzes iſt, daß fie ugch beſonders den.hie 
ratchiſchen Kniſf quskluͤgelten / dah, wer Biſchoff zen 
den wollte, porerſt alle unseren Stufen, des Kleri⸗ 
kats dutchoeiaufen ſeyn müßte. 3 ui; 
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1 TIL Ringengeflhten ic: 


, und ſubordinirte Verbindung von einer singigen Sins 
che kamen, weiche gewöhnlich die Kirche der Haupt⸗ 


ſtadt einen Provinz, Metropolis, war." Dieſe Mutters 


kirche wurde. das Haupt der übrigen Otadtkirchen in 


inter allen noch fo großen Staͤdten der Provinz war, 
weil.von hieraus das Evangelium den Kirchen⸗ in den 
Prodinzen  verkändigt worden ſey. Auch trugen 
manche befondere Localumſtaͤnde viel dazu bei, einer 
folchen - Mutterkicche den Vorzug vor allen andern, 
oder den Primat, zuzverkennen .2S die gän 
figere Lage der Stadt und- ihr Handeſsverkehr 
. m den übrigen: "Städten der damals bekannten 
Melte Go eignete ſich auf Kiefe Art Alexandrien 
zu einer ſolchen Hauptſtadt; niche nur, weil in ihr 


ber Oitz des Statthalters und der Kuͤnſte und Wife 


ſenſchaften war, fondern duch, weil fie viel Handel 
Ins Ausland tried. Die mancherlei philoſophiſchen 
Schulen, die fie in ihren Singmauern befaß, zogen 
elule Menge Ausländer aus allen Segenden herbei, 
Di echriſtl. Kirche daſelbſt erweiterte ſich alfo bald, unb 
wurde bekannt, indem fie die Katechetenſchule errichs 
tete, welche dem dortigen erften' Biſchoffe ein hohes 
Anlehn und einen ausgedehnten Einfluß auf alle 
Srientalifce Kirchen verſchaffte, welcher überdies 
auch durch dad Vorurtheil verſtaͤrkt wurde, daß er 
der gelehrteſte Biſchof im ganzen Orient ſeyn muſſe. 
Antiochien hingegen, ob es gleich eine fehr große 
und, wichtige Staht mar, hatte weiter keine Vorzuͤ⸗ 
ge, ;anfer daß ze Die Hauntſtadt von Syrien und der 
ip nes Siatthauers wor. FJeriſſalum, wenn eb 
en Ö. in 


> Ber Provinz, fo wis bie Hauptſtadt ſelbſt die erfte 
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irn. alter Al - ‚gebliehen wäre, Hätte PR = 
den. übermiegendflen. Vorzag "vor allen Städten: bes, 
chauntet, weil es die Mutterſtadt ber ganzen CH. 
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ſtenhelt gemeſen iſt; allein: ed lag zu fruͤh in Jeinen :.. 


Mauihnen. Rem aber, die Hauptſtadt der Welt, 


fſuchte ſich den Primat über ale Kerchen des roͤmi⸗ 


Sm Reichs zu erringen. Es wuͤrds der Kiche das 


| Zum Chriſtenthume bekannt Hätten; allein fü war es 


nur ein bloßer Wetteifer um den: erſten Rang, in 


welchen fie ſich einlaſſen konnte, ob ſio ſchon mit 
Alexandrien, in Ruͤckſicht der Vortheile, in gleicher 
Ebene fand. CAfaren war durch Herobes, den Gro⸗ 


Ben, ‚zu siner beträchtlichen Stadt von Paldkina er _ 


Haben worden, Sie wurde die Hauptſtabt und der 


Sitz des römifchen: Praͤſes. Der Bifchoff wurde 
bald. der Mesropolit von ganz Palaͤſtiza. Epheſfus 
exhielt, als Hauptſtadt des proconfulariſchen Aflens 
und als Sitz des roͤmiſchan Proconfals von Afien, An⸗ 
Faxuche auf den Primat. Corinth in Achaja, Üke 
alle Vortheile hatte, Die fin zu einer Hauptſtadt quü⸗ 


Sißpierien, zeichnete ſich durch Reichthum und Lupus 
46, ‚und hatte, vermoͤge der bequemen Lage anf dem 
IAſthmus, Verkehr mit der ganzen poltzirten Weil. 


Es wurde die Korche dafelbſt zureiner:- Metropolitan - 


tirche ſehr bald erhoben. Die Mexropolitanverſah⸗ 
fung wurde aber am meiſten durch Die Proningiatfik 
maden gegruͤndet und befeftiget. Die Biſchoffe diefet 


“ Aauntfiäbte mafiten ſich das Recht. an z: die Ki 2 


Bon juj berufen, ‚führten das Meaſtttum, thaten den 
Vorſchlas And like 5 Die weſain⸗ LTR rw 


in 8* — | 5 | nodal⸗ 


Felbſt auch goͤwiß geluagen ſeyn, wenn ſich die Kaiſer E 
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‚sehalfreiben.. Gün-die Anerkätiung des Primats 
‚swan.digfed Varſahronuͤheraus vuriieithaft, “Dietros 
‚noltsen ‚aber werden die Biſchoſſo zuerſt oͤffentlich 
auf Der: Quvade zu Dicken im. Zah: 325 genannt, 
. oh es glajch xorhen ſchon im gemeinen Leben im Brits 
ten; Jahrhunderte Alkich war... Nach der nicaͤniſchen 
Kynode, wie der ſechſte Kanon ter Oynede zu Sat⸗ 
dica zu, Tage legt s: heißen ſie principes: provinciee, 
der Exarchen, den die: btfchölftichedfärfuche [eier 
‚feine, Ruͤckſchritte/ ſondern verlangt. nur immet 
Fartſcheitte 
AIm —R gewinnt tel bie Detropss 
Ktapassfoflung nicht ſo geſchwind feften- Boden, vote 
im Qrient, weil das Chriſtenthum hier weit jürger 
iſt, und mit dem. Heidenthume woch zu: fehr: amälgas 
wirt war, vorzuͤglich in den Probinzen. Doch Fils 
den ich ſchon⸗ im dritten Jahrhundrete Spuren, daß 
die Bifſhoͤffe zu Vienne und: Arlré, in Gallien, 
als Primaͤrbiſchoͤffe auftreten, und ſich am Ende des 
vierten Iqhrhunderts über Die Metropolltanwuͤrde 
gnit eitzandar ſtreiten, woraus man Reht, daß fie die 
Metropolitanrechte ausgeübt haben, ohne ſich an ein 
heſondates Kirchengeſetz dabei zu Binden ,- wodurch fie 
hazu autorifirt warden wären. Eben ſo verfuhr auch 
der Viſchaff ‚uam. Marſeille, abte Metropolnan⸗ 
xechte ans Its vrdiairte Siſchoffe, aAllein an⸗ein ‘eh 
guides Mtrvpolitanſyſtemn, welches gun: Noem 
gebisst Hätte naſt moch nicht· zu benkenl AH in der 
Mitte dus viarren Jahrhunderts faͤngtes art, 9 
u. Wr una Bing "oo ea der 
—R Pru 
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Drimos von Mpfien, duch einen. Machtſpruch ern 


tiart wird wodbei die, Abrigen Viichſfe ihre Rechte 
yerlieten,, die fie aber runs Re baranf mieder sr 
holten. —V—— — —— — RZ wi Bar Pa 3 


zIn Italfleñ willers mit der Moitopolitanver⸗ 


—* auch nich dalehe: vecht fort, und Neinaͤhert ſich 


ihrer Fusbildang seh in der Dicke bescleeten ler 
hunderts. Es geht dabei eben fo unregelmäßig. nF 
wie in. Sollen, und. if; noch on keinen beſtimgnten 
wie am, Orient, zn denken. Dar. Meseopolig 


yah Kom ‚bat, bios ‚Qlihäffe, In feiner ſuburbicari⸗ | 
(dem s oder sApnjfgen Diäees ‚Ag. zwar fehr berät 


Vic iltezdpnn fie befand, ya zehn Pepninzen, allein 


ep,,ericheine blog als der höhere Mesropolit Nerfelhen, — 


Er lief eg aber auch aicht zu, daß ſich Silhöfe aug 
feinem "Kicchfprengel zu Metropoliten aufwarfen, 


weil ehe BE Mg Aıltandern Ketten wollte, - 


Te 14 CDU WERE 


I. uf der Jubgebtiarifäugn, oder. römifchen Die | 


mar „in, Stallen 4 noch sing Hide, weiche Die iälih 
nie, genannt mutde, und ſigben Provinzen im; fü iq 
faßte. an —* aber nur zwei Metropollin 
derſelben, naͤmlich den von Mapland und von 


 Wewilitjen Dixvenan erhielt feinys.dgeden Mes 


tropoluen. erſt ſp ͤrerhin im fantten Sehrhunderte. id 
6: 


sh, 0 Hh,,non., Britannien. An hier werden 
nur ‚apei, Metropoligen ſichthar, naͤmilich der, un 
Sont;op und, vay, Yarf, aher,auc.nue eiß.in bee 
Mitte des fünften Jahrhunderts. Bat. Sp anten 
n@ le ’ betrifft, 


neh hier von 'Sailen und Stofigm geſget if; dag 


‘ 


is TE Eiedenzelci ge. 


betrifft, ſo tichtet es ſich hierin gar, nad Afeita. 
Es hat anfangs keine Meriopsticen, ſondern nur 
Preimaten, weiche nach dem Alter, "und niche nach 
den Hauptſtaͤdten der Provinzen, geordnet find. "Der 


Alteſte Biſchoff, der Ordinanion:nacd) , iſt der Primas 


‚Kepexs) in der Propinʒ. Nar epſt im fehfien.Bahrı 
hunderte zelgen ſh die vie Maren non. Mescas 
pet. Pond . 24. 


* Wehen erpiäht ſich Sika; ‚daß‘ die Meiro⸗ 
nn ntcht auf einmal and’ 1% allen’ Orten ·u⸗ 
gleich entſtanden und anerkanut wähle, fondern bei 
des geſchah nur allmahlig, "fd wid fi die kiechliche 
Ariſtokratie oder Hierarchio ausbildete, imn Occident 
Überhaupt fpäter, ‘ 1 wie im Orient. vi⸗ Metropolis 
tanrechte der seiendaltfgen Kirde find folgende: | 


) Dar Den vprut Sat, —— der Haupt 

adt, den Rang vor allen übrigen Sirhöffen der Pros 

sing, eine entſcheidende Stimme Gel ber’ Wahi derfels 
- Den, und Bas Beftätigungs: und Didinationsreiht, 
beides bie ürfprüngliche Brundfdße"zar Oubordins 
tion ber Viſ choffe iſt. | 


72) er darf die Beovingiatfpnebe. durch Spmtat 
Ausfihriiben. derufen,;baranf praͤſiditen, dem: Vortrag 
thnu, fie allein dirigiren und den Sonodglab ſchied 
Äusfertigeh.. Diefe Synodalausſchtelben ‚hießen: 
epikolae « circlares oder fynodicae. Kamen fil a 
don dem Kaiſer, ſo nannte mi fe epiſtolas facras. 
Alle diefe Ausblice hidenuun di⸗ legale Firaripn 
wu eine Spndbr, he | 

0 92 De 
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 Berfaflengöformen der chriſtl. Lirche. zig 
9) Yet Metropotie hat die Oberaufſi cht äber die 


Proöinjitifätfe, fo wie über die ganze Proving, 
in tir hlicher inſicht, doch der Krug ve, 


O Er hat ferner das Met, über le Sachen von 


Bedoeutung adif: der Prosinyalfonode zu entſchetden⸗ 
jedvch in Verbindung mis den Provinioibiſchͤffen. 


5) Er heſitzt, in dringenden Bällen, die. Appella⸗ 
tionsi ſtanz, und kann die Bipchöffe eigenmäghtig,. 
ohne Zugiehung anderer Biſchoͤffe, richten. 


> pl Bat das Recht, in Gemeinſchaft mit den 
Bifäßffen; dem Kleras dio Erlaubniß zu einer Reife‘ 
nach dem Kaiſer zu’ ertheilen, oder auch das Antlegen! 
eines aͤus deni Klerus durch“ einen Diakonug au dem 
Kalfır beſergen m laſſen. 


m. Eapuq Sat. er auch nach die Ausfertigung ven, u 
Gemeinfihaftößriefe (‚litterarum formatarum ) und: 
ihre Aunahme von andern, ſammt dar Belauntmas 
chung und Vollziehung der Kirchengeſetze jn feine : 
Proninz, die mochten von, de Rle ober ber. “one. 
de gegeben feyn. N J 


Mit deſen getropollt attechten haben Die Dev, 
matenredte in Afrife viel Aehnlichteit, nur 
daß fie sicht fö beſtinimt und heryorſtechend find, wie. 
jene, weil bie, afrikaniſche Kirche einen ſtͤrtern An⸗ 
ſtrich ihrer. utfpräänglichen , demokratiſchen Freiheit 
Beibehielt, Det Primee Ulenex), „Hatte dag Recht 
Proeinjlälfpnoden zuſammen u rufen, darauf“ ‚3 
— pr 
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präfidieen yud den Vortrog zu thun. opnte die 

Stan in ‚feiner Provinz ordiniten uni ra Vahl be⸗ 
ffätigen, auch die Biſchoͤffe xichten, oder. durch, eins, von 
ihm Atedergefegte Commiſſlon don Buladf a richten. 
laſſen, doch nur fo, daß hernach von beiden an eine Dior 
vlualſode aud von dieſer cam sinn Mienerkifguode 
apnelliszwerdeg durfte. Sr. hatte gerner das Raht her; 
Dbesanffichk Über ‚die Prouingen und Viſabfia, und 
es giengen alle höhere Befehle für dieſelbe durch ſeine 
Sand; and es konnten um" durften ohne ſein Vor⸗ 
wiſſen · keine neue kirchliche Einrichtun eh gemacht 
werden. Es mußten daher die Biſch fe in allen der 
fgnderg Fallen Die. Ertanbniß „des, Peimas: haben, 

nung ſie kine weite, Bıfe. Yun, etnas von 
dem, Kindengure. ‚gelaufen, ala neues. Dihihum— ers. 
rjchhen der etwag van Wichtlgkei vornehmen. 
poollten. Die Vorredte des Primas zo KITTIYTY 
welcher der erfte „Primas war, und foger feinen 
Unberpitans : batte ; Geflänben " Asrlgm 
Hätgefädetd, im diefen Pitntien · 

U pBR- Dal - Die: ¶ Generaiſhnobe Sala Hann 
daedif praſtbicen/. fle allein regfehen die Abſchiede 
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3). Er kounte Pie, ‚Prinigteiten, Aber. ten HYfimat 


entfeiden,,. RETTET TE URL 


u Er Hatte die Oberau flickr ı Der näteiner ger 
wiſſen Qherg Wolt uͤher die ways rafaißanigche, Kixe 
hg vexhunden. wa 5 ſongtefuͤr die ixchendiccic 
plin und deren, Aufrechteripltung, rordintzte Piſczffe 
und Preebytet auf Anſuchen ber Gemeinen, und 

EornleiRte jerien Kill Yon ‚Shehhifegin" die: 
penftehn. ” Een NOTE 

2:9 EL RT 63 2) 5 De ZA BE Dre u 

7 ‚ok ‚afion! dieſta Vorrechten erh elle; hf ieh 
Prlmaaıyind arthngo. fehuz wohlumiitiden: haͤhern 
Metropolitan (Archiepeſkapen, und Patti archen den 
uͤhrigen; Chriftenheitä, verglichan, meiden kanm, fe 
bald; mans nur nicht diaſelbe Brhferund Machs sans 
langt, dinæeinigen der Kbrigen,Höhern: Dirtrapoliten, 
3. B. vdn Rum und Moniſtautinopel, zu The ‚ward. 
Dategenn ward derzAlufang ;fefmer.. Dibces, Yarı wie 
bie Zahl: ſeiner Biſchoͤffe, wohl die. groͤßte, denn Im 
Jahr 416 wären in Afrika vier hundert und Tiebany- 
Biere; ee Mein deſſen Dedeaa 
gielchear Jeit · nur rein hundert zund acht: un achtzig 
mefamden (a Er. erhtelt⸗ aber xndlich von dem Kalfer 
Sufliniah , snachdem; die Vandalen aus Alttte vsrs 
triebemo waren diefelban Minrzehte,:.iuie.dia * 
aaa ge va außonfansinepehr —R ji 


1,8 8: ' 


n Ba ndeflen. gewwannen, ae diefe hoheren —* 
9 7 nachmaligen Paripchen nach. und, nah ‚tete 

or üge. und ‚Rechte, ‚‚Ds6, d dadurch ‚eine — — 
Sn de Kine öngefühht; Wurde, poben e ae 
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fan’s oder Epiſtopalvetfaffang nur gleichſam noch als 
ein Ochattenbild im Hintergrunde erfcheine: 
u Darfellung' Ber Matktardälkerı 
faftuagfümmt don: Patriarchalkechten, 
oder Voitchang der kirthtichen Ariſtokratie ader a 
rarchte put Dligenpia G. 1 ei 
c rn 
. ne Eope. des dritten, Saprhunderts Gain bie 
Biſchoͤffe von Alexandrien, Rom und Antischien, eine 
fo fichtbare Obergewalt erlangt, wozu die Größe 
ihrer Kirchſorengel und andere kefnld Unſtaͤude viel 
eitciigen‘; daß ſie als die hoͤhern Metropoliten: über 
alls andere gewöhnliche Metropoliten hinaus gewadhs 
fen woren.r Sie lieſſen feine anderh neben ſich aufs 
Pomnien und behrupteten.: in ihrer Art die, einzigen 
zu feye: Zu ihmen zeſelleten Rd, im Anſfange des 
vierten Jahrhunderts, der Biſcheff von Ephefus, 
der: fich unter. allen: Bifchöffen des proconſulariſchen 
„Aſiens auszuzeichnen ſuchte, ſo wie des Biſchoff von 
Caà ſar ca in Cappadocien, ber. uͤber alle ve⸗ 
nachbarte Provinzen ſein Anſehn anshegriek;ii Der 
ſechſte Canon der allgemeinen Synode zu Ticha‘ Im: 
Rebe. 329 :.deftätigt. Die: Heugebrachtd® Oberyewalt 
ver: Biſchoffe von Alerandrien und, Autio⸗ 
bien und. aller hoͤhern Metropoliten, wobellbie 
Obergewalt des; Biſchoffs von Mom: Wie dafelbſt 
ausdruͤcklich geſagt wird, zum Maasſtabe dienen 
ſoll. Hieraus ſieht man, mie weichen Bedacht man 
et darauf 'ähtegte‘, die Böhern | Metropoliten zu, ber 
günftigen, "fie aus dee Mitte der ‚übrigen herauszur 
Behtr, nd ihte Volrechte, fo wi fie die Öbfervang 
| ſchon 


% 
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ſchon längft Öingeführt hatte, und et die Spmite 
weht! wußte, —* Sepätigen. — 2. | 


Bi Diefe Bebanprung: ſtimmt anf der: gweite at 
hen der allgemeinen: Synode zu Conſtantiwopel uam 
Jahre 382, wabei och außerdem ang efugt if, daß 
fein Bifhaff außerhash. ſainer Dibces unberufen, zine: 


Ordination, oder ſonſt sine kirchbiche anklung vors - 


nehmen fol. - Dieſo unrsgelmäfiigen: Ordinatienen 
waren beſonders, waͤhrend bes Streits mit den Arins 
nern entſtanden, wo man oͤfters von einer Prowing 
und Didees in. die. aupere HinfherTcmeifte. Es 
hotte ſichz· ©. der: athanaſiſche Biſchoff Eufebsu« 
von Samofata in einen Soldaten heimlich verkisibet, 
eine perfifhe Muͤtze aufgeſetzt, und durchiireifte 
unter dieſer Mafle fremde Provinzen; um dariune 
zu ordiniren umb gu: praftifiren. Die Arianer exu 
Hirten ihn zwar dafür. nach Thrazien, allein er wich. 
auch da ‚nicht unterlaflen haben, in einer fremden 
Didens für feine Patthoi teintfam und ins ie | 
ſeyn. — 23.,. 


Dieſe hoöheren Metro oliten fuchen auch ihre u 
Vorrechte als eine vortheil afte Spekulation Seftänd 
dig im Auge zu halten; und, fo weit als moͤglich if, 
auszudehiten, wobei es freilich abermals viel mie 
‚auf. die Umpände ankam, inwieſern ihnen iht 
Vorhaben gelang, “und fie feine Widerfpenftigkeit 
von Seiten. der übrigeh Metiopoliten vorfanden. 
Es nRantin char in dieſer Hinſicht es, was er 
nach ſeinen Kraften „vertfogte, und befoͤrderte ihr⸗ 
Ausdehnung. Aber chen hierdurch wurde auf biefet 
allge⸗ 


J 


226 0. Succheneeſchie 
Were n, Spynode zu Cepltqutined ber, Grund 


ur Öligarchie gelegt; Denn Im dritten anan Ders, 
* wird dem Biſchoffe fu —— I 
Wing rl kach den Biere: ee Roi: Anies 
fun weit: Gtanlinope: Ha Rust, NG brin 
kin. Boſcha ſhe ga Alexandvien: und! Antiodken erhali 
vu dw vetentund iertent Bla une nun ſinð auf 
emmear vis ihchöffe von Merk; Conftuitiuugef, 
Uterandeien und Antiochien: Die höheren Metropelis 
denderganzen Chomkandent Hin särtihunkeiche, wo⸗ 
ne auf ber Dynodr zu Chalbedon im Jahee iagı der 
Viſchoff /von Jeruſalem zlaͤchſam ale: Anhang Yes 
zählt dwirs ⸗ Wei ircheuregtment us ad wiss 
B u: Im: Dana WS DE 
siiteld. © ı nn Saale 9 212 
EIER Veiſacint neni zu oh fer Ehrgettz 
Deu übungen: Ihern Meräpetitm Has orlentaltſchen 
Airche wrlche SUR. dieſer Eitnſchiebung des Biſchoffs 
gu Tonſtaminoßel ſo ſehr komproattirt Wurden Die 
ganzoiruhig duud 'gehiffen blleb, unbweiter LOHR 
Laͤrm machte, da er doc ſonſt ſogleich die Trom 
gt Ike dieſer neugebackene Nyetr opolit, der 
KAMIN den; zweie@Rong a schielt, ‚war Ja ef 
ii Nah et bloß er Su ffragay pon Serafiga 
ee e von Altı dam konnte fe 
\) Hg chebHng, wie dieſe, Alan 3. — (ig 
x en, —R es mit, dem Geh nel eh;s 
has vi —5* ausge gnrägi Ägt, taurden, " 


fe m i n Yeyer 
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(sehr Bebdeutender geworben, als Die Macht ves Mir, 
andawie: ge leicht konnte das alte Über dem Nee 
vergeſſen: werden: : Des laut geprieſine Vorzug de 
"Säle Part kam' dabel, da eine fo große und. af 
gemeine Synode ſo⸗wenig RAR auf ihn nahn, 
ſo kalt davon ſprach, nud ihn kaum eines Sriendlickt 
mehr wuͤrdigte; An eine ſichtbate Gefahr. Jubefſen 
Hovte manwon⸗ keinen Proteſtationen dagegen, wo⸗ 
mit man ſonſt fogleich bei der Hand War, Det vbar 
malige Biſchoff von Rom; Dom aus sten ſich in 
 einäeränge wiegen: ſeines Nebenbuhlers, Neſinus, wWod 
em and ſeine eigene Epiftenz mohr zu thun war, 
das um die Beſtreitung ber: Exiſtenz eines entfertiten 
WVollezan unn Oriont. Oie beiden Höhen. Metropoll⸗ 
son / zu Alexandrien und Antiochien Petzten ſich des 
Fat nicht dabwider, weil ſie zu ſehr in das Inteteſfe 
des Hofs verwickelt waren, und durch Widerſetzlich⸗ 
kenekeine Unhoͤflithkeit begehen wollen: ' Es’ war 
'alfo- ver neue Hofbiſchoff zu Conſtautinopel ohne 
Widertebe gemacht. — Mit feinem Höhern Range 
erlangte se nn: uch zugleich alle‘- Hödern Rechte, 
ur die Primat, uͤber die ganze afalifche Didces, 
Iwar / noch nicht canonifch, de i. veritlitceift-einer all⸗ 
gemeinen Synode beſtaͤtiget, ſondern blos "durch 
ih: dayſerliches Edikt verllehen. Allein th Joͤhre 
r würde Ihm auf der Syndde zu Choldedon das 
Dapremat über 'die ganze vrientaliſche Kirche Ferm 
nich zugeſichert. Won- dieſer Zeit nan wurden die 
withtigſtea Bien: in ſeine · Sande Yapım) man 
uppeilfere aniha⸗,ante esbifebn den Höheren Metro 
yolren: tr Aſten ve Rechten nechre Weiiet 
790 n 
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Abrig, Als dar Titel Exarchen und der Rang:ohn dm 
arnähnlichen Metropoliten. Alles andere verfchlaug 
Der Hofbiſchoff. Der acht und zwanzigſte Canon 
"Dielen Synode if in dieſer Hinſicht viel gu merkwuͤr 
Nie, als daß. er hier keine Otelle finden ſollte. Es 
MWißt derinne: Da wir gewahnt find, den: Schläfs 
Sen der h. Vaͤter zu ‚folgen, und da ung der letzthin 
abgeſchlagſſene Canon der ein hundert und funfzig 
Diſcchoffe (her dritte Lonftantinopolltaniſche Canon) 
nicht: anbekannt iſt, fo ſetzen wir. hiermit durch eine 
ahnliche Verordnung die Vorzuͤge der Kirche zu Con⸗ 
ſtantinopel, weiche dag neue Ham iſt, feſt. Billig 
Haben Die Mäter dem Stuhle des alten Roms, weil 
es der Sitz dat Reichs und. der Hauptſtadt mar, ger 
wiſſe Wopzechte zugeſtanden. Aber aus’ ehen- dieſer 
Arſache haben die einhundert und funfzig Biſchoͤffe 
dem Stuhle deö neuen Roms gleiche Vorrechte cr 
theilt, und den wohlgegründeten Schuß abgefaßt, 
daß diefe Stadt, die jetzt ebenfalls die Hauptſtadt 
des Reiche jſt, ihren Senat hat, und gleiche Rech: 
te mit der alten Hauptſtadt, Nam, genießt, sau in 
Abſicht auf ihre Kirchennerfaffungıgu dee gehörigen | 
‚Ehre und Hoheit erhoben und bie naͤchſte⸗ nach· jt⸗ 
ner ſeyn foll, Daher muͤſſen in der- pontiſchen, afig- 
tiſchen und. thraziſchen Didces nur Me Metropoliten 
allein, in den, yon den Barbaren beſetzten Gegenden 
Diefer Diäcefen aber au die Biſchoͤffe von dem 
Stuhle zu Fonfantinopel, ogdiniret werden. ip 
den Droninzen dieſer Dißcefen ordinisgt zwar jeder 
Metropolit die neuen Biſchoͤſfe in Gemeinſchaft. mis 
“ Prorioriaihiſchoſten rm. Dal Ainaerseirnt 
ver 

\ 
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1 
verocbnen. Die: Merrspoliten aber werden. wie 
sefagt, von dem Biſchoffe zu: Conſtantinopel ordini⸗ 
zer; wenn ſie vorher, der Obſervanz gemaͤß einfiims 
wig gewaͤhlt find, und: th: von n der. Wahi ver “ 
derine veri aſtar it. ea Beet; 
Die rbeniſchen — waren A feeitih.n mi. 1 dieſee 
Erklärung unzufrieden, :wwb: machten alletlei Eininens 
dungen Dagegen... Gis hatten #8 auch Urfache, Damm 
ihre Gefesgniß;: war gegründet, daß, wenn vr Hofr 
diſchoff fo zu fleigen fottfahre, wie er hler Anfänge, 
"fo werde: er den Biſchoff zn Rom Bald uͤberſteigen. 
Allein es blieb beim Alten; und fie wurden hide wei⸗ 
'vter gehoͤret, weil die. Diſchoffe in Afen nad. Mode 
a6 ıc. ſaͤmmtlich damit zufrieden waren, und ch. 
freiwillig unterſchrirben hatten. "&s-Htleh Daher den, 
roͤmiſchen Legaten michts Absig, als Ihre Pier 
‚sion zu Papier zu bringen; und. fie tu.das Spnebat _ 
ptotoeoll sintragenzu.laflen;. es wurde ihnen aber auch 
Viefes von den Lalferfichen Commiſſarien abgeſchlagon. 
Siec meldeten nun den ganzen Vorſall nach Kaufe, 
’allein der Pabſt Leo, der ih im hoͤchſten nwillen 
daruͤber aufgebracht fühlte, durch’ Ghegeiz und Eitebs 
“seht Die Heiden Metropoliten von Alopandeien und 
Antiochien in fein Intereſſe zu ziehen und zu zeigen 
fusßte, maßte zu ſeinom Wißvergnůgen ſehrn, nd \ 
er feine KZunſtgriffe vergeblich angewandt Hatte, Er 
ſchwieg. Der Hobiſchoff behlelt alfs: den. zweyten 
Stang !als' Patriavch ‘in Feiner ‚wollen. Ansbehnung, 
weil doer acht and zwamzigſte Kanon der Synode zu 
helm: ihu geſetlichdaru gemnde Harz. - Gebe 
der 
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der tjein· Oituumn bau er: dunch die politiſche Wenden 
derangi it denn Kaiſer: Zcho Am Jaht yr6 beßehen 
mußte, bekraͤftigte fein: Aufchn und ‚feine: Gorrechte 
moch ehr: Bafiliskus xrcheriſich auf den Thron ge; 
ſchwungen, den Zeno verrimen und ſich für:den 
Gegner der thalcedoniſchen Synode durch ein Edikt, 
Mpdoenam genaunt; cernklant halte, eninns et die 
MVechtoſſe ·aerſellaen verdamuns; und dis Biſch iffe Ta 
Ale Umtathrift Deshalb raintzea melite,; musta end⸗ 
dich, var ihm⸗weichen· Eier Hofbiſchoff⸗ damas Aca⸗ 


u ‚eins heben Kaiſer Zens ˖wieder ein; und. diefer 
dulft, aus ſchuldiger Daukborkuit, volondso die Rechte 


don Ani. Bichoffe erfchättern wi zernichten. 
Ocar⸗ lang net Sogar, magu ihm kein ienayangı 
Boferıı Brock nad deſſen: Pchiauheis: am: mieiſten ver⸗ 
wochten, At yeasn den: ab: tn: Rom im Put; pı 
fee. Er heftiger Dareit/ in melchen ai: mie Fir 
nestnpon ahm abgeſetzten Giſchoff/ Namens: Taloja 


qu Aleraudrien/ verwickelt wan, und der ſich deshalb 


nad: Mom- wendete, - gab Siskeginheit dezu, und 
mochte den Vorwand. Der danmlige Papſt- Gelk 


der zwehte,i ließ zu: Gunſten des Talejn eine Ankla 


ge (libellus.. deplorationie) wiher den Hofbilchoff 


amden Kaiter ergehen, und ihm ſelbſt ein Fürstuicge 
Citetion eiuhaͤndigen, worinne er aufzafodert mied 


ſich emuher in Perſen, : aber dairch einen Bedoll⸗ 


maͤchtigten een dem ·rdariſthen Eiruhbige: ſtellon aind 
gu xechtſarugen· · Darſ qanx Hovi ſchuff wa ae 
diebem· ibermuͤthigen Anfigree ge ancqehem hund „bie 
xdm chen Legaten nf länger rie 
vr va eg MaBfrtäpsgärg: braranfe Aue 

Jahr 
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Dahr 484 in den Bann, und ſmad Das Anathema 
Aber ibn aus; allein das war nur ein Muͤckenſtich, 
ber nichts beſagte. Der Hoſbiſcheff brauchte. Neptefs 
falien, hob nun alle Gemeinſchaft mit ihm auf, 
und firih ihn aus den Diptychen oder Kies 


heuresifieen aud. Alle nachherigen Verſuche zu 


einer Ausgleichung und Verſoͤhnung find Frucht 
108, :henn. dia Maͤhſte; ſpannen dabei jedesmaj 
die Saiten zu hoch, und im Sahe.-337 werben ſo⸗ 


gar die paͤbſtlichen Legaten mit einem Commando⸗ 


Soldaten aus dem gangen Orient vertrieben, Die 
oßllige Trennung koͤnmt zu Stande, felbft der gr 


triarch zu Alexandrien erklaͤrt feierlich: daß es ihm 


Jaͤcherlich vorkomme, ſich von Nom aus Geſetze vor⸗ 


ſecreihen zu laſſen. Er iſt und bleitzt feſt entſchloſg 


fen, weder mittelbar noch unmittelbar Befehle und 
Velehrungen daher anzunehmen. . - u 


x, gIn Safe, 536 beſtͤtiget dee. -Kaifee, Aufinien u 


Buch. ein beſonderes Edikt dig Vorrochte feines Hof⸗ 
biſchoffs aufe neue, und fuͤgte noch zu feinem uns 
Ben, als Patriarchen ven —— das Recht 
der Oberappellation ‚hinzu: fo dad. nan ar: ihn von 
allen: Übrigen Patriarchen appellirt werben mugun 
Dieſes Edikt, ig in Hinſicht feiner: Kudligen Sie 
richtsfotm, und der Besihtsharteis Aberhaupt wich 
tig: und ‚verdient bier cinen vergägiichen Platz· 
hir" verordnen, fa heißt es darinne, daß, wenn 
eine Sache hei den Patriarchen, Metrpgohitennhst 
einem. Biſchoff angebracht und ein. Urtheit, gefällt ig 
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8 
de, daß alsbann pie Aßzpellativn an: den‘ vberprieſter⸗ 
fichen Stuhl (den konſtantinopolitauiſchen) gehen 
und dort nach der bisherigen Obſervanz unterſucht 
ur \ nn De ee , \ 
.*Indbeſſen iſt bei dev chalcedoniſchen Synode, web 
che ſchon vorher den Hofbiſchoff zu Conſtantinopel 
fo ſehr vbeguͤnſtigte, ein Umſtaud nicht aus Der Acht 
zu laſſen, daß nehmlich der Bifchoff zu Zeruſalem 
barinne als ein hoͤherer Metropolit beſtaͤtiget wird; 
Er Hatte ſchon lange vorher mit dem Biſchoff zu Ch 
ſarea, welches nach Jerufalen dee Hauptſtadt in 
Palaͤſtina geworden: Isar, ſeinke Nechte getheilt. 
Ste Hatten beide den Vorſitz, und die Direktion auf 
ber‘ palaͤſtinenfiſchen Peovinziaifimode "wegen: des 
Oſterſtreits am Ende des zweiten Jahrhunderts ge⸗ 
Habt. Sie verrichteten ferner mit’ einander gemekn 
ſchaftlich die Ordination des Origenes zum Preſby⸗ 
er im Anfaingeder ·dritten Jaͤhrhundrets. iVeibe 
‚Waren alo Priimatelßs win Palaſtinaauf det’ zweiten 
Soyode Yu Dingen über den ill: von Samo⸗ 
ſata zugegen Una: der Biſchoff! von Jeruſalem 
keigt nie" ſeinen Athen hoͤher und 'lernt ſich ſelsſt 
Tüten: "up Anfähgeißes vierten Jahrhunberts "ine 
Rede erh: reihen: Sereit Iwiſthen beiden, dee’ den 
Wunfchregeo macht daß man doch aber dad zarte 
Verhaltniß ir Lanbniſch beſtitiſcken mögtenn Auf 
der Synobe Hr Dicke wird dem Biſchoff zu Wein 
ſalam ein hohrer⸗ Rang vor dem ·Biſchoffe zu Caſa⸗ 
m wirtuqh eingeraumt, doͤglrichdet letzterenſeine 
"Pie emnidooinourrchre beidehiolt/ Ab Aha 
\ | vr . tirt 
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‚dat merden, ſo daß ihm: jener gleichſam dubordi 
bleibt: : Allein, in der Unterſchrift dieſer Syr 
zeige ſicha, daß der Biſchoff zu Jeruſalen den Mars, 
ang vor, dem Biſchoff gu Caſarta hat, Den wöllis 
gen Auskchlag ſuͤr dieſe Praͤrogative gab: inzwiſchen 
‚dar ‚beite Wunsch der Hetena, der Muttet des, Kal⸗ 
fers Conſtontin, welche Jedufalein gerne mit proͤcht⸗ 

. volle; Tempein: aucgeſchmuͤctt ſehen monate: Que 
‚Raifer artheilte ſogleich Okdse: zur Vefriedisung dir 
‚6 maͤtzerlichen Wanſchat uud die achtz igaͤtzrige Wer 
lena veihta in eignet Merfon nech Dertzſaem wn 
denſelben zealificen zu helfen Dieſe Walſerth Heß 
das ‚Signab,ju ahnlichen Ilnternchmangen,. fe. daß 
die Suqht, noch Palaſtiqa zu .nifen, ‚allgemein Mo⸗ 
‚he autde Der. Aberglaube raud die Liebe zu nelis 
‚siäien. Abenthenertz fomimen. hierdurch ati. bie Tagde⸗ 
ordnuug· Es Mak nun fünf; Kamptnatrkäschen ‚ber 
‚ganzen Chriſteuheit im eAmiichen Reiche, nebmlich 
der Patriarxch zu Ram, zu: Confantimogetsäu 
Alexandrien, zu Antiochten und zu Beate 
falem. Die Angabe ihrer Benennungen und ihr 
‚bet Rechte Und nur Hoc nachzuholem, Sie ihiefen. 
„anfangs Matropoliten, hernach Arche p ifto 
‚Den, dann Erarchen und zuleßzt Patriarchen. 
Die Schmeichelei erſann noch den Titel eines äfh> 
seien. Bifchoffe oder: Patriarchenben 
‚bie ‚Ehrfurcht von Dem als. ein Braeuu rien 
eg “ig ei * 
Da Dan. —E “ en Samui 
‚nahe pn. Alcaandrigu zugrſt Fe DL 
une 32 ſchon 
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. Yon Athanaſtus Menkirri den Biſchoff vor : Meran 
wrien auf dieſe Weile, und auf ber. Synode! zu 
Ephefas 431) kammt er ſolenniter Yor--< MNicht 
lange Carnach kam aber der Titel Erarche: und Pas 
lands in Band... Auf der Synobezu Birytus 
(4489) wird det Biſchoff in Antliochten· ſo beninnet, 
und da 6 Jahr dasaufı:dakorkplimentine--der Bifchoff 
Olympias. den: -Didfceurüs' An Alexanbrien als Pas 
war: Die Oysodt:zu Chaichton 451) neriht 
pwar· du gohern Metropoliten nurnoch" jenen, 
lei die Moͤllichtert: machte bald Patriter chen bataus. 
Amenmeiſten werdin dieſo Hohen Tituialuren in Sup⸗ 
pliken gebraucht, WO man ſich in Schmeicheleien ju 
erſchopfen ſuchten, und: ianfihehe. Ehrenbeſeugungen 
le weren Worten ch "zw gute that. Div: Mome 
"rare tft: von den: woltlichen Statchultevaentlehnt, 
Wehe ia den Provinzen von dem Kalſer ˖ Angeſtellt 
awurhen, wie man woch: an dem fpärai "Eharchen’ Im 
Sedlien ſteht und ward: auf: bie hoͤhern Mettopelu 
en: N 
DE BE FE u BurSETIT EEE . Fa SE ) Tara 
r Don Namen Pasdtarche hat wohl dhe weainegähmte 
hrerbietang, And’ Froͤmmelet nie dim- Archive des 
U. Shervorgeſucht. Schon die beldenStegoren don 
Myſſa and Bayiany verglelthhen die deruthin eſten SGi⸗ 
aſchoffeichrer Zeit mit den akteftnencläen Patklar⸗ 
en RE ſich anit dieſeinn Vramen, tete mit 
dem Namen Pab ſt oder papa, denn riheitiäte 
Zahrhundert allen und jeden Biſchoͤffen gu geben pfleg⸗ 
RR ERTEILT ih ans 
eſſenon Dun halette pipe een 
nur Er E24 er 
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| weiten r..den. Hatten. Enocht aller. Anchte 
Binzufügte, mit weicher letzten Benennung aber ber. 
Sanzefeiftiel, volumus et. inbemus fehr contraſtirt. 


Was nun noch die Patria FR akreäjte betrifft, 


fo ſi eht man, daß fie von den Höhern Metropoliten | 


nicht verſchieden fondern mit ihnen völlig. auͤberein⸗ 
ſtimmend find: Mur in einzelnen Punkten bemerkt 
man sinen Unterſchied, den ſrexs in geringfuͤnigen Am⸗ 
ſtaͤnden modifizirt wird. rm. 2 riet: 


1) Die — unb nachinahligen 
Patriarchen hatten eine Oberaufficht Über ihre Did⸗ 
ceſen, verbunden mit einer gewiſſen Mergerdätt, 
wonad) fie theils die Kirchengeſetze der’ Kuifet, fo 
wie der allgemöinen. und Patriarchalfynoden, in ihren 


Diceſen bekannt machen und vollziehen, teils ſin 


die Aufrechrhäftung derſelben, "fo wieder gamgen Kies 

Gendifeipiin und Werfeftung m. derſelbon — * 

‚gen mußt: — 
3) "Diefe Oberauffi dt und Oörcpemät fioß. dort: 


zglich aus hem Rechte, die Metropoliten ‚und zum 
Theil auch, die Biſchoͤffe ihrer, Dioͤces zu. ‚srhiniren, 


ven, ſich dig Subordinatipn derſelben ghundete A: 


“Be durfte nicht Wichtiges, aldi Außerort 
—— dent: es nicht ſchon dureh die beſtehenbe Pier 
wengeſete Fegiiiere war, LHarnihre Einwilltgung im 

VER ern, ſo wie thread 
das Recht zugeſtanden wurde, von Kirchengefeen 
anrihon Diss au: bifppafkgian:: wein Reh „dein 
Damen su Alxraghrien ande ale Amalie 


v 


4, 


sg: JE Licchängefehkäte. 


wie der. breifige Eanen ber Eonobr hi Selten 


darthur, 


4) Daher hatten ſt aud das Steht, bi dheikopss | 


liten zu richten, oder durch eine Commiſſion richten 
zu laſſen, weshalb in der Regel alle Sachen, welche 
die weropoluten betraſen an fie gebracht werden 
mußten. 


8) Daher Hatten. fie ferner die ietzte Appella⸗ | 


"tionsinfang, wenn man die untern Inſtanzen vom 
Biſchoff zum Metropoliten und zur. Provinzialſyno⸗ 
de durchselaufen war, einzelne Fälle ausgenommen, 
worin and, mit Voruͤbergehung der untern Inſtan⸗ 
gen, unmittelbar an fie appellirt werden durfte, 


60 Sie. hatten das Recht/ Cpagden ihres gan⸗ 
gem Exrchengebiets oder. fogenannte Patriarchalſpno⸗ 


ben zuſammen zu mifen, darauf zu präfibisen, fie zu 


Miigiren 5 fo’ wie die Opnodalabſchiede in ihren 


Didcefen bekannt zu maden und fie zu vollziehen. 


Der Patriarch zu Sonftantinopei beſaß noch das be⸗ 


ſonbere Rick, nach” dem neunten, und fiebzehnten. 


Eanon Bei chalcedoniſchen ESynode, daß jede Metro⸗ 
poltanſuche mit Vorbeigehung des Patriarchen dee 


Didces, an ihn gebracht werden und, nach’ dem ange 


zeigten: Edikte Zukinians, ſegar yon den Hhrizen Pas 


triarchen an. ihn appellirz warden durlte Dur iſt 


See. Umſtand zu bemerten, daß dieſes Edikt von kei⸗ 


Ker allgemeinen. Sorede — wann 


gende wurde lee lg 
Durch wieſes Petlaraialſyem wüurde aber eine 


fine mertiliiche Oigarchie in die Riendeihanfige: ’ 


io 


Verfaſſungsformen der heißt. Kirche. 135. 
fe: daß. ihre urfpröngliche Freiheit dadurch immer 


mehr eingeenget und ber Wiltühr preis gegeben ward. 


Die Provinzialfynoden börten nah und nach auf, 
und die Patriarchalfynoden traten an ihre Stelle, 
wo bie Patriarchen jede. beliebige Sache, die ſie gern 
ausfuͤhren wollten, mit ungebundenen Händen leicht 
Durchfeßen fonnten, Hierdurch entſtand aber ‚eine 
Zerruͤttung in der Kirche, welche die. unfeligfen Fol⸗ 


gen nach ſich ges. ‚Stolz und Horrſchſucht gewannen 
oſtenes Feld, und trieben bis zur höcften. Ungebäe, Ä 


ihr Unweſen. Man denke nur an die hoͤchſt ärgerlig 
hen Auftritte, welche die Eifzrſucht, die ſich zwiſchen 
dem, Biſchoffe zu Rom und zu Sonftantinopel ents, 
fpann, hervoroͤrachte. Sie traten die beftehende 
Firhengefege, ‚und, Gewohnheiten nicht nur wit Fuͤ⸗ 
ſen, Sondern. ſochen auf Koſten der Kirche ihre Ge⸗ 
—* immer weiter gusjädehnen. Indeſſen blieb der, 
Patriarch zu Sonkantinopel, mas. er einmal wat, 
aber der Patriarch zu Rom ſchwang ſich immer hoͤ⸗ 
her bis zur. hieraschtfchen Monarchie hinauf, welde 
durch die Btuferndß,. die einriß, in eine vöige Du 


a üßergieng. ., 5. 


8 


\ 


Iv. —— zum Papatfyſten ve 


geh dierarhifgen Monstratie 


Due: ſchlaue Politit des Patriarchen zu Rom, dem, | 


die Schmeichelsi des Titels eines öfumenifchen Bi⸗ 


Goffs ſehr wohl gefiel, gieng immer damit um, fi ich 


empor zu fchwingen, alle feine Collegen in der. Chri⸗ 


ſtenheit zu pardunkeln, und fo allein zu — 
8 


Die Beharriichkeit, mit weicher er dem einmal 
22 faß / 
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faßten Plane anhieng, führte ihn zum Ziele. Er 
Hatte manderlel Ungethuͤme zu bekämpfen, die Aus⸗ 
führung feines Plans wurde ihm ſehr erfchwert, er. 
mußte öfters die größten Demäthigungen von den 
orientaliſchen Kaifern für feine Kühnheit erdulden, 
ind wurde zuweilen recht eigentlich gemißhandelt; 
alein er ließ ſich durch nichts abſchrecken. 

Zu ſeinem groͤßten Vortheile ſank aber zu Ans 
fange des fiebenten Jahrhunderts die Macht der Kae 
fer nicht nur im Driente, fondern‘ auf im Occident, 
und es ging immer ein Land nach’ dem atidern verlor 

ren. Die Saracenen ſtreiften' bis Konſtantinopel, 
die Bulgaren verheerten Thrazlen die Muhamedas 

ner uͤberſtroͤmten Antiochien, Jerufalem und Alexan⸗ 

drien, und die Longobarden zerſtoͤtten die kaiſerliche 
Mac. in Staften. Won diefem Zeirpunkte an das: 

tiet f fi für den Patriarchen in Rom eine glänzende 

Periode, die glorreicer wurde, als er es ſich mochte 
getkaͤumt haben,“ und Sergius war zu Eñde des 
fiebenten Jaht hunderts ſchon maͤchtig genug, den 
kaiſerlichen Exarchen ans Italten zu verſagen. Pi⸗ 
pin, der feinen Schattenkoͤnig Childerich, ber nach 
bes win Moͤnch werden mußte, vom Throne zu- fürs 
‚ gen und ſich ch Felbſt darauf zu feßen „ ‚große Juſt her 
..tam, fandte im, Jahr 751 nach Kom, und lief 

fig wegen des &idesder Trene, den. er feiniehi-Tedhts 

| wäßigen Köhige' gefchworen hatte; ‘tie Gewiſſens: 

8 —* lofen. Dr Patriarch "war willfertig genug, 
ſte ohne alles‘ Bedenten zu heben, und Stephoam 

; fätbte ihm, feine Berꝛhhiin und fehr hoden Primen 

F wg obendrein: "° 
\ Die 
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Die ſchoͤne Belohnung, welche der Patriarch für 
gehabte Mühe einärntete, War bes vergofienen 
Schweiſſes werth. Nicht nur das ganze Exarchat, 
ſondern auch die Pentapolis und Comachio wurden 
ihm als Sefchente verehret, welche Schenkung noch 
dazu der Kaiſer Earl verſicherte, nachdem das Reich 
der Longoöbarden, deten letzter König, Deſiderius, ind 
aloſtel wandern wugie (779), gänzlich zerſtoͤrt war. 


gIm Mittel Alter ſteigt aber: feine Macht am: 
Höcfen, ſo daß die ganze Welt wor ihm erbebte und, 
Hm willlig haldigte, um nur nicht germalmet ‚oder: 
aus ihren Angeln getiffen zu werden, : Die Reſor⸗ 
mation verſetzte ihm weh erſten empfindlichften Stoß,:. 
deſſen Wunden noch ibluten.. Auch durch die Hevor 
Intiön in Frankreich und durch darauf: erfolgte Fries" 
densfchläffe mit mehrern eusopäifhen Mächten ſinkt 
er immer mehr head, fo wie er almahlig binaufger 
hoben war. 
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rszB °: IE Kirchengeſchichte. 
2. Ueber den Odin, 
einen Sort ber alten Gcandinavier N. 


Man muß drei Odine von einander unterſchei⸗ | 


ben, welche die Folgezeit mit einander verwechfelte 


und identifirte, woraus bie abegtheuerlichfien Vor⸗ 
ſtellungen und unwahrſcheinlichſten Nachrichten von 
ihm entſtanden ſind. Der aͤlteſte Odin, ein 


Sohn Boͤrs, durchſtreifte die Gegend, am Tanais, 


zur Zeit des Darius Hyſtaspis (300 J. vor Chr.), 


ja: wahrſcheinlich noch früher Die Berehrung 


eines Gottes unter dem Wamen Odin (Woe 
Ban), die im Alterthum fo allgemein war, nicht nur 
im eigentlichen Scandinavien, ſondern auch bei vie⸗ 


len andern Völkern, muß auf diefen erſten unndise 
| fen Odin bezogen werden... win... J 


Ein gweiter Odin if weiter. gegen Morden, 


gegangen, und hat mit den alten Einwohnern lange 
Krieg geführt, 


Der dritte Odin iſt wahrfgeinlih um das 
Jahr To5 vor Chr. geboren, und ungefähe 40 Jahr 
vor Ehe. im Norden angekommen. Aeußerliche Bes 
uneuhigungen veranlaffen ihn, fein Vaterland zu 
verlaffen, und ber Spur feiner ausgewanderten Bars 

fahren 


*) Verſuch einer Gefchichte der Religion, Gtaatävers 
faffung und Enltur ber alten Scandinaniet, von D. 
Friedrich Ruͤhs. einen, | b. Roͤwer. 1801. 
5% SM. 
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fahren zu folgen. - Auf ſeinem Zuge :faud er uͤberall 
durch feine perſoͤnlichen Eigenſchaften, durch feine! 
Schoͤnheit, feine Beredſamkeit, feine Klugheit und 
Semandheit Bewunderung. Auch tamen, er ‚und 


veranlafte: es, dafı man auch ihn fuͤr einen Sort auss 
gab, befonders da er nirgends Widerftand fand.’ "Die 
ihm entftand im Norden. eine große Revolution, 
denn die Regierungsverfaflung, Religion und Cultur 
tourden verändert. Er nahm von einem Theile 
Schwedens Beſitz, und erwarb ſich nach und nach 
nicht blos ein koͤnigliches, ſondern auch ein gottliches 
Anſehen. Er ſpielte den Zauberer und Wunderthä⸗ 
ter, und vereinigte beides in feiner Perfon ‚mit dem 
Helden. ‘Er führte eine neue Versart und eine bil⸗ 
Berreiche, ungewohnie, dunkle Poeſi e im Morden ein, 
und beftätigte auch dadurch feine &$ ttervers 
wa ndf haft. t. Er feßte aus, den Schriftz eichen der 
verſchiedenen Voͤlker, die er auf ſeinen Wanderungen 
—R und leitete es, fo wie feine übris 
gen Kenntnilie und Kuͤnſte, von einer goͤttlichen Ool⸗ 
fenbarung ab. Er verstand Arzneikunſt, war da⸗ 
bei ein Wenſchenkenner und klug, hatte die Ptieſter 
T  Wertranten, und mälhet die, Geſcheuteſten in ſei⸗ 
Geheſmniſſe ein. Er entfernte fi ch, wenn N 

ein Zwed erforderte, befonders wenn er fih Sandı 
tungen erlaubt hatte, die den Slauben ai feine 
Goͤrtlichkrie gu zerſtoͤren droheten von eisier Gegend 
wi vi enden... ud; eigen dann. plöglih wiede· 
. ©ter 
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Sterbend erklärte er alle Seelen tapferor Helben fr 
fom Eigenthum, und offenbarte ſich, angeblich, noch 
of nach ſeinem Tode, beſonders in Krisgegeiten. | 


’ "Sn der Bolge hat man von ihni alfs Konige 
Daneniatks, Norwegens und Schwedens ableiten 
wollen, und auch ihn zu einen wirklichen Gott ges 
macht, . Denn, fo lange er lebte, hat man in 
ſchwerlich als einen Gott angebetet, wohl aber als 
einen Repraͤſentanten ber Bottheit, als einen Gottes⸗ 
Sohn, als den Ausleger des Willens Gottes und 
als einen Geſandten Gottes verehtt. Daß, er den 
Namen des. alten Sorted Odin (Wodan) geführte 
hatte, irug ebenfalls bei, da man ihn in ‘der Fol⸗ 
ge für den verjüngten Gott hielt. Dieſer Glaube 
der erneuerten Erſcheinung oder Verſaͤngung der 
Gottheit wurde auch die Annahme einer Wie⸗ 
dergeburt aller Dinge ind einer Art von Seelen⸗ 
wanderung, die fi, bei den, Scandinaviern feit 
uralten Zeiten vorfandb, beſtatigt. Und ſo ſchmol⸗ 
zen Die Sagen, die man von den drei 'veifchlebenen 
erſonen fortgenflange hatte, durch ‚die Meiting, 
daß fie eigentlich von Einem Velen: befeelt ewe⸗ 
fen wären, in Eins zuſammen. odin if der 
oberſfe aller Gotter Scandinaviens, dem eB frei fies 
det, bie Geſchafte der andern Götter zu, übernehmen. 
Und inſofern er oft die Geſchafte der andern Botter 
beforgt harte, wurde er auch unter 'gießrern. Da 1ER 
Ä Kot . ynshas Panel 


: ‚De Frame Odkn.Sobentete die; ingemheit: bes 
* 3. Ion lange: vor: dem 


2. rer; 


\ + 
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‚ver; abit ſeit feinen, Beit hat der Odans ⸗Oien ſt 
eine veränderte Einrichtung und neue Beeziehung ers 
Halten. Denn diefer legte göttliche Geſandte und 
Achherige mirkliche Gott hatte den Plan, ein a.n ers 
ſchrockerer Heldenvolt zu bil den. Mad⸗ 
auſ zielen viele Ejarichtungen in der Odtnifſchen Rus 
Agien. Dadurch, daße er feiner. Nation Helden 
greift xinzufloͤßen ſucqte, und bie Religionzum 
‚Bildungswitzel benuhte, ſuchte er theils feihe auge⸗ 
borne Neigung zur⸗Herrſchaft über andere zu beftie⸗ 
digen, Aheus die Nation vor der Unterdruͤckumg ane⸗ 
waͤrtiger Kolher zu ſchuͤtzen. Er, als ein finger, und 
dabei, wie es ſcheint, nicht beshafter, ſondaru vinfe 
‚mehr gutmürhiger Mann, benußte zu feinem niche 
unedien Bine alles das, was Die: Zeit⸗ Oris’ Nas 
tional⸗ imid Perſonal⸗Umſtande zulieſſen, ſolglich 
anch den Zan bler des Wahns, und akkoͤmmodir⸗ 
te ſth adodntch nach den National⸗Beyriffen, ohne 
weicht Aervmmedetiou er nichte ausrichten forte. 
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* Leber: die Religion. der Semas 
ee J 

* age Fusda gatztgeignee aufgeſtellt, „nit die 
"Weligion des wahren Deutſchen ungotteriſch, 
Cmonorheiſtiſch) und unbiidiiih gewoſei ſey.“ 
M n ſels Geſchichteforſcher L. ©; 78.13 Mehrere 
neuert Gelehrte haben dieſe Meinung, wis 46 ſcheint, 
naus ainer Art von Putkietiamus, weil ſie unfre 
Ahnon in vinem vorthetthaſten Lichte gegen die kul⸗ 
twirteſten ·Volkor der Vorzeit zeigt, aufgenommen. 
Volgendes find die richtigern Refultate nach bes neues 
Fe unterfuchungen des an ade Be en 
$ EHER ‚? 
1. —V — — woren Bolysheißen, 
Br 5. ſie nexehrten mehrere götsluhe Waſen, und 
glaubten an den Einfigh darfelben auf das gegen⸗ 
waͤrtige Erben... Ihre Religion war, nach den ei 
zelhen Daten, die, daruͤber beim Caſat und Tatitus 


vorkommen, den Meinungen aller übrigen Volker, 


die mit ihnen auf einer gleichen Stufe der Kultur 
ſtehen, völlig analog, d. h. ganz ſinnlich und anchto⸗ 
pomorphiſtiſchh.. 


In ihrer Religion waren die Meinungen ihrer 


⸗— | 





Vaͤter Über die Entſtehung ihres Volkes und ihre al⸗ 


teften Ahnen, die mit ihren Vorſellangen uͤber den 
Ur⸗ 


#) Friedr ich CEbriſtian xub⸗ über Religion, Myr 

k tbölogie und Eultus der Germanen; ih D. Staͤud⸗ 
lins Magazin für Keligiones Moral; und Kirchenge⸗ 
ſchichte. Erſten Bandes zweites Gtüd. Heonndver, 

ine Hab, 2804 ©; 289 = Zum: - 
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Urſuraing der: Erde ‚(mie mir es faft bei:-alien-Natigs 
nen:fiuden) genau zuſammenhingen, niedergelegt. 
«(Tac..de Gern. o. a. dee: Stammpater der Germa⸗ 
ne fe ein. Sohn: der. Erde geweſen ſeyn). Obe 


werehtten ferner Gottheiten, ‚die einen vorzuͤglichen, 


(wie Caͤßar ſagt)ſichtbaren Einfluß auf ſie und ihre 
Seſchaͤſte hatten, den Sol, den Vulkanus und 
die Luna: Bene Himmelstäcper waren die Hüfle, 
die Wohnungen der infterhlichen.Gätter,. und. wur⸗ 
deon daher nicht als phyſiſche Gegenſtaͤnde betrachtet. 
Auch Wırklanus bedentet nicht bloß Feuer, denn der 
Geſchichtſchreibet hätte; um allen Mieverſtaͤndniſſen 
zuvor zu kommen, in dieſem Fall gewiß ignis ge⸗ 


gest. © Er verſtand Hier Den: funfigcisßrpen Sohn 


der Here, nicht das Bewirkte, ſondamdae Wirken⸗ 
de, Endlich finden wir “and bei dan Germanen vers 
yötterte Menſchen und Heroen, dan Theut und 
Mannns (Too: © 2.) En 7 , 


Su Verſtelung von Einem Höfen Beten das 
ä en son finnlichen Bedingungen, und. unbeſchrante 
m; Me unſtreitig die erhabenſte Idee dar Vernunft, 
Ber: faybnfie Lohn. dee: Speculatian. Ein Volk aber, 
bei dem das Dentende. und GSinulich⸗ (in der Vor⸗ 
ſtellung) mwochmicht gefchieden,ſonderv King. finp, 
Guests offenbar dgl den Germanen. Seandinagplern 
ad aller übrigen fogenannten wilden Nationen. der 
Vall iſt) kann auch nioglich den Gedauken von eis 
nem unſichchar außee ihm befindlichen angnfarndentalen 
fen) das ohne Dugame, Warkungen harnocht 
er ertsageniunhibeggeifen.: Schon, nn 
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14 . iechenzoſhichie. Bine 
‚Ehfars, . e vetehten nme Bäitee, .diefe Jahr" 
App ein deutlicher Bewrie, "daß bie: Germanen: ſich 


no nicht · Aber die Sinnenwelt erhoben, und noch 


Meine Vegtiffe von dem Unfichtdaren Hatten. — MWers 
ſthiedene Phünomene, dir sim. unkuitivirtes, im 
Denken! unpelibtes Welt bemerkt,: ſchreibt es auch ei⸗ 
‚nee vetſchiedenen Urſache, Sottheit, zus Die 
Wichtigkeit, die dieſe Erfihetgungen. haben; .' oder. 
and das Anfehen, das die. Metnang eines. Zudivi 
drums, Bas Suſfluß hat, erlaugt, uud andere Umſtaͤude 
veranlafſen oft eine. gewiſſe Nangordnung unter, hat 
hätten, ‚worauf Tacitus hinzudeuten fſcheint · 
* et . PER Bu EEE Ze Pa EEE Pe U 2.2 
. UAebrtgens wird der Polytheism ber Sermaten 
:audy dabnech beſtaͤcrigt, daß Tacituq nie von xinem 
‘Deus’ odet Namen,; ſondern beſtaͤndig vop Düp 
ſpricht. Te ad alfo uͤberzeugt, daß die Deuſchen 
mehrere Gottheiten hatten. Haͤtten ihn. Die Nach⸗ 
richten, die er ſammelte, nur irgend auf die Idee 
igeleitet, daß "bie. Germanen, eoder auch nun ein 
Siamm derſelben, nur Einen’ Gott verehrten 5.19 
wiurde er gewiß nlcht unterlaſſen· Jagen, dieſen Um⸗ 
fand‘ herausuheben und: beſonders zu: bemerten· 
Ban’ ungleiche nur die Nach richten, die ung. bericls 
de Schrifiſtollet (Hists Vi :6,;6.2. van der jdiſchen 
Religlon mittheitr, mit ſeinen Netlizen Aber die ger⸗ 
ante: Hitt Ahern. den... Monaiheism, 
Vnd grund: baBtn aͤhig war, die Ider befr 
fFelben nicht wien: faſſen aſondeyn auch in ſeinkr 
Draqhe ineludeũccanꝭ. ihe war viefes Phaͤnewen 
tu’ wat Daß 08: zwi: aiht -umser[eilätt 
5 | ‘ . | bas 
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haben muoͤrde, Tg: Siamerten, wann ihm iegenbibe: 
ein weiten. Wallhes. Beerum betonnt geworden 
märe.: :: Ka Der ee Bee) 8. cf 


&% iſt alſo nicht nur durch die Eguthtrn die 
wir hier als die. einzigen Urkunden’ gebtauchen eins 
en” (Cäfar und Tacitus), — auch durch 
Saglaſſe, bie auf Veundſabe er Rellglonsphlloſo⸗ 
phie' und die Analogie’ mit der” Serhicre anderer 
Wölter, gebaut ſind, autgemocht, daß die Religion, 
der ve Sermancn, votpipeiftife wär. —F— 


IL. Die Serkellungen, der, Germanen: 


us. iron Bbtterm. waren bildlich: fie zuun 


ten ſichtbaren Segenftänden ,- als den Symbolen des 
Unſichtbaren,/ ihre Berkhrung.GSobald ber erſte⸗ 
Satz erwieſen iſt, ſo iſt es auch nicht. ſchwer, Dies 
fen zweiten zu rechtfertigen. Fulid a. ſchließt gleich 
von der Einheit der heit auf Ihre Anbildberkrit. 
Man verfährt- alfe iben fo confequent, wenn man 
behauptet. : „da die Deutfchen mehrere Goͤtter anbes 
teten „fo mußten fie ſich Meſelben auch auf verfehlte: 
dene Weiſe vorßellen, ſie auf: verfhlebene Art zu 
verehren ſuchen.“ Aber hier (kann man einwenden) 
ſcheinen ſich die alten Schriftſteller doch ausdeucuch 
wider die aufgeſtelte Meinungn erklaͤren. an! 
auf laͤßt ſich antworten: in der bekannten Stelle bes’ 
Tacitus (De Germ. 0..9:), die man⸗fur die entge⸗ 
gengefetzte Meinung angeführt Hat, wirh bloß ge⸗ 
ſagt: „daß die Germanen ihren Göttern Leine 
menfhlige Bildung zu geben pflegen.” Hieraus 
folgt abes Gab Bit: def ſie Nicht andere Dinge ‚für 
‚528 Kino una wor 


l 


6 mr hniefähhter 3; : 


wärbigerigehälten. haben, he Un ſterblichen zu veptäs 
fentixen ;; denn, warum fügt ver: Schriftſteller fo be⸗ 
ſtimmi: fie gaben ihnen keine menſchliche Geſtalte 
und nicht: ſie halten nichts Sichtbares oder Irdi⸗ 
fee für wirdig, ‚ihre Snstfeiten, Barzuftellen ? Alle 
Künfte ' des Luxus oder‘ echöderir Kul ur waren in 
Bermantend — freinde 72 ven eht fü ſich daher 
von ſelbſt, baß die Statuen der‘ Botthaͤlen die die 
Bewohner derfeiben verehrten, ‚feine Werke der Zunft 
unb Phantoͤſſe waren,  fondern, Koh nd, unfdenitich 
ſeyn mußten. Es gebrach ihnen an Bioff und 
Wertzengen, ſo wie an Kunſtfertigkeit, um ein ſchoͤ⸗ 
nas, ader nur ein ertraͤgliches and danerhaftes Did: 
hero orzubringen Br Baum, oder auch ur: cim 
Errin,: Awic Vei den: Caledoniern) waren bahet 
dae Objecete wotan fie, - mit veränderten Aettiburen; 
idee. Vorſtellungen von görttichein Weſen knuͤpften. 
DE ſqn ride Men. dieſe Idet von der Verehrung 
der Bäumen ꝛcarbei gewiſſen Volteru hatteri, koͤnncu 
Die Deusuifte des Maximus Tyrias, eines par 
toniſchen Phileſexhen aus. wem in: Inhrha der. von 
dan Reiten. (Eisen) auedruͤcklich erzuͤhlt daß ſie deu; 
Aeva vexchrten, aber daß die Statue deſſelben bei. 
ibhtznen eine hohe Eiche ſey, und. des’ Tlaudsan,\ 
den in feinem Reriugpfgefunge in den Stilicho ruͤhmt e 
daß vomifche: Men ſich jetzt ſicher DenzEichen, . die: 
den. Barboren ſeins Gottheit deuchten, nahen daͤrfen, 
bameifen: *). = Die: germoniſ che Betten — 
Aa INCH ET un ir il ſich 
“ Maximus rina, Yo oyhn. >; Divi- 
Kl Lond Fe —— a * 
(am Fl Stilichonis R, 223. 
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Ah alfo in gewiſſer Hinſicht dem Fetiſchismus 
obgleich er nicht. Jo -dumpf: und erniedrigend, wie J. 
D; bei einigen Regeruntionen: uns andern ten, 
war. . Die ent 


‚ Dan findet auch einkge Stellen“ beim Sack, 
mo er auf ſichtbare Vorſtellungen oder Sbold an: 
Mielt. Er ſpricht (D. G. c. 9.) vonder Zfis.-und 


erwaͤhnt ein Signum, worunter fie vorgeſtellt werde, _ 
daß fie folglich ‚ein Bildvon dieſer Göttin hatten. 
In der Stelle von dem Dienfle der Hertha (D. G. 
8 40.) deuten die ‚Worte‘ „aiox vehiculum: et ve- 


Res!et A: credere welis; numen ipfum fecreto 
Iacu abluitur® offenbar auf ein Bild derſelben; die 
Wottheit erſcheint ſichtbar, der Prieſter weiß, wann 
fie naht; er verfündtgt dem Volke, daß es Eine ber 
Biimmlifchen' inte ihrer Gegenwart begluͤcken werde; 
fie steht, Gluͤck⸗ und Segenbringend, durch “alle 
Satin umher, bis fie, der irdifchen Wallfahrt muͤde, 
ih teder in ihr Heiligehumi zuruͤckzieht. — Alle 


diefe Worte und Ideen deuten auf etwas Sinnliches 


p. up in die Augen Sallendes; bie Gottheit ſelbſt if 
anıhropopatifc, vorgeſtellt. 


Je weniger die Gebärfniffe eines Volts f Ind, je 
—— fein Ideenkreis ift, deſto einfacher 
At feine, Religion, : defto geringer iſt die Anzahl felr 
er Goͤtter, und defto einfScmiger die Werrhrung 
derfsiben. Die Religion der Germandı war nicht 
auf dis, Art gebildet, : wie die Nellgion det Griechen 
unda Romer. Deunker Hatten: fie nicht Ins. Dpelula⸗ 
onen a Deh, Dichter nicht: mit großen Mptho⸗ 
wmege 42 lo⸗ 
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fogien verſchoͤnert. Ea mußte daher den römifchen 
Soehriftſtellern ſchon auffallend ſeyn, daß die Götter 
der Germaren keine ſolche Menge ausmachten; des⸗ 
wegen mußte auch die Vergleichung mit Ihrer vater⸗ 
landiſchen Religion ſo mangelhaft ausfallen. 


Diele Bemerkungen betreffen Hauptfägli das 
Theoretiſche der Religion der alten Germanen. 
Han auch etwas von-der peattifgen Seite der⸗ 
felben. 


Die Reiigionen faſt aller Keidnifgen Vorrer ha 
den eine weit größere und nähere Beziehung auf die 
Shegenwart und das phyſiſche Leben, als es ‚das 
Chriſtenthum und jede, auf reine Vernunftideen ‚gro 

ogrändete Religion, die ſich moralische Zwecke vor⸗ 

' fee, haben kann. Jene Bezicehung.ift, man Aber 
glaube zu nennen gewohnt, und, ungeachtet fie 
oft .falfch angewandt und. gemißßenucht worden. iſi 
ſo iſt es doch nur dieſer fogenannte Aberglaube, Re 
den Gentilismus Heilig und intereffans machte, 35 


Ehrfurcht für die Götter und Achtung für ihre 
Diener, die Prieſter, find unzertrennlich verbuns 
den. : Das Bolt gewöhnt fh leicht, die letztern für 
Vertraute der Gottheit zu halten. Daher entſpringt 
das Anſehen, welches das Volk den Prieſtern willig 
und ohne Widerſtand einraͤumt. Seltener iſt die 
Herrſchaft der Prieſter auf aͤußere Macht und Ge 
walt, als auf Wahn und. Vorurtheile, gegrähhet 
Dieſe einmal erlangte Autoritaͤt fachen fie wifetfäche 
tig zu: bewahren; fie tvennen. ſich von dem großen 
ER, | Kans 
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Haufen, und ‚Ihe Wiſſen wird für denſelben Geheimniß; 
auch die Geimanen hatten ihre BT tpfte r ie . 2.4 


. @enn eine. Reltglon fo. ‚genau. mit don taau⸗ 

—*—* verbunden iſt, wie es bei der 'germes 
niſchen der Ball. war, fo kann es keinem Zweifel uns 
terworfen feyn, daß ˖der Einfluß der: Priefter, ale 
Ausleger der Religion und Vertraute der Götter, fos 
wohl auf das ‚Öffentliche, ala Privatleben, groß und 
wichtig ſeyn mußte. Um die gewöhnliche Anſicht 
von ben religioͤſen Verhaͤliniſſen der Germanen: zu 
rechtfertigen, ſah man ſich auch genoͤthigt, das Ans 
fehen ihrer. Prieſter weit geringer. zu ſchildern, als 
es nach den ausdruͤcklichen Zeugniffen der altem 
Schriftſteller wer... Aus dem Gedanten,. daß die 
Gotter mittelbar / auf die, Menfchen wirkten, folge 
Wahrſagung, »Zeichendeuterei und Aus 
gurium, ‚welche Kunſte die Germanen ebenfalls 


yatten. 


. Die gottesdienftiien Geſchalte wurden von 
beiden Sefhlehtern verrichtet. Die Frauen 
waren vorzuͤglich megen ihrer Orakelſpruͤche und ide, 
ver Kenutniß ‚vorkommende Anzeigen su Deuten, 
“berühmt. Die Virfache.diefer Erfheinung (ag wohl 
zunächk in. der höhern Regſamkeit der weiblichen 
Hhantaſie, die mehr zur Schwaͤrmerei und zu Bis 
ſionen aufgelegt war, als die Männer, die ſich 
an die Gegenwart banden und an den rauhen Ges 
ſchaͤften der Jagd und des ‚Kriege , fo wie alsdann 

am Mäßiggange ‚ergößten, . 


Saft 


159 ....Hh Birdraafaläte 


. ..Baft bei allen Nationen iſt mit. dem —* an 
Gditer au der Staube an eine Fortdaue er nad 
dem Tode und eine Hoffnung einer Auferſtehung 


‚ werburiden:: Ausdruͤckliche Zeugniſſe, daß auch die 


Sermanen au: eine Unſterblichkeit geglaubt, haben, 

finden ſich nicht. Doch koͤnnen ainjeiu⸗ Facta diel⸗ 

leicht auf eimge Schluͤſſe Teiten. 5 2. ae 
. pl —* 

= Tasitus emähle: daß: mie: den Leichen" der. Deuts 


‘ ſchen ihre Waffen, bei einigen auch ihre Pferde vers 


brennt würden. Verſchiedene Erklärer jener: Stelle 
führen dabei an: daß man bie Waffen beshalb vers 
Brannt habe, weit ſie fuͤr zu heilig gehalten worden 
wären, als daß fie die Nachkommen oder Erben hät 
ven tragen können. Nah An. Raͤtzs Anſicht dies 
ſes Umſtandes, ſagt der angeführte. Grund nichte. 
Denn bie Ehrfurcht, weiche die Kinder Kür Ihren 
verſtorbenen⸗Water; und die Achtung ;ı weiche Ber 


+ wandte gegen den erblichenen Freund hegten, haͤtten 


in den Nachgeblichenen ‚eher den Wunſch erwecken 


Ruͤſſen! datſenige, was dem Todten im Leben das 


Theherſte mar, als einen Schatz zu bewahren, und 
fäh Andenken‘ dutch wuͤrdigen Gebrauch der Waf— 
feh te zu ehren. Es iſt daher wahrſcheinlicher, daß 
die Sermaneh gläubten,, die Verſtorbenen moͤchten 


ihre Waffen und’ Geraͤthſchaften auch noch in der 


ändern Welt brauchen. Wenigſtens war und ft dies 


. fe Idee vielen andern ungebildeten Voͤlkern eigen, ' 


z. E. den Séeandinasviern und Canadiſchen Wilden. 
Und gerade Canada haben mehrete Schriftfteller als 
ein modernes Gegenftück zum Germanid des Tacitus 


lieber dia Religion ber Germanen, 152 


Ayteeghtet, Ans, an, Klima, Fu Pteſaſung, ꝛc. 
demſelben ahnt 2 if. FE 
\ „Beun die HGexwanen „alfo ein Hinftfges Leben 
glauben, fo dachten ſie fi fi 6 daffelbe perl nur finns 
ich. Sjenfeits erwarteten” fie ein zwei ee Deütichiand, 
wo fih ‘die Natur‘ Helge Segen fie erhpördn würde, 
wo die Wälder mie Wiid aller Art, und die Faͤſſer 
mit ößlicpei Gerſtenſaft Fe ſeyn toren. Dort 
allen fie verlniithiich müßte, auf weichen Bärens 
1 7 und ‚ben 6 ben’ vafhen Waffeitäh der ch 
kiskn Yugehb hit Tail ja. „odwati 
dachte man an Lohn oder Strafe." ’ . 


4 andb⸗ kie germeniſche Raligion, einen Gedeutenden 

modeſehr fruchtbaren Eimfiuß: auf: hie Moralitaͤt dep 
WMaolks Hatte. iheing ſehr ſchwierige Krage Die al⸗ 
teit: Gefchichtiehreiben ‚Dachten nicht doran, . dielen 
inteusffanten. Gegenſtand zu unterſuchen, und be 
gnuͤgton ſich mit der Aufzeichnung einiger auffallens 
Sun: Erſcheidungen. Ihre Nachrichten von dem 
Charakter und den Sitten der Germanm geben uns 
Seinen Aufihluß.äker das aufgeworfene Droblem.i- 


Das vollftiändigfte Vergeichniß der Bücher über 
disfe Materie finder man in B. F. Hummels Bis 
Ötfschet der dentichen Alterthaͤmer. Raenrrtg 1787. 

). 201245. und in den’ Zufägen: und Verbeſſe⸗ 
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453 "TIL Kirchengeſchichte 


"4 Weber sie’ Entfehuing. der öite: 
| chiſch⸗ firhliden Serie Ber Käsı 
tolniten, oder ſogenanuten rt 

roohrladgi, d 1. bon det "atteh 
‚Obfervony, ih Rubin H. m 


< 
ne; 


*;x ‚De Q. dee ungenaninten Bus , das ungereln 


| viel ieh. und — Rußland — —288 
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vo Fu 


i x aſto punkten kännte? —& Auelander 


Schon, aber Ir vächte meiſt fatſch md intel zu gutig 
an Ihnens: Er wußte von den Harte Veefolgaigen, 


die Aber dieſe Bette bis auf Catharina II. (exclu- 
‚Nve) ergangen waren, und: konnte ſolche mit ber 


zweltkundigen - Voledanz nicht reimen, mit der die 
ruſſiſche Reglerung von jeher, zurährer Eher, andere 


ReligisnsPartheyen behandelti hube. Aber Raskol⸗ 
niken, oder, wie ſie ſonſt genennt werden, die ruſſ 
te tn % V as Shen 


EN HU r tnimtadtı 0 N 


3 


| re Polnede Afforjermuköinskeviefiis,n.dreynic —* 


gol’njkaph i mowych,Raskalnikach ato. 

biftor. Nacht. von den alten GStrigolniken, oder. den 
neuen Raskolniken oder ſogenannten Staroobrihdßl Cd. 

i. van. der alten Dbfervanı 2c.). Aus derfelben geheis 

nen Traditionen, ſchriftl. Aufſaͤtzen ꝛc. geſammlet von 

Andrei Jwannow, Proto⸗Jerej bei d. h. Geiſt⸗ 

Kirche, Zweite verb. Auf. St. Petersburg. 2795. 
4%ble, 8. m. 8. 


a 
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ſchen Wiebertäüfet, ſiud nicht mehr Stoß uns 
ſchadlich / dogmaiiſch Irrende, was ſie urſpruͤnglich 
waren; es ſind aus Ihnen ſchrekliche Leute in’ Lehre 
lindꝰ Leben, wie die ehemaligen deutſchen Wiedertaͤu⸗ 
fer; deworden. Die ineiften von ihren Sekten, dei 
ren wenigſtens 26 find; erfennen feine Obrig⸗ 
keit weder eine weltliche, noch eine peiſtliche; ſie 
erkennen Peine" Che (Hide bloß,“ daß ſie die 
Trauung durch priefterliche Einmiſchung verwerfen); 
Me pfedigeh den Sehfftmord, den fie nicht bloß 
ini feibft, ſondern auch an Andern, durch Ueber⸗ 
iretung oder Zeug, oder auch mit Gewull Verfiden: 
Einige von diefen Sekten kann der Staat nicht an⸗ 
ders dulten, als unter eben fo ſtrenger Aufſicht, wie 
er ein zahlreiches Pbbelvoltk erklaͤrter Atheiſten, falis 
eine ſolche Geineinde denkbar waͤre, bewachen muͤßte. 
Manthes, was man von ihren mehr als Kuippens | 
dollingſchen Schwärmernarcheiten etzähle, erregt 
Lachen; aber ‚ihre Unthaten kann Niemand ohne 
Echaudern leſen. Folgendes iſt nach Th. 1. ©.35 
dis 66. die authentiſche Geſchichte von der ſeltſamen 
Entſtehung des ganzen Raskolniken es 
fens.. Die erfie Veranlaſſung, wenigftens den Vor⸗ 
- wand. dazu... gab einzig und allein die gelehrte 
Krinik; k; dag Vaflamen Sammeln; das Verbeſſern 
ſchiechter Ausgaben von Büchern aus guten! Diefee 
unfhyldige Studium, yon der ruſſiſchen Regierung 
felbſt ‚aufgeregt vom ihr mit. Zariſcher Feyerlichkelt 
hehandeit, und mit [dweren Kolten beſerdert, noch 
‚mehr, ſogar auch von mehrern Kirchenverſammlune 
gen, im Reiche und Im Driente gebilligt und geleitet, 
bat 


154... IH. Kixchengeſchicte. 


bat hlen YUnsuben, pruenga, durch zwelche, faſt ein 
Sapıhuigpert Kindye, ‚Milipngn, Dirnichen uyglüds 
lich gepporden find; ‚Unruhen, ıdie.mac bis auf den 
bentigen Tag „ in.und.anfer Rußland, von mehre 
ven hundert Tauſenden, ‚shell, ‚Einfältigen,. heile 
Boſeyigtern, mi Dolch und, Vraudfadet.ig der 
Hand, umerhalten werben. ‚Hk. Meoteanten erin 
uern.uns.npch den: harten Kampfes, den die, erſten 
Selehrgen,. weiche den, hehe hiſchen und griechiſchen 
Bert dar: gedpuckten Pibep, ;; hytch Verslaichüng mn 
Handſchriften zu berichtigen, unternehmen, mit den 
Tonplagry, Aber Beit »tämpfen, myfiten.. Noch in 
unfern, Sagen, tratan Verthefdiger: ungögrt Beiertage, 
Fiferer,, gegen „neue, vernänftigere Gelangbuͤcher, 
Kirchen: ‚Agenten u. fe m. als wahre. Starorohriadtzi 
auf; nijr zu einem Schisma (Balkoly.fongten, es 
disfe ‚ poteftantifchen. Naskolniken nicht ‚bringen; | 
wohl, ‚aber ‚die ruſſiſchen. rohe 


= Rury’oor dem Jahre Tooo wutden die Nuſſen 
Fin Kiew und Nowogrod)“ Ehriſten von Conſtan⸗ 
tinopel her. Sie uͤberſetzten die Bibel, die Ritaale 
und andere Kirchenbuͤcher aus dem Griechifchen in 
thre Lanbesſphache, und brauchten ſeitdein diefe Ue⸗ 
Berfegungen Bat hrem Gortesbienſte. Ließ ſich ders 
Frushen ; baß alle dieſe erben Ueberſetzer der veiden 
Sprachen maͤchtig genug gemein 7 "Ba wur⸗ 


ceen der Kirchen; ohne Noͤth unbeaus Augen; 


ängeheuer viele jede mußte ihre Buoͤcher haben‘; "ülfo 
verotelfättigten ſich die Abſqhriſtn⸗ ab das Eehteren 
war) ein Vroderwer. 2 

ı — BT oe ae 
« ” g J Nun 
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vn Y et. 


uoaguns der Mongolen m 3* "he 
ten gepabt: , ‚und feisß. inlänpifghe Fürften” in , Sinsi 
lenſt, Blapimic 3%; ‚verftanden, Stiehifhlundg ſainm⸗ 
leten griechiſche Wehhuicipte in Menge; nun, aber 
vperlor ſig alle Cuſtifr ne Nur si hen blieben, wie 
vorhin folglich daugrte an das bſchreiben der Kir 
dwendaͤcher fort, Ver, „‚pobe ‚mochten dieſe Wchriſ 
ien endlich "angfehen,. Nodden. fie. eine Reife dur 
5 Jahr —R untex fü, vielen, Fahrlichtelten ge 
macht- "Hatten? Roll ‚ven alten heseifeger(eß: 
(ern, ‚Die indes: ‚Miemant., nerbeffert ‚hatte, und 
noch weht. durch. finnlafe Schreibfehler vers 
unftgltet., ‚fo, wie, fi, Diefe untet den ‚Süßen 
tober Copifien, ohne alle Cultur, die. für "Tages 
iohn und ohne Kevilor ſchrieben, häufen. yußten, 
batte fie fie endlich, das Jahr 1500, erreicht, In 
den lateiniſchen Kirchen, wo ‚der Sorteößienf ‚nicht 
in der Landesſprache gehalten wurde, fondern, in ei— 
ner fremden „ weiche aber, dig Sprade bee ‚geilen 
Hofe war, mit,dem man, nunteibrocenes Verkeht 
hatte, konnte der Unfug, pie fg arg werden. Bens 
noch fennt mar einen, Priefter aus dem Mütelatter, 
der in npmine patia et. filia,esc. taufte. nn 


[> 
ß 


Ein‘ Möftauer Metropolit, Varlaam, ward zu⸗ 


erſt auf dieſe Graͤuel auſmerkſom. Auf deſſen Rath 


ſchickte der Großfaͤrſt Vaſilis im Jahr 1518, ein 
Sareiben mit reichen Almoſen an die Mönde N 
Ber⸗ 


is6 °F LIE Riedengefhite 


Berges x 0%, und erſuchte fe: ihn einen Gelehr⸗ 
ten an ihrem Mittel’ zu (hin, der fähig Wäre, 
bie ruffilchen Kitchonbũcher u verbeſſern, in „welche 
ich, wie Han entdeckt Härte, nach'und nad durch un⸗ 
eſchickt Wiſchreiber Unrichtigkeiten eingeſchlichen 
= Hierzu Wurde auserfehen ein Ding “aus 
Lätopad’fähen Zelle Maximus, ein wirelicher 
griechtſcher Gelehrter, der zugieich Stävohtid "ver 
fand , und babe ein Mark von dent’ an ſttagtich ſten 
—*8 war. Dieſer kam had)’ Moftwa, war mit 
dien Eyren aufı ſendinmen, und’ in das Eſchuder/Nlo⸗ 
ſer zingüartirt wo er Alan Jene Arbeit anfleng.” Er 
conferirte die bamals curſrenren ftavoniſchen Ueber⸗ 
ale ‚ niäe nur hit feinen grlechiſchen Orig ina⸗ 
fen, 


Unciäeiökiten‘, Schreibfehler,' Auslaſſungen, Ein⸗ 
ſchiebſelrcl Neun faure Jahee hatte er mit'dieſer 
verdienſtlihen Arbeit angebracht, als fi ploͤtzuich 
ein ‚Gefchrel gegen ihn erhob: daß er die Heiligen 
Buͤcher nicht verbeſſere, ſondern verderbe; nebenher 
ward er gar als Reichsverraͤther und Kebelle denuns 
erg, Dir arme Mann kam In Inquiſition. Noch 
hat man ſeine Angegebene ſcheiftliche Verantivortüng, 
dus welcher hier ©. 32 — 36. eührende Stellen aus 
gezogen find.: „Bin id auch kein großer Schrift⸗ 
gelehrter, ſchreibt er, fo hat mich doch der ganze 
heilige Berg, auf Anfuchen des Sroßfürften, Biers 


ber gefandt. Dieſer Großfuͤrſt hat mid o Fahr lang 
mit Ehre überhäuft; auf deffen Beſehl habe ih vers 


ſchiedene Oder aus dem Griechiſchen überfeßt ıc. 
andere 


hberh auch mit dem Altern, flavonifchen ut 
fetzuggen, und’ fand döeraus viele Abweichumgen | 
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andere, ammerlich don Abfgreibern wiß handel⸗ 


te Ueberſetzungen Habe ich durch Gottes. Beiſtand, | 


fo zut qh Lonnte, nerbeffert: das muͤſſen in, die. Hexe 


ren ſelbſt wiſſed. Warum Ichelten fa wich denn ei⸗ 


nen Ketzer und Bibelverderber ?“ Er faͤhrt fort: en 


verderbe nicht , ſonders ſtelle nur wieder her, was 


unſtudirte und elende Copiſten verdorben haͤtten. An⸗ 
dere Fehler ruͤhrten von den erſteit Ueberſetzern ſolbſt 
her, welche nicht genug Gricchiſch verſtanden: ſelbſt 


vien flavoniſche Bihbel ſey voller Fehler, die chen fo, 


theils in der Unwiſſenheit der Ueberſetzer, theils in 
der gänzlichen Uncultur den Abſchteiber, ihren Gruud 
Hätten, Den droßigfien, aber: giſeigſten Einwurf, 
der ihm gemacht wurde, daß ar durch feine. Gorrectu⸗ 
den die alten Ueberfeher ſchmaͤhe/ bie doch Heitige 


und Wunterthaͤter geweſen waͤren, und im gan/ 


zen Reiche verehrt wuͤrden,“ beantwortet er ernſtlich 


- auf folgende Art. „Auch ˖er beuge ſich vor jenen Boni 
cteswmaͤnnern, aber er. fage mit Paulus, "nicht alle 


Gaben von oben herab fenn Allen: gegeben, fondern 
dem Einen die Habe Wunder. zu thun, dem Ani 
dern die Gabe der Weifſagung, dem Dritten die der 
Sprache. u. ſ. w. Sens ruſſiſche Heilige hätten ’ 


zwar Kranke Seiten ‚ aber dabei Gprachfehler bege 


ben können. : Nur. ein Frommer fönne Wunder hun; 
ein anderer; Hingegen könne Oprachguicheten:fegn; 
wenn er auch ein: geößerer: Sünder, als le Erpbe 
wohne, waͤre.“ Mady ſpricht der Gelehrte von der 
oigenthamlichen Delicateſſe der griechiſcheu Syrache, 
die ſelliſt cinem gebohrnen Griechen unbekaunt bliebe, 
(et fe nicht. mis Zieiß unter großen Lehrer ſtu⸗ 

dirt 


188 . II. Kiehengfhitenic 25. . 


diet hatte. — Bon allem bad: vorſtanden feine 
| Richter, = wiettiche Audkoinike aneg Raskolnikos, 
nichts, oder wollten nichts verfiehen.‘ Gene: Su 


quiſuivn dir ſich mit Verhuft And · Ketten angefan⸗ 


gem hatte/ endigte ſich mit. debenstaͤnglicher Verban⸗ 


nung Imitin. Kloſter. Hiet vebte der. eeſte und der 


letzte Maͤrryter der Kritik, Veriuua; noch 30 Jahre 


and ſats Amno iss6. ad nacht 


«rn ap il“ lg, 


: Brardek ruhetẽ —* Vier Eonferir ⸗Arbeit/ uns 


* Dennoch wurde fie, wie wiberiprkhendt: nach etwa 


23. Jahren ‚aufs Neue vargewommen: ' Det Zar 
rau. Bafiı xief im: Jahre 1530 den Gtogkaunpi 
. Gobon:@as: Coeiiium, deffen Schlüffe aus 190 Kur 
pigeln beſtehen) Zufamimen. :. Dtefäs‘ Concilivm tft 
ſehr uͤbelberuͤchtigen, that aber "doch. das Gute‘, daß 
es die vorhiw beſtrufte Confertu- Ir beit wieder in Vor⸗ 
ſchlag brachte. "Alle die'vorigen Klagen über unrich 


ge Moberſehungen und untreue Abſchriften diefer 


Bücher, Wie: duch. allgemein datıd Gortesdtengt ges 
brauchtꝛ wurden. wurden ernencot Nur; damit 
Gotues Zorn wicht uͤber ſie fäne: befahlen fie, die 
Waͤter, im Hamen.des 3 Zars, daß alle Geiſtliche auf 
ſolche Bücher achten,  fesauf den Maͤckten einkau⸗ 
fen und alls an die Hauptkiochen sintüfern Britt: vers 
dorbenesr aber mehe in einer Kieche dulten ſoilten. 
Kein Kopik ſolltenmehr ein - vie Eyeneplar 
 wekmufenz ei: Miraße der Cauſtscatione ſelbſt die 
AKaͤufen Wurden bedrohe? sTbien ingezogenen Bucher 
Orr ſollten tevidirs; anter an: ulcho Nirchen Org 
bei: merden, moriize nocht kante huͤtten c Qenderbare 
ir, — Ver⸗ 
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Welordimngen! :Denn wer ſollte redibiredid: man 
gute Codices von: verborkerien sunterfcheiben? lage 
doch der: Sobor felhfta daß, weil: fine. Schulen 
im Laude waͤren, ſich manche zu geiſtlichen Stellen; 
meiteten, die. nicht: Lefen ‚gelernt: haͤtten 3. non den 
Proto⸗ Popen ſogar verſtand nicht:seinen Griechiſch 
(Maximus Ichte and ſchmachtete damate :in > feiner 
Kimnfe noch; aber: diefen einzigen, zu Dirfem Ges, 
ſchafte brauchbaren, alten Diana brauchte man 
nicht) — Nun, da alſo an gute, berihtigte 
Kirchenbuͤcher noch nicht zu denken war; ſo wollte dee 
Zar wenigſtens einfdrchtg er hahen. Erſter Ans 
laß zur Einfuͤhrung“ der Druderey im Rußland: 

feit ‚dem; Sabre 1583 Wurde dazu Anſtait gemacht, 
und ;dle :erfien :Drnder' ans. Venedig verſchrieben. 
(Alfo nicht Lievlaͤndiſche Gefangene haben die Ehre, 
zu dieſer Einführung Selegenheit.gegeben zu Baden, 
mia Sicher vermuthet würden war). Pidiedap, von 
1566 vbᷣis 16010, ‚wurden die vornehmften Airihenbu⸗ 


en in Menge gedruckt· Die Herausgebert, Metro⸗ 


pdliten und nachher Patriarchen ,. geftnhen und: vers 
fihern zwar, r:corrigirt zu haben, erklären ſich über 
alle für. Sötoten: und: Sünder ; und: wermuthen has 
ber, :dadsnoce viel Unrichtiges ſtehen gebliehen ſey, 
Desaneaen ſie Gottes Barmherzigkeit um Vergeihung, 
fn wie Mit und Rechwilt um. vntqelag ans. 
vaſen. 2 nd 1. 42...5. HUN ag n on 
Dee ni an 
- De Qemariſchen Unruhen: —— bie Haucu 
. Argdogen;; Am neue Patriarch; Filaret, des. Zaren 
Atriſilicher Kap / geiſchuu⸗er Water;“ Stellte ſie wirder 
Ydoor | ber, 


\ 


160... DEE. Klethengeſchhte. 


her, und machte, duf Veranlaſſuũñg einer entdeckten 
fatichen Lefeart, das alte Project zum drittenmart 
rege. Der Patriarch fand um das Jahr 1620, in 
den, unter den.Zar: Fedor ‚gedruckten Miſſalen! in 


dem Gebete bey der Waſſerwelhe: „heilige Diefes 


Waſſer mit dem heiligen Geiſte und: mit -Seuer 


(Üognem) ;" den Zufah „Ognem“ traf er aber in 
Alteen fladonifchen Abbrüden I) umd. Wanufcntpten - 
nicht an. » Der damals in Moskau aumefshde Par . 
triauch von Serufalem verfichertet daß auch im rien 


chiſchen dieſes Woͤrtchen fehle; und erhtelt den Aufı 
trag, Ah nach. ſeiner Raͤckkunft deszalb auch mie 
den übrigen miorgenländifchen Patriarchen zu belpre⸗ 
chen. Diefe fertigten nun im Zahre 1625. eine eis 





gene Geſandſchaft nah Moskau ab, die alles das be⸗ 


ſtuͤtigte. 7 


ZJetzt erließ Filaret 1626, in bes Zaren und feis 
nem Samen: ein weitläufiges Circular (S. 46 — 
31) Au alle ruſſiſche Geiſtliche, mit dem Befehl bey 


Strafe der Abſetzung: daß ſie alle, neuerlich gedruc— 


te Exemplare des Oluſhebnike und Potrebnik?s zu 
ſich nehmen, und das ognem mie Tinte iind. Gume 
mi, vermittelſt eines; Pinfels, oder wer den nicht 
haͤtte, mit dem ‚Bingen, ſo Aberſtreichen follten,- das 


mit man ja das alte Wort nicht mehr ſehe. Von 


der Zeit an verauſtaltete dieſer Patriarch neue: As⸗ 
druͤcke von allerley Kirchenbuͤchern, und noch meh⸗ 
rera:aieferten felde Nachfolger: Joaſaf und Soſif. 
Ale: meiden: Tier hätten gute alte Manaſeripie zu⸗ 


fammengebratht. "und darnach corri girte⸗gletch⸗ 


wohl 








licher die Eutſtehung ber Kasfolnifen, 1601 


woht vermutden fie: (gerade, wie die vorigen Her⸗ 
ausgeber) ‚noch viele Fehler darin, deren Verbeſ⸗ 
ferung fie, geſchickten Leſern empfehlen: Namentlich 
kiagt Joſif ©; 39.: daß es, da nirgends Schulen 
wäre, keine, zu folchem Geſchaͤfte brauchbare Leute 
gebe. Der. vierte Angriff warde weis ernſter und 
weit, gefcheiter, und ‚auch. feperlicher-und koſtſpiell⸗ 
ger, als bie drey vorhergegangeneit gemacht. Nikon 
wurde 1652 Patriarch, und ſchon 1654. rief der 
Zar Alerej ein Konellium unter feinem eigenen Vor⸗ 
fige. zuſammen, um endlich einmaldas fo oft angey 
fangene Werk. zu Stande, zu dringen... Ale Ober⸗ 
geiſtliche des Reichs, 36 an der Zahl, fanden ſich 
dabei ein. Voͤllig die. ‚alten, Klagen famen. wieder 
wor, uͤber Ueberſetzer und, Abfchteißer, über die 
Abweichungen der neuern, gedrukten, ſlavoniſchen Aus⸗ 
gaben, von den Altern,.gefchriebenen und gedrucun 
griechiſchen und ſlavoniſchen. J 


Einmuͤthig wart auf aberinai das € verig iin 
heſchloſſen, dießmal aber unter planmaͤßigen Vor⸗ 
bereitungen. Fuͤrs erſte wurden allen Kloſterbiblio 
theken im Reiche ihre alten Monufgripte abgefodert: 
Dann wurde wegen der Originale nach dem Hriente 

geſchrieben, und die dortigen Patriarchen zut Ein⸗ 
willigung und Beypätfe eingsladen., Der Patriarch 

in Eonftantinopel,, Paiſij, rief Hierzu, ein eigenes 

Concilium zuſaumen; 39 vornehmg Geiſtliche billige 

gen daß, Vorhaben, det Moskauer. Kicchenverfammp 

kung, und ſchickten im Jahre 2455 ihre Schluͤſſe 

mit, einem Hgreilben xoll en ‚Lobsserhehungen,, * 

den 


* es x Ps 
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der Zar. ad; denn 86 ſchineichelte Ihnen, daß die 
ruſſiſche Kirche mit dere Thrigen vollkemmen Eins 
Feyn wollte. Zugleich kanen vom Berge Athes und. 
Aus andern der vorhehnften: metäentändifihen Ktdı 
ſter über 500 Manuferipte in Moskau an’, von de 
men einige 4, 8, bis 760 Jahre alt, ein (noch vor 
handenes) Evangelien Buch aber gar vom Jahre 
665 ſeyn ſoſite. — Sogleich, und: noch in eben 
dem Jahre 1658, ſetzte der "Zar ein“ zweites Conci⸗ 
Uum In Moskau an, auf welchem ;- außer dem Moss 
Banet Patriarchen und den gatizen‘ Innländijchen 
Hohen Kierus,' noch zwey andere Patriarchen, bie 
Von :Antidchien und Serbien, zugegen waren. Nun 
Ring bas Conferiren und Corrigiren wirklich an; , glle 
vorigo Drucke wurden nach den äften Drucken und 
Maͤnuferipten, und nad: den eingefatidten griechi⸗ 
fihen Driginalen · verändert. Aber mitten in der 
Arbeit ereignete ſich wieder ein Naͤfaut Der Pa⸗ 
triarch Nikon veruneinigte ſich (aus gang andern Ur: 
falten) i tat feinen Zub; und legte 1658 trögig das 
Poltiarchat nieder; Es blieb fetttem‘ übet 8 Jahreè 
lang anbeſehht; indeß machte er ſich neuer, ſchweker 
Vergehungen ſchuldtg (f. Sammiung Ruſſiſcher Ger 
ſchichten, ©. V. ©; 586, vergl. mitGolikov Geſch. 
Perers des Großen ©. 108). "Haupt achlich gegen 
cha warb ini. 1666 dns dritte Cdniffim in Mos⸗ 
Bari: gehalten; der 'Wäter warch 6, hd dakunter 
Ole Patriarchen von Alerandrien und‘ Autibchien in 
Perion, nebſt Siehe ahbern hıla? dem Hriente die 
Figleich Witändditih von den Abetgen Heiftlichert: 
Behörden We Molslhlaudes unttgeorucht "hätten. 
I Ze Diefe 


BE ww 


. 


Ueber die Euhaepg: bat; Roblalnikch. 268; 


Dieeſe Septaincha: Nikon ſeperlich ab; micht abee ſeu 


ner Vuͤchtrveraͤnderung . wegen ;.. vteimehr : beftäer 
unten, fie: ſolche, ſetzten daB. Kostigiren . fort;: 
und: beforgtim, neue. AbbruͤckeeSchade, daß 
die Mamem und: Etgenſchaften nBerjenigen,i:Avele 
che/dieſs · ktitiſchen: Arbeiten - eigentlich . verrichteramg. 
wingents. angeführt: find.) —Da ſich genes Conck 
lium auch den braifiän Schritt erlaubt. Hatte; ’ di 
Schläfle: bed: Stv s.glanıiy‘, Bobere "zu verwerfen 
und zu verwunfchen; auf:wetche ſich dig Wiederſpru⸗ 
ſtigen bisher ang meiften geſteift hatten (Golitk ov 
S. 37): ſe war, der Laͤrm nun lauter. 


Daß dee corrigirte Buch. war tin. Jahr 1653 


tus Publikum "gelämmels! dabdin war z. B. richtt 
Invavsı. flatt. dea. bisherigen Icebsn gehrucki. DIR 
Mecht über erinnert‘ Golikow: man wärs.beirveh 
Sache zu zafch verfahren, und haͤtte billig vorhet 
daB xinſaitige Volk zu einer ſolchen Reform: vor 
seiten ſollen. Der große Bauferkußt: bey jebed 
Neuerung, Wie wuͤrde ſich der, bey weitem größere 
Theil des deutſchen und hollandiſchen Public gm 

berden, wenn.man.ihm Fater, Fit, for ıc. für 
Vater, .Voltk, vor, nach der, wenn gleich er⸗ 
weißlich vernuͤnftigern ſchwebifchen und :bänifchen 
Orchographie, anbbte, -oder-aufbränge?: ter galt 
es vollends einen Heiliger Namen, alſo halt ‚ea. dit 
Religjon.; web nicht Buchſtaben, ſendern ber alte, 
wahre Glaube war nut verändert „ d. I.’ verdorbeitt 
Mag es feyn, daß arifäligtich ewige" Unkulkls irre/ 
auswahter Ueberyengung, in der Einfalt Ihres 
Herzens, und aus thicciſcher Auh angllchkeit an · das 
— L2 Ge⸗ 


1 DIE givhergeſichee. 


Gewohnte, viele wohlthaͤtigen Hedenumigen, . -bie 
der Wienfhenverflante .Heifchte ; verworfen haben. 
Mar. wars die. Außeske Zaconſequeng, daß fie alle 
SDrucke vor Nikon amahmen, und als unverfaͤlſcht 
verchrten (und: das thun ſie jetzt noch), ir denen als 
len de ohne Auſsnahme, laut: den eigenen Ges 
ſtaͤndniſſen der Hexausgeber, ſchon Verandetungen 
in: Wengs gemacht, und. noch mehrers gewünſcht 
worden waren; — baß ſie eine Arbeit werläfterten, 
anf. die, vom Fahre 1518 anıbts dahten / nicht nur ale 
ruſſiſche Metropoliten und Patriarchen, fondern die 
ganze morgenloͤndiſche Kirche, in ihren angefehenften 
Haͤuptern, gedrungen hatte; — endlich daß fie für 
ijdhre GBGegenparthey ben Namen Nikonianer als 
Adchimpfnamen anfbrachten, da doch die von. Nie 
kon nur angefaugenen Veraͤndrrungen erſt durch 
das Concalium, das ihn abſetzte, Die kirchliche 
Gasbction xrhalten. Indeſſen ging der. Unſinn der | 
. Beute ſchon ſo weit, daß kein Altglaäubiger (Gras 
sonbriadäi, oder Mastoinske) mehr.urie ei 
nem Mitonianer ans einer Schuͤſſel aß. Dod 
gu einer fuͤrchterlich großen Secte, die in der Folge 
Thron und Altar ‚bedrohte, woͤrden fe nie aufgeı 
machfen feyn, wenn fſie nicht frü einige tollfühne 
Anführer bekommen hätten. -Diefe erken Naskol⸗ 
niten⸗ Chefs. weremnafle Wuth and: Race ſchnau⸗ 
bande Digyeranügte za, es waren Beiſtliche, die der 
ſtrenge Nikon, woran. Nenbrachen, beym Antratt feu 
nes Patriarchat⸗ obgeſeſat hatte. in folder war der | 
berächtigte.. Av vakum (Dabatud;, -fe’nachher 
Baus Dart va Semarden Miten garı Karte 


peits 





\ 


‚Weber die Entſtehung der Raskolniken. 265. 


yeitfchen laſſen (Soliton &. 114.) Noch jest find 
die meiſten, die zu den Raskolniken überlaufen, und 
fie als Geiſtliche bedeenen Glachtlinge, die der vers " 

. dienten beftrafung ausweichen, oder niedrige Geiſt⸗ 
Itche, die Popen werben" mofiten, aber nicht dahin 
gelangen konnten u. ſ. w. 


23 354 ge, ind 
. Die Rirbensährrfevinon; ift. * ven 
erite und einzige Anlaß zur Raskalniken⸗Secte, 
fo wie zur Einführung der Druderey in Moskau 
geweſen. Mush dieſe neue Kunſt entging den Abs . 
ſchraibern der achte „Theil der Nahrung, weichen 
das Diifvergpügee. diefer Leute naͤhrte. Uebrigene 
halten fie. fi fuͤr beſſer, als andere, beſuchen ihre 
Ppinattonyentifin,, und. machen das Kreug, went 
fie.fid) hekreuzigen, anders als Die Muffen Die 
Ruſſen thun es bekanntlich von der Rechten zur. Lins 
ten, die Raskolniken aber van der Linken zur Rech⸗ 
ten, und zwar. Die mit. dem Zeiges und Mittelfinger. | 
Es: geht dieſen Ciferern fo, wie mehrern anwiſſen⸗ 
den Leuten, dier ohne Kenntniß bes. Orients, dei 
Lokal⸗ und Temporalverhoaͤltuiſſe, aber hie Bibel kom⸗ 
men, und nun alles nach, hrem ejngeſchraͤnkten Kor 

u vie fyllabifch oher myſtiſch verſtehon. 


Sqließlich noch die Bemerkung, baß der Name 
Raskolnik ſo viel als Schismatiker bedeu⸗ 
det, von dem ruſſi m? wie, Bastel das Schi 


vn die “ram... . 
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we Amteag, ; nd, Seit —* —* der x fo 
#, wie er ſeyn Toll, zehtfhaffen; und dadurch 
den Beifall Gottes ekhaͤlt. ODeigleichen waren aber 
weder die Juͤden, noch Sie Heiben zur Zeit Jeſu. 
Die Heiben wuren -iheprarsıy Sie Juden wellten 
derano werden vburch ihr Geſetz, und doch konnte ih⸗ 
nen dieſes Geſetze nicht ‘die wahre Sinoeusnv (dieWott 
wohlzefalige Veſchaffenheit) geben; dadurch wur⸗ 
ben fie nichts Band wre'fle ſeyn ſollten. Um 
Alto Huch ben Menſchen feln Wohlgkfutlen wieder 
ſthenben zu koͤnnen, veranſtalkete Sort das EBrt- 
ſtenthum, als Mirtet dazu: et ertichtete durch 
Jeſum einen neuen Bund mit den Menſchen (te 
chriſtliche Religion), weichen Yefus mit feinem Blu⸗ 
te einweihete fEına rue naivne AuaSunye), Der Glau⸗ 
19 Cs), 9 5 bie Annahrie des Ehetherzhuma 
22 — —R Knaus ' der 
Ex Neueſtes thenfonifches Journal. ethacheneben v. | 
D. Joh. Phil. Gabler, Brof. in Altdorf. Närns 
bern, b. Monath und Küfler 1402, Zehnten Bandes | 
ſechſtes Stud. S. 613 — 616. 
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der Blaube an Jeſum, als Mittler zwiſchen Gott 
und den Mepichen (Marı.Tus, rag nguuns days) und 
an deſſen blutige Weihe des neuen Bundes iſt das 
einzige Mittel, jur. ınasocuyn, d. i. zu der Gott 
wohlgefälligen Befhaffenheit zu:gelangen, 
da fonft weder im Judenthum, noch im Heidenthum 
ein Mittei dazu. vorhanden iſt. So werden bie Mens 
ſchen durch die. ‚Annahme des Chriſtenthums (æics] 
dıxacı, di. fo, wie fie feyn. follen (vechtfchaffen), - 
um wieder das. göstlihe Wohlgefallen zu: erhalten, 
weil fie Dadugch in einen neuen Bund mit Gott tret 
ten und ſich in Die. neue, von Gott ſelbſt feſtgeſetzte 
Heilserdnung begeben. In unfeer Sprache und 
nach un ſern Begriffen würden wir fägen; weil fie 
fi durch das Chriſtenthum im eine neue moras 
liſche Oxoͤnung begeben, wodurch fie atleim 
Sott, dem Alterheiligften, wohlgefatt 
len tönnen. Diefe ısıshient ihnen alfo ftatt der " 
Smasoouvg, bie ihnen bisher mangelte, und wird 
bei ihnen zur dıxosoevsy (rısıs Aoyızaraı 2ıg Ömaroau- 
vyv), weil fie nur durch die Unterwerfung unter die 
neue göttliche Ordnung (wiss) Die gottgefällige Bes 
fchaffenheit erhalten, d. i. fo find, wie fie feyn ſollen, 
und dadurch fie) wieder das göttliche Wohlgefallen 
verfchaffen, d. i. "mama. Die Meubelehrten 
find dmamwtevres, inſofern Wort ihnen durch den 
neuen Bund (die neue moralifche Ordnung), in 
den fie durch die Annahme des Chriſtenthums treten, 
fein Wohlgefallen wieber ſchenkt. Damit iſt 
nun natürlich auch Vergebung der vorigen 
- SAnden, und Hoffnung kanftiger Selig⸗ 
kei 


‘ 
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Feit verbunden; denn das biäherige‘ Misfallen Got⸗ 
tes an ihnen, das nichts anders als Strafen nach 
Ah ziehen kann, Hört nun ganz auf, Dieſe drmam- 
wis iſt aber, fo wie das Chriſtenthum ſelbſt (der 
neue Bund), woburch bie Menſchen dkaiosusp erhal 
ten, ein freies Gradengeſchenk Gottes — 
weil diefes Mittel, feinen Wohlgefallen gu erhalt 
ten, bloß von feinem freien Willen abhiens 


Dieles iſt die natkeiäihe gheenteihe deo Apoſtels 
Paulus im Briefean die Mömer und in beffen uͤbri⸗ 
gen Schriften, ohne alle philefophifche und dogmati⸗ 
fche Kuͤnſtelei, bloß aus der erften und einfachen Bes 
beutuwg vor dad abgelettet. Dabei iſt nicht zu 
augnen, daß fi In den Schlußreihen He Apoſtels 
manches TBorifpiel und einiger snbene Rabbinis⸗ 
nu mit ne a 


2. IR 
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2. Iſt wohl die Kindertanfe ſpa 
tern Urſprungs, als aus den zeit 
ten Sefu und.der Apoſtel 9 


v en 


Noch niemand, der yon der Rindertaufe bohanpı 
tete, daß fie fpätern Uefprungs, als aus den Zeiten dev. 
Apoſtel, ſey, hat den Zeispunft angegeben, wenu: fie 
eigentlich entfianden fey. Und zudem fireitet in der 


⁊ 


Denkart und Sitte des Zeitalters Alles dafür, 


daß, vom Anfange an, auch Rinder der Chriften ger 


tauft worden ſind. Der Jude war gewohnt, feine 


Söhne durch die Beſchneidung zur Verehrung des 
Jehova zu weihen; wie natärlich war es denn, daß 
er auch ale Chriſt durch die Taufe, die für Beide Ger. 
ſchlechter ohne Unterſchied angeordnet war, feine Rins 
der Chriſto weihere? Der Jude war gewohnt, auch 
die Kinder der Profelysen zu saufen, wenn eheması 
tige Helden Juden wurden; wie natuͤrlich war es 
denn,’ daß die Apoſtel, wenn ſie die Aeltern tauften,‘ 
auch die Kinder "mittauften? wenn im N.T, der 
Taufe eines ganzen Hauſes erwähnt wird : fo bowei⸗ 
fer dieß zwar nicht nothwendig ımd entſcheidend, daB 
dis‘ Kinder mitgetauft worden find; aber nad den 
vorher bemerkten Denfarten und Sitten iſt dieß doch 
am wahrſcheinlichſten der Sinn der Worte. War⸗ 
um. haͤtte Tertulliun, als er aus Aberglauben bie 


- Taufe moͤglichſt lange aufzuſchieten Be, und warum. 


. Hätte 


I Reue allge. deutſche Vibliothel. 76. Bdes 7. Heft. 
.470. nr ' 
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hätte Delagtus, als gr die Nathwendigkeit. der Kin 
dertaufe der Erbfüinde wegen läugnete, fi nirht auf 
dein‘ nichtapoſtoliſchen“ Urſoruͤng dieſes Gebrauchs 
berufen, wenn er nicht von den Apofteln eingeführt 
wäre? Sie Hätten ja ihre Behauptung nicht beffer 
geliend machen können, ats durch diefe Anführung! 
Sir haͤtten es ja willen fönnen, wenn die Kinder: 
tauft erſt mach dem Tode‘ der, Apoſtel “eingeführt 
1 377 
. Wendet, wan ein: ‚Tersallian wuͤrde bie, Kinder⸗ 
taufe nicht widerrathen; haben, menu fie von den 
Apoſteln eingefügt wäre? Nach Tertullians Bahn 
hatte jq Montan den: Paraklet erhalten, um die Chri⸗ 
ſten zur. Höhern Vollkommenheit zuführen! Wie ernſt⸗ 
lich Hatten ſich die Apoſtel den Meinungen:von dem bot 
hen Wexthe ſtrenger Enthaltungen und Kaſteyungen 
widorſetzt, welche doch Tertullian als den Weg zu ei⸗ 
ner hoͤheren Volllommenheit im Chriſtenthume fo eif⸗ 
tigempfaht!: Oder:will man behaupten, die Meinuug 
von der Erbfunde habe die Kindertaufe veranlaßt? 
Diefe Meinung entfiand ja erſt feit Auguſtin , und 
ſchon zwey. Jahrhanderte früher war erweißlich die 
Kindertaufe gewoͤhnlich. Oder verficht: man unter 
der: Erbſuͤnde, wie die Vaͤter vor Auguſtin, blos 
eine, .vou. den Stammaͤltern fortgeerbte Verdorben⸗ 
heit, Schwäche . und nothwendige - Öterblichkeit 
‘der. Menfchen? fo glaubten die Chriſten ja dieſe fett 
den Zeiten der Apoflel fhon. 

Entfchteden dürfte daher wenigſtens ber fpätere 
Urſprung der Kindertaufe nicht behauptet werden; es 
. Ä Twa⸗ 
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wäre dann, daß man PM jegt unbekannte Zeugnifle, 
oder ftärfere Beweiſe, als bisher dafür angeführt 
werden Eonnten, herbeybringe. Es iſt aber, To lan⸗ 
ge noch die Kindertaufe deybehalten werden ſoll, nicht 
zu wuͤnſchen, daß unter der gebildeteren Jugend ſich 
Die: MWeinung verbreite, daß die Kindertaufe nicht 
von Jeſu angeordnet fey. Die wohlthätigen,fittlis 
bet: Wiekungen bay Sindertanfe, zunaͤchſt bey den 
Yeltern., und in der. Folge. auch. bey den erwachfenen- 
Getauften durch Brinnerungen an-biefelbe, hängen, 
vorzüglich von der Achtung. ſar dieſelbe, als einer a 
ordnung Chrift, ab. PER 


4 
- nr 


g. neber 


178 IV. Degmatik. 
3. ueber Die Lehre vom ” Abend: 
meh N 


"L Deffen Einfegung. 


Die Wiſetaug geſchah des Abends, —* vor 
dem Leiden und Sterben Jeſu, auf dem Oſterfeſte 
. der Juden, in Gegenwart ber zwölf Sänger. . Der 
NYIweck Jeſa dabei wär, feinen Juͤngern fowoht; als 
allen Chriſten der "folgenden Zoiten, ein Brinmer 
rungsmittet- an fein, Leiden und Orden zu gen 
(Luc. 22, 19). 


r 


II. Abenbmaßfsfeier. 


r) Achtung für dieſelbe. Fuͤr die feier 
lichſte unter allen chriſtlichen Religienshandlungen 
wurde in den erſten Zeiten das Abendmahl augefes 
ben, von welcher ausgefchloffen gu ſeyn, die ems 
pfindlichſte Kirchenfirafe war, Um das fechfte 
Jahrh. fieng diefe Achtung zu finfen an, welches die 
tägliche Feier derſelben, und beſonders die einge⸗ 
führten ſtillen Meſſen verurfachten. 


2) Ausſchlieſung von. Im erſten und 
in den folgenden Jahrh. alle Unglaͤubige. Nie⸗ 
mand, ſagt Juſtin der Maͤrtprer, darf von der 
Speiſe, wolche bei und Eucariftte Heißt, genießen, 
als 
) L. W. Wittich, Handdeen ber chriſil Kirchen⸗ und 
Dogmengeſchichte. ı Th. Erfurt, in der Hennings 
fen duchbandluns. 1801. 4. 
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als. wer glaubt, unſere Lehre ſey waht ‚fie durch 
das Bad zur Vorgebung der Sünden und; Wieder⸗ 
geburt Hat abwafchen laffen, und nach den Auwen 
fangen Chriſti lebt. XApol, maj. 8.08 


Im dritten ‚Iahıh. die Buͤſſenden, und bie, | 
welche hoc nicht. gesauft waren. Arnold Kitten " 
und Kezerhiſt. Th. 1. B. 3. C. 5. 6. 16.) 


Im vierten Jahrh. die Katechumenen, Die 
. hen, ingleichen diejenigen, welche man für. Befeßene 
hielt. (Schlegels A. v. Mosheims Kirchengeſch. 
Th· 1. ©. 558): Doch wurde im fünften. Zapes 
hunderte hierbei eine Yenderung gemacht. Man 
ließ auch die Befsßenen am Abendmahle Theil neds 
n, weil man glaubte, daß fie vorzüglich deſſelben 
beduͤrftig wären. or Kiehengefh, Ih: 8. 
S. 441). nn 


3) Begehung berteiben. 1) Art und 
Wesſe. Die erfienCpriften hielten das heil, Abende 
mahl bei der Mahlzeit und befonders bei ihren ges 
meinen Liebesmahlen, wobei ide Hauptzweck auf Er⸗ 
innerung an Jeſum und Verkuͤndigung feines Todes 
gieng. (Arnold a.a.D. Th. 1. B.ı. €.2. 6.6.) 
Macher theilten in den religibſen Werfammiungen 
Der Chriſten die Diener der Religion das, mit ger 
‚ willen Gebeten confeeirte: Brod und Wein aus, es 
wurden damit Liebes s: oder Freundſchaftsmahlzeiten 
verbunden, . und diefe mit dem Friedenskuſſe befchlofs 
“(em . (Apoſtg. 20,7. Boehmer dill: jur. ecel. p. 
. 23. Moerlin de ‚Agapis,). ‚Ban, beſchreibt uns 
ne ter 


„74 er IV. Dopmett.,, 

tee andern gaſin der Maͤrtyrer bie Atenemahu⸗ 
feier: der? erſten Ehriſten; wennder Vorſteher ge 
dankt und das Volk feine Zuſtimmung bezeugt huch 
ſo theilen die, welche bei uns Diakonen heißen aceu 
nem jeden Anweſenden von dem, durch Dankſagung 
gewelheten Brode und "Beine, um davon ju neh 
inen, aus, und bringen es auch den Abwefenden. 
en maj. ©. Fe in 


Im dritten gehẽh. wurden Beh diefer Fair laͤn⸗ 
gere Gebete und mehrere Pracht eingeführt, ind 
man fol fih auch ſchon damals goldener und fiber) 
her Gefäſſe dabet bedlent Haben, Schlegel, X 
d: 29. 1: ©. 372). en . 


3 ur u 

: m vierten gahth. tam die‘ figerän era Abe 

tung der fihrbaren Beidien auf, wäde die 

Gewohnheit einiger Priefter veränlaßte, . bie. das 

geweihte Brod in die Höhe oben, damit es vom 

Wolfe gefehen hand’ verehrt warde Sale Bei 9.0; 
D. 8: 592) I Br 


m. fünften Jahth. wurde, a bee Srfürde 
bung des: Verfaſſers der apoſtoliſchon Berartnungen. 
(Contit. apoft, L. 8. 0. 9. 1a 2, 6.5: Lug: 

0. 15.), das. Abendinahl:anf folgende Weiſe gefelert ? 
Wenn vor der Tonfetration: des Brodes und Weines 
ben Buͤßenden und Katechumenen geboten war; Ges 
weg zu gehen; ſo forberteimanndie Gläubigen auf; 
niebeizufnien:.. Der Dinfonusstiif ans: . "Ehtifkem, 
laſſet und nuſere Knie beugen, vnd Gott durch Chri⸗ 
ſtum bitten. Alle glaͤubige iiber, Jungfrauen, 

Kin⸗ 


2 
ı ! 
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der," und dann "die aͤbrigen Glaͤubigen kamen 
mit Ehterbietung ohne Seräufc zum Altare. Der 
Biſchoff gab Ihnen“ die: Oblation, und“ ſagte: der 
Leid’ Chriſti, und fie‘ antworteten: Amen "Dee 
Diakonus hielt den’ Kelch, gab denſelben and ſagte: 
Das˖Blut des Hetrn, der Kelch des Lebens, und 
das Voit alitwörtere- sieht. Amen! leo" 


A fechſten Zahth., wurde big Pradt und des 
Glanz bet: Zuruͤſtung ‚uud Austheilung des’ heit, 
Abenbmahls ſehr ‚vermehrt, welches man ‚vorzüglich 
aus pen, vom. P. Gitegor,dem Großen vorgeſchriebe⸗ 
nen Ceremonien estennen ann. (Th. Chr. Lil ien⸗ 
t be (‚de Canone Milfae Gregoriano; Leiden 1740.) 


7 Jili zwoͤlften Jahrh. führte der paͤpftiiche Legut 
iu Kai, Guido, den Gebrauch ein, daß das Volk 
bet -der Elevation bes Saframents in- der Meſſe 
auf dag, mit einer. Schelle gegebene Zeichen niederfiel 
und bis Auf die Segnung des Kelchs In diefer Stel 
lung blieb. ‚(Albericus in chron. ad. a, 1200). 

Im dreizehnten Jahrh. fihbet: man, daß das geı 
weihere Brod im Abendmahle in glänzenden Gchäus 
fen (Monſtranzen) aufbewahrt, Lichter dabei angel 
zündet wurden, und man in der Meinung ftand, 


Gott wohne gleichfam An diefen Sehäufen in Geftalt 


des Brodes. ‚Bu einem Kranken wurde dieſe ons 
fkrarig. mis: einem ſnerhchen Außzug uͤber die. Safle, 
getragen (Shlegeha- & De, Th. 2. &.761.) J 


by Perſonen dabei. Den Dienern der‘ 


Bl wurde {ati ker erſten Zeiten DIE Hat 
tung 
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tung ‚der - Beier des Keil Abenmahis ‚aubertraut. 


Nach siner Verordnung der. Kirchenverf. zu Arles 
(3. 314). wurden die Diakoni von der Haltung ber 
Geier des heil. Abendmahls ausgeſchloſſen. ECabbe 


concil. Tom.I: p..1481. ‚RXonguevalhistoire de 


Peglise Gallicane, Tom, L p: ı188:). Fremden Bir 
ſchoͤffen aber, die in eine Otadt kamen, wurde zu kon 
ſecriren erlaubt. (Roͤßler Bibl. der Kirchenverf. 
Th. 4. ©: 303.) Ob man im Nochfalie ſich felbſt 
das Heil. Abendmahl geben koͤnne? entſcheidet Das 
filtus (Epif. XCIIT, p. 286: leg.) bejahend, weil 


dieſes durch eine Alte Gewohnheit beftätige wurde, 


Ale Menſchen in den Eindden, ſagt er, wo. kein 
Prieſter iſt, ingtäichen die Laten zu Alexandrien und 
in. sang Aegypten Baben das Abendmahl meiften 
theils bej fi im „Haufe, ‚und. genießen es, wann ſit 


wollen: . Garoͤth Kirchengeſch. Th, 13. ©: 128) 


4) Brob dabei. a) Defſen Beſchaffem | 


heit. Ob man gefäuertes, oder ungefäuertes Brod 
beim Heil. Abendmahle gebrauchen wiüfle, . darüber 


ſtritten im zehnten Jahrh. Griechen und Lateiner: 
(Schröth Kirchengeſch. Th. 21. ©. 218. 213.217. 
Era mers Fortf. von Bouſſets Geſch. der Welt t Th 


3. v. I. ©. 281:) 
. Der Stifter diefes Mahies Jeſus, bediente fich 


wohl des ungeſaͤuerten Brobes, weil es zur Zeit 


bes judiſchen Paſcha wat. Allein did Chriſten Kar 


ben vermuthlich ſchon zur Fit‘ der Apoftel ide Abends | 
mabl von gemeinem Brode gehalten; -depn. darauf 








führt die Vefchreibung deſſelben in der Apoſtelge⸗ 
| ſcchlch⸗ 
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ſchichte. Daß fie in der Folge ; viele Jahrhuuderte 
nach einander, geſaͤuertes Brod dazu angewaridt Bas 
ben, läßt fih wohl darum nicht bezweifeln, weil ſie 
zu ihrem Abendmahl die freiwilligen Gaben an ge 
wöhnlichem Brode und Weine nahmen, welche in 
die gottesdienſtlichen Berfammlungen misgeöragt 
wurden., \ pe 


— — & effen. Betihrn ung. Brodverehrung 
war eine natuͤrliche Folge det Transfuhftantias 
tion und die Hauptſtuͤtze dieſer Lehre. Ueber das 
Alterthum derſelben iſt ſehr geſtritten worden. 
Dailte (disput. adv. Lat. L. IL) bat am aus⸗ 
fuͤhrlichſten gezeigt, daß ſie vor dem dreizehnten 
Sahih. ſchwerlich aufgefonmen: ſeyn kann. Man 
führe zwar für. Die Einführung derſelben im vierten 
Jahrhe mehrere Stellen aus dem Am brofius und 
Anguſtin an, für.dieim fünften Jahrh. eine Stelle 
aus Theodoret, mo er diejenigen widerlegt, weis 
che Chriſto die Ehre der Anbetung. yerweigerten, — 
— im fechfien Jahrh. die Anrede des Dionyfius 
Ursopagita an das Abendmahl: O goͤttliches und 
heitiges Sakrament, offenbare dich uns deutlich, ent⸗ 
bidße die raͤthſelhaften Hüllen, welche dich ſombolie 
ſcher Weiſe behdecken, und erfuͤlle unſere Seelen mit 
einem glaͤnenden und ungewöhnlichen Lichte: Fer⸗ 
nee einige Stellen aus den Liturgien des heil. Ja⸗ 
ewbns. Bafilins und Chryſoſtomus, we 
die Gaben des gefegneten Brodes Überfinntih, unbes 
fleckt, herrti und furchtbar geuennt werden, — ui 
im ſiebenten us die Gewohnheit der Brida; 
2. M die 
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die Hoſtie vor der Commänton zu erheßen, — 
(m achten. Jahrh. die Brage Stephanus des 
Jängern an den K. Conſtantinus Eopronpmus ı 
u4 er. audy die Antitypen des Leibes ‚und Blutes 
Ehriki ans der Kirche verBaunen ·wolle, welche die 
Chriſten andeteten, — — im zehnten Jahrb. den, in 
der franzoͤſiſchen Kirche damals uͤblichen Gedrauch, 
Lichter bei der Abendmahlsfeier anzuzünden, und 
mehrere Verordnungen; welche die Beförderung det 
Ehrerbietung gegen das Abendmal betrafen (Era ı 
mers Fortſ. v. Boſſuets Bed. ber welt, + 5 
B. 1. ©: 305; 18) : 


kn erſt im breigeßnten —* Ande iman 
Befehle und Verordnungen, das Drob im Abend⸗ 
mahle zu verehren. Ein damaliger Schriftſteller, 
Caͤſariue von Hetfterbad (Didog. de mira- 
eulis L. IX.) erzaͤhlt: daß der Cardinl Wido, 
ehemals ein Ciſtercienſerabt, ats er im Sabre 1203 
nad Köln kam, um bie Wahl Dreeo IV im Nu 
mei bes Papfied za beſtaͤtigen, die gute Sewohn⸗ 
heir durch feinen: Befehl eingeführt habe, daß; 
wenn die Hoſtie in Die Höhe gehoben würde, die 
ganze; in der Kirtche verſammelte Gemeinde beim 
Auflage ber Gloͤcken um‘ Vergebing. Sitten, und 
. feihergenält. 646 zur Einfebung des Kelches auf die 
Erde Hingerwörfen liegen follte: Er verordnete aus 
herdem, daß, ‚fe öft das Abendmahl zu einem Kram. 
Ten geträgen wurde, der vorangehende Schulmeifter 
oder Gloͤckner ſolches mir dem GSloͤckchen anzeigen 
fern, damit · ſewohi bie auf den Straßen Gehenden, 
‚ als 








U 
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bie in dauHaufern · Mohnenden. Cheiſtum auberen 
mochten. Honorius Ubi Deiiätali "Greg: IN 
-L- II. tit. Ai de;nelebiät/ Miller: c. 16; P: Gag ' 


al. Pbebin.) vexrordnete: jeden, Prieſter folle feine 
Semeldde fleilig belehren, daß wenn bei der geter 


der Meſſe die heilſame Hoſtie empor gehalien weni 
be, ſich jebermann ehrerbietig verneigen und: eben 
dieſes auch thun müfe, wenn fie zu einem Kranken 
detragen ivfide. Dieſes Nlederkmien heim Wo 
beitragen. der. Hoſtie hatte: ichon vorher die Sn 
Di: ja. Saintes (3: 1298.) anbeföhten,; -üimb unbe 
sche Tage: Ablaß werfpegchen. ..(Masd.uinssconcik 
Tom. VIL c. 7. p. 847.) Die Kirchenverſamm⸗ 
dung gu Trident (IA1534.) that diejenigen. If den 
Bann, ‚weiche hehauptetetz: ſomohl daß. Jeſus Cpyk 
ſtus im Aben mng bbe nicht mit dem Olenſte der Sa 
erie, und eben fo wenig mit Tine außeriichen En 
ehrung muͤſſe angehetet werden, ad auch, Dt 
geweiheisn, Höftien. hit in: ‚öffentlichen. Proceffiehsn 
umbergetkägen werben dürften; um ſte von dem Mes 
fe aubeten gu laſſen zugleich erklaͤrte diefe Eirchen⸗ 
verſammlung: ‚ak jeder. Chriſt das, Sakrament der 
Euchariſtie mit dem, dem hoͤchßen Weſen ge eaee 
Dienſte der Loteie vorehren miͤſſe. (Cramr J. « 
©: 324. —W Airqengeſc· u 8 © 
2 7 BEER 


BL - 
. 


ar Brabserwänbinng ad Transfahı 
Bantietian.... Wenn biafed Wort zuerſt in der 
cheiſtiichen Girchs aufgekommen, dariiber Wurde * | 
ſtritien.· ı Einigk; Sa Am vehinten- Rafıp.,. we | 
2 M 4 dal⸗ 


\ 


' 
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daſſelbo Stephan Diſchoff von Atitun, ſoll gebraucht 
Süäben: ([Tradtae. de Sacrdhtento. Alturis in Bibi, 
Mal, yett. Patr. tom..XX: p. 2872. fg.) Allein defr 
fen.fein Zeitalter wird unrecht in⸗das zehnte Jahrh. 
gefäht, ſondern gehöre in das zwoͤlfit Jahrh., wie 
andy fie Franzoſifchen Benedikriner -HIf.::Litt. de 


- ba'Freuce T. IX, n;. 203.) diefes-erfannt haben. 


Allem Anſcheine nach IM es zuerſt In .diefem (12.) 
Jahrh: aufgefommen; :wo Hildebert, Erzbiſchoff 
on Teurs, daſſelbe in einer⸗ Predizt gebraucht. 


Aſildeb. Cenenianens. Sermo ZECHE. Synodicus 


Socerdotes P 689. i in or Paris‘ 708 fol * 


PR 
; Dieter feiöh, daß die Endung. des Brobet 
pi Abendinahle nach: der: Einſegnang in den wuhren 
Leib Chriſti verwandeln werde, Yapa legte ſchon im 
wennten Schi Paſchaſtus - Nadbert)u Abt zu 


ſorbie, oder vielmehr Anaftafian von Sinai im 


Sechften: Jahrh. den erſten Grund, ihre dAffentilche 
degmatiſche GBiltiʒeit athielt ſtoer ader aim deck 
gehnten. Jahrh. auf det oͤkumeniſchen Spmapde-im La 


‘ seran, (IJI. 1216.) iR ’ahwocenıtus- IE 


* 


die formlich beſtaͤllger, und vor oin Werk der gottli⸗ 
chen -Alimarht, erfiänte: Diefer Beſtaͤrtzung "aber 
Mngenchtet.gch eo aoch uin die Deine Seffelben Jahrh. 
Leute, welche anders dachten, beſonders war dies 
bei den Pariſer Theologen der Fall (Schrokh 
Kiuchengeſch. TH. 28. ©: 70) Aerr‘ a dep 
fond-diefe Lehre um Diefe Zeit vielen Beifall, 

ches mehrere Stellen ihres vornehwſten 2 
Wartu: “rameonianne; - Bereeifati:: “Coduitn- 


z Pe 
J 
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tur. in Mätthaei O. XXVI. p. 168, in Märci O: 
XV. p.272. Lutei: Paris 1631.fol. & chroͤth 
a. a. O. 72.) 


d) Defen Zubereitunde— Einer beſon⸗ 
* Methode, das Brod zum Abendmahle zuzube⸗ 
keiten, bediente man ſich im eitften Jahrh. Man 
laß die Koͤrner bes Getraides damals aus, reinigke 
de Muhlen, und lie alles Sim Dudentu heilige 
Perſonen verrichton. 

—W 


in 5) Sonferratton.; rs Aseniwoiten 
Spayen biesvon finder man. ſchot im orſten Jahrh. 
wo von den da. ‚gebrschten Sefchenten an Brod ‚und 
Wein fo "viel als die Austheilung des ‚heiligen 
Abendmiahls erforderte, durch gewiſſe Gebete, die 
einer von denBiſchoͤffen ſprach, und das Vott' mit 
Amen bekraͤftigte, geheiligt, "confberiet murbe, 
EGſchlegels A. von Mosheime Fiecheteſch 2. 

x ‚©. 156.) Bu 


. . .. 2,2 
74 ’ı \ En 


m neunten Jahrh. verordnete P. * WV. baß 
der Prieſter bey Conſeerirung ber Oblaͤten, mit den 
behden erſten ausgeſtreckten Fiagern und eingeboge— 
nen Daumen das Kreutz in gerader Linie uͤber die 
Hoſtie machen ſollie, om! mit dieſen dreh Fingetn 
bie Dreieinigkeit zu bezeichnen. (Eram ets dortſet. 

Seh. d. Welt c. 5 ®. 16: 265.) 


.s.Det, Nasen dieher Gonfeccanion, ni nei vo. 
Meinung Sregorius, darin befichen,. daß das 
anfänglic) genwine Wrod nun. der Leib Chriſti heiße; 

BE | und 


2 
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_ and;ben: Prieſter daben whemärdtn und, Lochgalchatzt 
Peör SO acht. Kirhenscheite mus 
139) oo 


6) Genuß .deffeiben „za. Won allen 
Körsftan- nach, der Abſicht Chrijſti (1. Cor. Lo,16, 
FI.. IIοο) Die irchenverſammiung 
"gu. Toledo. (J. 400.) veroerdnete: daß alle Chriſten, 
welche An din Kinberkommen, am Genuſſe hes-Heik; 
Abendmahles Antheil nehmen fpiten..oder-fid uns 
ter die Buͤßenden zn fielen hätten, widrigenfalls 
RR aus DR Mischengemönfthäft? Ausyufäpließen wir 
ven. 1wardurn s"cbneil T Ti 27'993. x.) 


BEE RALE e 

"2 Bay Kindern... Dep, bg, im Aria 
jahr. ‚den.Kippgrn.in: der. KRicche: zu Rarthago. und 
„mehrergp, morgenländifchen Geweinen das heills 
99, 4bendnahh eriheilt.onede, bewieſen @itplien des 
eosfl. En arkan..:und. ber Apofolifchen Rivchens 

verordnungen. Schreötp Kirchengeſch. Th. IV.& 
| 218 = 220.) Der Abendmahlsgenuß von Kin 
dern werte. guch Hu fahr notieprupig:: ‚gabalsen.;: Un⸗ 
 Wesanpern ſagt An gu fin ua. Ua "Pesgatorynnme- 
Be e+ zemilliang, Lib. .IIL. T. X. Opp. Auty.} 
| efaß: Oakrament den Kindern fehle, ſo glaube 
m, ii Pins an.den Oehn Gottes, and; danzorm bei 
BVo ſoſten Meismüben,ipnen-. Man, glaubte auch Oden 
Kindern dieſen Geruß aus dem; Grande. niet vorfas 
gen zu dürfen, weil fie durch die Taufe Mitglieder 
bdar Kirche aewerden wären. Eiwamecs‘ Foteſ. v. 


u, VDeſſuets Geſch. d. Welt Th. 2: ©: 375). Aufue⸗ 


boden mnede Digfe Rintgnanuahnien. im: dreyjefm 
| sen 


1) 
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ten, Jahah, «po unter. andern mehrere. feanyöfiiche 
Kirchenverſammlungen diefeibe.unterfogten, (Concil. 
Burdegal. a. 1255. c. 3. P. 471. ap. Harduin T. 
Yo. Cangil, Gläromont., a. 1268. ib. BD -595-) 
weil fie vermuthlich befürdteten, daß bey dem Ge⸗ 
nuß von Kindern etwas von dem geweihten Brode 
‚und Weine umkommen moͤchte. Doch verordnete 
man, ‚daß. von dem ſiebenden Jahre an dis. Kinder 
zur. Commug ign follten zugelaſſen werden. (Synod, 
Bajocens, a, 4500; @..26. ib. P. 1228.) | 


Fu Bon Sterdenden.. Die Airchenverſ. zu 
Nicaͤa (J. 325.) verordneie: den Sterbenden das h. 
Abendmaht atıf Ahr Verlangen zu reihen , doch aber 
nicht ohne‘ "sintge Prafung. Garduins couneil. 
F. J. p. 345. Xc.) Diefen Genus hielt man fue 
Sterbende für fo nothwendig, daß man Ihnen Brod und‘ 
Wein in den Mund ſteckte, Moͤßler Bibk der 
Medrenverf. Th. 4. ©. 178.) und diejenigen, weis 
che' das Brod nicht mehr nehmen konnten, wenig 
ſtens den Wein trinken ließ. (Concil, Tolat. x. 
car 11. p. 1028: T. IL. Hard.) el 


d) Verordnungen wegen det Art und 
Weife des Abendmahlsg enuffed. Die 
Kirchenverſ. zu Hippo (3. 393.) verorbuete:. das h. 
Abendwahl puͤcht errn zn genießen. (Harduin J. 
© p. 882.) Nach dem vierten Canon ber Kirchen⸗ 
verſ. zu Toledo (5. 400) ſoll derjenige, welcher das 
geil, Abendmahl yon einem Geiſtlichen annimmt 
und nicht genießt, ald ein Kirchenraͤuber fortgetrie⸗ 
ben werden. (Harbyin L. e. T. 2. Pr 993) 

| | | NM Ge⸗ 
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7) Genuß deſſetben uuter eknerGeſtalt. 
SIE auf das dreizehnie Jahrh. war von den Chriſten 
das h. Abendmahi jederzeit unter beiderlei Geſtalt 
(Brod ind’ Wein) genoffen worden. Bon diefer Zeitan 
aber entfprang aus dem Grundfatze der ganze Chriſtus 
werde ‚unter einer jeden, von beiden Geſtalten mitge⸗ 
theilt ? £ durch die vergrößerte Beſorgniß ber Gefahr 
des zu verſchattenden Blates Chrift; durch! bie Mel⸗ 
nung von ben Vorzuͤgen des geiſtlichen Staudes vor 
dem weltlichen, die Gewohnheitcden Laten den 
Kelch im Abendmahle zu entziehen, -Ayfaugs, am 
Ende des eilſten Jahrh., tadelte man nur diejenigen, 
welche den Leib Chriſti in den Bein sintuutten, und 
damit ein volftändiaes. Abendmahl zu genießen 
gleukyem Urban.IL belahl deswegen auf-her Sy⸗ 
vode zu Clermont (3..1095-): daß niemand am. Ak 
tar den Leib und das Blut Chriſti anders als jedes 
beſonders nehmen füllte ; es müßte deun aus Moth 
pder Worficht geſchehen. (Harbuin canci, T. VI. 
FP. H. c.28. p. 1719.) Einige Praͤlaten thaten um 
eben biefe Zeit den Vorſchlag; den Laien den Kelch 
im Abendmahl⸗ nicht zu reichen, und nachdem fuͤr 
dieſe Meynung nicht allein gelehrte Theologon, ſon⸗ 
dern auch die Anführer der deiden ausgebrrisetfien 
Orden fidy erklärt harten, fo war es Fein Wunder, 
vaß ſie von den vorzägfichflen Kirchen der bluͤhend⸗ 
ſten europaiſchen Reiche angenommen wurde, Merk⸗— 
wuͤrdig iſt hier eine Verordnung des‘ General / Ea⸗ 
pitels des Ciſtercienſer / Ordens vom J. 12601, worin 
gefagt wird: daß, weil aus dem Senuße vom Biute 
des gem, bag die Perſonen des Ordens nach der 

Com 
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Commiunion im Kelche ‚Einpfiengen, droße Wefohr 
entftunde⸗ ; und kuͤnftig noch groͤßere entſtehen koͤnn⸗ 
te, weiter kein Moͤnch, kein Latendruder und Feine 
Nonme denſelben, fondern nur die Prieſter des Altarẽ 
den Krlch nach der gewoͤhnlichen Art erhaften ſollten. 
(Miartene thefaur- Anectodor. Toni. IV. 

1418.) * Heftige Unruhen entftanden über dieſt Ent 


ziehung des Kelchs, hauptſaͤchlich in Böhmen. Dieſe 


verar;ziſten, daß auf ber Kirchewerſ. zu: Coſtnitz 
(J. 1415) die Lehre vom Genuſſe des Abendmahis 
ungen, beider Geſtalt, gls eins Ketzerel verwarfen, 
und Die, Schre vom. enyfle unter einer Goſtalt beftäs 
tige. wurde. Germ. vpM. der Hardts magnum 
oecumenicun], Confantienfe conciliam. Helmf, 
12700. R ichers hiftor. concil, general. Libz. IT, 
c.3. p. 70.) Die Huſſiten aber bewirkten, daß auf 


det Kirchenverfammt. zu Baſel (3.1431) ihnen der 
Genuß „unter beider Geſtalt zugeflanden wurde, 


(Barduine, concil. Tam. VII. p. 1105, . Ris 
—X Kr libr. III. p. 20.Jq.). oo 


+ 


ı 9% Mißbraud damit, "Man gab das heil. 


Abendmahl tm vierten‘ Jahrhundert audy Todten‘, in 
der. Meinung, daß man ohne daſſelbe nicht tönne 
feftg werden, (Arnold Kirchen⸗ und Ketzerhiſt. 
9.1.8.4. €.6.5.9.), welches aber durch bie Truts 
tanifehe Synode (Can. 83.) unterfagtiwurde. (Har⸗ 

dufns-concil. Tom. III. p.isge.) "ii  —- 


Im fünften Jahth. Lieb man äft Befeffene daran - 


Then nehmen, weil man fie deſſelben für am meiffen 
benothigt hielt. TSchrsEH Kirchrngefch. Th. 8. 
| ©. 441.) 


y z 


% 


386 IV. Dani. ;;- X 


S. 40.):. Nach eiatt Nachticit des Nuofas, 
unterfchgieben: ‚auf der, qchten Alumenifghen nnede 
“ gn. Soukantinopel die Viſchoͤffe dafelbſt ‚die. Echluͤſſe 
dieſer Epngde mit gapelhtem. Abendmahlſweine 
(Schräth.a. a. O.. Th a4. ©..172.4:0nB MW. 
Srege rius J. foll einige Tropfen ‚Disfes. Weines 
mit. der Jinte vermijcht haben, mit welcher er bas 


Anothema gider den Pyrrhus unterzeichnete · ¶ Era⸗ 


mers Br: ns a une. Seit der a + 
©. 659.) „tr. 
Port der Xbrnsmapteteren‘” F. der 
Kichetündfonft nirgends fol, nach der Meinung 
Entilts,d. von Aerdndeien, das heit. Abcüdiunhi 
gefetert werben. (RBßler Bibl. d. Kirdenverf. 
5.3 ©. 185.) Ed wurde auch aufder Kirchen 
verſammlung zu Laodicea in der Mitte des bierten 
Jahrh! “Can. 58.) die Abendmahlsfeter in Privats 
haufern unterfagt. (Schroͤkh Kirchengefwh. Th. 6. 
S. 257.) Mac der’ Zeit wurde aber tn’ mehreren 


Ländern, fo in Heſſen m FRedenzehnten‘ Fahrh., die 


Feier in; Privarhäufern zugeſtanden. (Pfrmokd. a. 
9.9: Th-3.: 8.15. &397:b.) _ Map Bann auch 
wohl aus den Worten Zufins, des Märtyrers, „bie 
Diatonen bringen es (Brod und Wein) auch den Abs 
weſenden,“ ſchließen, daß in den erſten Zeiten des 
Chriſtenthums die Privatkommunion nicht ſe unge 
woͤhnlich geweſen ſeyn mag. (Apol. maj. S. 98). 


30) .Sprache dabeir; In latainiſcher ESpra⸗ 

ſhe wurde Im neunten Jahrhundert das heil. Abend⸗ 
all. au mehrern Orten Behalten (Beiter tab. 
’ Zeheh 
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Sahrh 9: &5:3 Im r739 Walt: man. deßtlha 
da Kurpfürkentiaun Gachblen zussit: in. -dautfchen 
Dad ER eim Kuhrnadt. D ie Q. 2134 
A. v. Einem): : eh er balißhop 


: I). Wein. — De, Abendczahlswein 
wurde in den. erſten Sappundersen. pon den Driens 
talen, wit Waſſer vermiſcht, (Roͤßler 0.0 D. 
Ü.19- ©. 1274) ung fpäterbin, auch. von, den Deeig 
densalen, Im dritten Jahrhundert gebrauchten einig 

9 anflast des Being, . bloſes Wafler, weiches man 
—* andern aus einem Briefe deg Cyprian ſieht, 
wo er ſich foͤrmlich gegen den Gebrauch des offers 
im Abendmahle erklaͤrt (Schroͤkh a. a. 0. Th. 4. 
©1373.) Am fechſten Jahrhundert naͤhm man, 
fatt:des Weins, Weintrauben, auch Mofb;: und sim 
Rn Jahrhunders ſogar Milch T Hammer a 

0. 29. 5 B. 1. ©.271.). le 


12) Zeit berfeigen. . In. den eiften ‘Zeiten 
N Cdbriſtenthum⸗ wught dag heil. Abendiwahl täg/ 
lich gefeiert. (Seiler tab. Sapıh. 1E. 5) Im 
zweiten. :Sahrhundert vornehmlich am „Fonntage 
(Schlegei a. a. O. Th 1. ©. 64.): Im dritten 
Jahrhundert waren ſowohl die age als die Zeit 
der Yustheiluwig verſchithen, nach aem Zuſtande und 
der. Beſchaffenheit der Gemeinen.“ Der einen ſchien 
der Morgen, der andern der Nachnlittag, und nech 
andem der Abend dazu · bequemer zu ſeyn ¶ Sch les 
get: sbendaf.. S. 378. Cyprian de orat. Domini 
®i299. op. 36. S. 90. ep. 45. & 78: Der Baluj 
insg.) Im vierten. Jahrh. wurde. daſſelbe zwei 
with: Bis 


188" "AV Dem no 


bie Dertimnk-In: dee Wäche, A. einigen Orten’ ader 
nur am Soantage nudgerhrilt, mach: manchtnal Bei 
den Gräbern den Maͤrtyrer; - ihr! weniger Gel Leis 
‚Gen gehalten (Schlegel ebd. S. 552.). =." 


Die Kirchenvater, unter andern Ku gu kihns, 
behaupteten’ daß in Anfehung der Feit zuin Senuß 
des Heil: Abendmahls ein jeder ſich nach ber Gewohm 
heit feiner Kirche · richten muͤſſe, wett weder bie’peif, 
Schrift Hier etwas verordner-haße, nöd; durch’ eine 
killgemeine Gewohnheit der Kirche etwas Ydrkn 7 
fimme fen. ( Roßlet Biblloth. „det Firghenwerf 
— — en 


Ra vr: ren 
Baltkius —* daß es nuͤtzlich fey, Baffebs 
daglich zu genießen... (Epiſt. XCIII. p. 186: 
Scroͤkh Köchengeſch. Th. 28. Ss 128.) Sen 
nadns von Maſſilia will dieſes weder Iohen, noch 
radeln, wohl aber rathet er, es jeden Sonntag 
u halten (Schrötk a. a. O. Th. 16. ©. 505.,). 
m ſechſten Jahtthundert wurde Auf einer Synöbe 
u Agatha vetorbnet, das Heil. Abenomahl 'überitg: 
—* dreimal im Jahre zu ftlern Wonen „Litetan. 
Can. 18. Hente Kirchengeſch. “pi, i. ©. 310)” 


. Sm dreisehnien Jahrhnaderi ————— — 
ttu.8 III. (Ooncil. Lateran. EV. o. ↄ21. :p.85. ap. 
Hard. FT. VIR') daß ein jeber.. Achte Chriſt -Feines 
Kirche, wenigſtens einmal im Jahre zu Oſtern das 
Abendmahl empfangen ſollte (Och reoikh Kirchen⸗ 
go. Th. 28. ©. 112.). Im ſiebenzehnten Jahr⸗ 
dandert behauptete Ja eob Tauben⸗ daß das heil. 
Abends 
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Abentmaht zum täglichen. Behrauch eingeſetzt ſey 
(Arnold Kirchen⸗ und Ketzerhiſt. Th.8. Wan 
BURN . eine FE 728* , 
gg). wet berfets, en a) Erneuerung des 
Andentens an Jeſum und feine Wohlthaten (Luc. 22, 
ig. 1.8or. 11, 34-26). b) Vereinigung untee 
einander gie hemelnſchaftlichen Liebe, (daher Gemein 


ſchafremahl). 1. Kot. 10,17. ‚9 Ableguͤng des | 


rt ci. Kor. 10, 16. a 


. . 
...4 


m. Bepren. * 
2 Der Kirhenyäten, Kies, Jaht⸗ 
hundert. Jgnatiug, Viſchoff von Antiochien, 
iſt der. erſte, welcher des heil. Abendmahls in feinen 
beiden. Briefen an die Chriſten zu Smyrna und 
Epheſus, deren Aechthein aber bezweifelt wird, eis 
mähnt, wo er in dem erſten ſagt: ‚die Chriſten 
enthalten ſich der Euchariſtie und des. Gebets, (vers 
muthlich deg Gebets, welches vor der Geier des heit, 
Abtndmahis hergieng) weil ſie nicht hekennen, daß 
die. Euchariſtie eben daſſelbe Fleiſch unſets Heilandet 
ſej, welcher fuͤr unſere Sünden gelitten, und das 
der Vater nach ſeiner Guͤte auferweckt hat. „Sie ge⸗ 
hen alfo, elenderweife verloren. indem fie: ſich cdieſer 
- Gnade Gottes widerfegen“ VUp. ad Smyrn. C.7. 
P-36.), , Sn dem andern. Briefe an die Ephefer fagt 
.. „She brechet mit ihnen (den Bifchöffen) ein 
, \eldhes ein Arzneimittel zur Unſterblichkeit, 

un ei Gegengifft gegen den Top iſt, um in Thriſto 
immer 


* 


— 








un 


so Mund. ib 25 sap, 


armer u. deben. (Rp. ad ;Eph.:.c. 264 +p..86. 
ed ‚Col ed: Eon a SEE 


Zweites Jahrhundert. Suffn, ver Maͤr⸗ 
tyrer, gieht.in feiner —— — für.die Chri 
ſten umſtaͤnbliche Erläuterungen hit das Abendinahl 
(Apol. 1. pi 128: ed. Oxon, ; . Diefe Spelfe, fagt 
er, heißt, ‚bei uns Euchariſtle, von welcher niemand 
geniehen, darf; als wer ‚glaubt, unfere Lehre fey wahr, 
fih duch) das Bad, ber Wiedergebutt hat abwalchen 
laſſen, und nad) den Anweiſungen Feſu lebt. Denn 
wir empfangen dieſes nicht wie gemeines Brod, oder 
wie gemeinen Trank, ſendern fo, wie Jeſus Chri⸗ 
ſtus, unfer Erloͤſer, zu unſerm Heile, Fleiſch und Blut 
angenommen hat; ſo fint wir auch belehrt, daß die 
durch bie Grbete, welche ſeinen Aus ſpruchen gemäß 
find, mir Vankſagung geweihte Speiſe, wodurch 
unſer Fleifch und Blut durch Vekanberung genährt 
wird / jehes ſleiſchgewordenen Jeſu Fieiſch unnd Blut 
fen; Denn die Apoſtel lehren uns in ihren Schrif 
ten’, die wir Evangelix nennen, daß‘ Jeſus CEhriſtris 
ihnen’ gẽbbten Füße, zu rhun,wie er that, ale et bas 
Vrod nahm, dankte und fprachi ſolches thot in me 
nam Sebaͤchmiſſe: dieß iſt mein Leib: als er ebeu ſo 
den Kelch in ſeine Hände nahn, dankie und Prach 
dies iſt mein Blut, In einigen" andern Stetten Tel 
ner Sthtiften ficht Juſt in das Heil: "Kberibinät 
ale An Dahf ; und Lobopferlan, und elle es vor. 
Di, cum Tryph. p. sg 4668. 44: '845. Da 


Spendut, Sitapf a. eyen,ipi Branfsrich, 
Ines Sad: :, tebeb Ammann. ul Dann 








—8 
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erffärsupen: Steffen .npmi ‚heil: Abentmahld, ‚aus 
denen man fieht, daß er gleiche. Vorftellungen mie 
Suftin.von demſelben gehabt hat; Brod und Wein 
im Abendmahie find ihm nicht bloße Ermbole 
Leihes und Blutes Chriſti, ſondern er ſtellt ſich 

wag. Hähsres und Kräftigeres darunter vor. on 
2.9908. ‚vereinigt fih mit dem Brode,, und dieſes 
wird dadurch zu feinem, Leibe, und zu- feiner kraͤfti⸗ 
gen. Nahrung, weiche den, davon genießenden Dies 
ſchen die Unſterhlichkeit ihrer Koͤrper gewaͤhrt, Tho 
rigt, ſagt er unter andern quch, find die, welche die 
Begluͤckung des Fleiſches leugnen, weil dieſes dep 
Unverwehlichkeit nicht fähig fey:. Wenn.dag Fleiſch 
nicht felig wird, fo hätte. auch Chriſtus nicht mit 


feinem Blute und erjößt, und der Vecher der Eucar 


riftis wäre nicht, die Gemeinſchaft ‚seines: ‚Bluses, 
yiab das Brod, das mir brechen, wäre. nicht die ' 
Gemeinſchaft ſeines Leibes. Denn das Blut. komme 
nur von Adern und Sleifh, und der. Abrigen menſch⸗ 
lichen Subſtanz, welche der Logos Gotteg angenoms 
wen und und erlöjt hat. — So wie. wie feis 
ne; licher find, . und durch feine Geſchoͤpfe genaͤhrt 


Werben ,. die er uns darbietet, indem er feine Sou⸗ 


ne aufgehen und Regen fallen laͤßt; ſo hat er den, 
ns. der Erde gewachſenen Wein, woraus unfer 
Blut gebildet wird, für fein eignes Blut, und das 
ans der Erde gewadjfene Brod, wodurch unfere 
Koͤrper wachſen, fuͤr ſeinen eignen Leib actlaͤrt. 
(ren. L. V. o. 2. $. 2.) Wenn nun jun dem Kelch 
und dem Brode das Wort Gottes (der, Logos Sotı 
2 Bnmastonmen if, und adus die SEachariſtie 


der 


19° TV Dognii 

ber Leid Ehriſti wird: und ans Ihren (Bein Brode 
und Weine) die Bubſtanz des Bleifches erhalten 
wird, "und waͤchſt; wie kann man fagen, daß bad 
Vleiſch, welches mit dein Leibe und Blute des Herren 
genaͤhrt wird, und fein Glied iſt, der goͤttlichen 
Gnade, d. h. des ewigen Lebens, nicht faͤhig ſey? 
Paulus ſagt auch: Wir find Glieder feines Leibes, 
von feinem Fleiſch und feinem: Sebein: Er reder da 
nicht von einem geifligen und ünfichtbären Menfchen — 
denn dieſer hat weder Fleifch noch Knochen — ſon⸗ 
dein von einer wirklichen, menſchlichen Natut, die 
aus Fleifch, Nerven und Knochen beſteht; welche 
auch aus ſeinem Kelche, d. h. feinem Blute, und 
dus dem Bröde, d: h. feinem Leibe genaͤhrt wird 
und waͤchſt. "Wie eine, in die Erde gelegte Rebe zu 
ihter Zeit Früchte brinzt, und das Waizenkorn, 
das in die Erde gelegt wird und verfault, durch den 
Self WBottes/ der alles zuſammenhaͤlt, vervielfacht 
embor ſchießt; hernach aber; wenn fie zum Gebrauch 
der Menſchen dienen, und‘ der Logos Gottes zu ih⸗ 
nen himzukommt; Euchariſtie, d. h. Leib und Blut 
Ehriſti werden; fo werden auch unſere Koͤrper, die 


don dieſer Eudarifiie genaͤhrt werden, in die Erde 


gi tlegen kommen und modern, hereinſt zu three Zeit 
auferſtehen, indem der Logos Gottes ihnen die Aufı 
erſtehung zur Ehre bes Väters ſchenken wird. (L: 
e. 9. 4) Jtenäus ſtellt auch das heit. Abeudinahl, 
wie Juſtin, als ein 806 + und Bantöpfet vor: ¶. 
IV. e. i7: 0 18. 6. 18). 
Clemeéns von Alerandtien, (rest dar 
{ elbſt im zweiten Aehrh. untorſcheldet im heil. Abend⸗ 
mahl 


—— | | 
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mahl ausdruͤcklich deetertei: das Waſſer und dem - 
Wein im Kelche, das Blut Jeſu Chriſti, woduech 
wir vom Tode erloͤſet worden ſind, und die Kraft 
dieſes Blutes, wodurch wie geheiligt und geſalbt 
werden. „Es iſt ein doppeltes Blut des Herrn, 
fagt er, das eine das feiblihe Blut, wodurch wir 
von der Verweſung erlößt And, das andere dad geis 
flige Blut, nämlich das, womit wir gefalbe find. 
Und das heiße, das Blut des Herrn trinken, ber 
Unverweßlichteit des Herrn theilhaftig werden. 
Die Kraft des Logos iſt der Self, fo mie des Flei— 
ſches das Blut. Auf eine aͤhnliche Art werden nun 
beide gemifcht, der Wein mit Wafler, der Menſch 
mit dem Geifte- Das erfie, nehmlich der mit Waſ⸗ 
fer gemifchte Wein, giebt einen erquidenden Trank, 
das andere hingegen, naͤmlich dee Geiſt, führe zue . 
Unſterblichkeit. Die Mifhung aber von beiden, 
dem Trank nehmlich und dem Logos, wird Euchari⸗ 
file genannt, ein ſchaͤtzbares und vortrefflihes Gnat 
dengeſchenk, wodurch die, welche mit Glauben das 
von genießen, am Leibe und Geiſte geheiligt wers 
den: eine göttliche Miſchung nänılich, wo Gottes 
Veranflaltung den Menfchen auf eine myftifche Art 
mir dem Geiſte verbindet. Der Geiſt nämtich wird 
in der Thar mit der Seele, welche von ihm geleis 
tet wird, vereinigt... das Fleifch aber um deſſen wils 
ken der Logos Fieifrh geworden iſt, mit dem Fleifche. 
(Paedag. L. U. c. 2. p. 177.:278). | 


Tertullten, Presb. zu Carthago im zweiten 
Jahrh., rehdet pon einer ſymboliſchen Gegenweyt dee 
N Lei⸗ 


— * 


—W 





294 MW. Dogmetif: 
Leibes Chriſti im Abendmahl und. nennt bdeſwe gen 
auch das Brod den Leib Chriſti, weit dieſer feinen 
Leib Dadurch bezeichnen oder abbilden wollte. Man 
fieht Diefes aus einer Stelle, wo er den Marcion 
befizeitet. Nachdem Jefns, ſagt er, erklärt hatte, 
daß er das Paſſah ats das feinigk (nicht als eine 
burch einen,. von dem hoͤchſten Gott verfchiedenen 
Weltſchoͤpfer angeordnete Anſtalt) zu eſſen wünfchte, 
nahm er das Brod, theilte es feinen Schülern aus, 
‚und. machte es. zu feinem Leibe, indem er fagte: 
Das iſt mein Leib, 'd. h. die Abbildung meis 
nes. Leibes. Diele Abbildung hätte es nicht ſeyn 
‚ Können, wenn fein Leib mit ein wahrer Leid gemwer 
fen wäre. ı Eine ‚bloße Erſcheinung, ald eine gang 
leere Sache, hätte. wicht abgebildee ‚werben koͤnnen. 
Der wenn, er dag Brod deswegen zu feinem Leibe 
gemacht Hätte, weil er einen wahren Leib hatte; 
fo Hätte er das Brod für uns (in ben Tod) geben 
möflen. Das würbe bie Koͤrperboſigkeit, die Diars 
. don behauptet, ‚mir fich bringen, daß dos Brob ger 
Breugigt, wonden. wäre, — Auch wenn Jefus bei 
ber. Ermahmnigdes Ks ein, mir feinem: Biute 
beflegektes "Zefkauinent errichtet, ſo beftätigt. er die 
Mirtlichteit feines Körpers. Denn Blut iſt bei 
keinem andern Körper, als dem von Fleiſch. — 
Wie es bei den Propheten, die Jeſum ſchon im 
voraus dem Leiden fid nähern. ſahen, Heißt: Was 
rum {ft dein Öewond. ſo roth, wie ‚eines Keltertro⸗ 
ters? und: Er wälcht in Wein fein Kieid, und in 
| Traubenbiut fein Gewand, wo das Kleid das Fleiſch, 
und der Wein das Blur bedeutetz To hat er and 
W ———— jetzt 
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jegt den Wein zum. Denkmahl feines Blutes ge, 
weiht, wie er ehemals mit dem Wein fein Blut 
andeutete (Contra Marcion. L. IV. c. 40), 


Orirtes Jahrh. Origenes, Katecher zu Ale⸗ 
randrien, redet ganz deutlich vom heil. Abendmahl, 
ats von einer ſymboliſchen Handlung, die auf die 
Nahrung des Stiftes durch’ die Lehre Jeſu, und die 
Eriöfung durch das Blut Jeſu bedeutungsvoll hin⸗ 
weit. Das Brod, fagt er, welches der Gott Logos 
für feinen Leib erklärt, iſt die Lehre, welche die 
Seele nährt, die Lehre, welche von dem Gott Lo 
908 ausgeht, und Brod von dem himmliſchen Brod 
de. — Und der Trank, welchen der Gott‘ Lagos 
für fein Blut erklaͤrt, iſt die Lehre, welche die He 
zen der Trinkenden tränft und berauſcht. — Der 
Sort Logos nannte ‚nämlich nicht das ſichtbare Drop, 
weiches er In der Hand hielt, feinen Leib, ſondern 
die Lehre, auf welche das zu brechende Brod wind 
geheimnißvolle (bedentungsreiche) Beziehung hatte 
Auch den ſichtbaren Trank nannte er nicht ſein Blut 
fondern die Lehre, anf welche diefer ausugleſſenbe 
Trank eine geheimnißvolle Beziehung hatte. Denn 
was kann der Leib des Gottes Logos anders fepyit, 
ats wie Lehre, weiche näher, und:die Lehte, weld 
das Her; erfteut. (Opp. T. LEE p. 890. } 


Eypr tan, B. m arthage im Dritten Jabth. 
giebt folgende Erklärung ‚vom Abendmahl: Durch 


as Waller werden die Wölken angedeutet, durch den 


‚Bein mird das Blue Chrifti dargeſtellt. Wenn; 
in dem Seide das Waller mit Wein verahifcht wird: 
M2 | fo 


mE IV. Dogmatil, _ 

fo wird das Wolf mit Chriſto vereinigt, und der 
Kaufe der Staubigen mit dem, an welchen fie glau⸗ 
ben, verbunden. Waſſer und Wein mäffen: in dem 
Becher des Herrn zus einer folhen Vereinigung ger 
mifche werden, daß die Vereinigung, nicht getrennt 
werden kann. Daher kann auch die Gemeine, d. 
t das Voll, das zur. Kirche gehört — durch nichts 
won Chrifto abgefondert werden. Bei der Weihung 
des Brodes des Herrn kann alfo weder- Waſſer allein 
noch auch Wein allein.genommen werden. Denn 
würde allein Wein dargebracht: fo wäre das Blut 
Chriſti ohne uns; und würde bloßes Waſſer darges 
bracht, fo wäre das Volk ohne Chriftus. Wenn 
Hingegen beides gemifcht ift; fo wird das geiftige 
und himmliſche Sakrament volllommen. Auf biefe 
Art If der Kelch des Herrn weder bioßes Waſſer, 
noch bloßer Wein, ſondern beides muß gemifcht feyn, 
fo wie auch der Leib des Herrn nicht bloßes Mehl 
oder bipßes Waſſer iſt, fondern beides vereinigt fepn 
und ein zufammenhängendes Brod bilden muß. 
Auch durch dieſes Sakrament wird die Berbindung 
unfere Volks, angezeigt. Wie nehmlich viele Körper 
verbunden, zufammengemablen und vermifcht ,. ein 
"Wrod ausmachen; fo müflen mir willen, Daß in 
Chriſto, dem Bimmiifchen Brode, ein Leib ſey, mit 
‚dem wir verbunden und vereinigt find. (Cyprian. 
7 ia 63. p- 153, 154.) 


’ Wiertes Jahrh. € pritt von gerufeiem, Bi⸗ 
ſchoff daſelbſt, lehrte, daß in der Geftalt des Bros 
des der Leib Sin, in der Geſtalt bes Web 

nes 


N 
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ned fein Blut dargereicht werde, fo daß, wenn wie 
den Leib und das Blut Chrifii. empfangen ,: wir mit 
ihm. eingeleiber werden: : Chriſtus, ſagt er, erklaͤrt 
das Brod für feinen Leib: Wer kann alfo an dies 
fer: Wahrkeit.zweifen 7 Er erklaͤrt den Wein; für 
fein Blut: Wer darf fih alfe unterſtehen, gu bo⸗ 
haupten, daß es nicht fein Blut ſey? Er verwans 
delte aufider Hochzeit gu.Kann’das Waſſer in Wein: 
warum-folktei wir alſo nicht sauf fein. Wort glas 
ben, daß er den -Wein in; fein Blut verwandelt ha⸗ 
688. Deniner: giebt. us unter dem: Typus bes Bros 
des ſeinen Leib, und unter dam Typus. des Weine 
ſein Blut, damit wir durch die. Gemeinſchaft ſeines 
Leides: und. Blutes eim Fieiſch "und ein Blut mit ihm 
werden möchten. Wir.iverden: dadurch fo zu ſagen 
Cher üſt tr aͤg er, weil. wir. Jeſum Chrifum im um 
ſern Beibern trugen, wenn wir feinen Leib und ſein 
Diut in unſern Mund und Leib empfangen... Auf 
Diefe Weiſe werben wir, nah dem Ausſpruche Petri, 
der goͤttlichen Natar theilhaftig. — Wie das Brod 
die Nahrung iſt, welche ſich für den Leib ſchickt; fm 
iſt das Wort Die Nahrung, weiche ſich für. die Ge 
la ſchickt. Ich beſchwoͤre euch alſo, meine Brüder; 
Brodi und Wein im Abendmahle nicht als gemeines. 
Brod und als gemeinen Main zu betrachten, weil 
fie, vermöge der Verheiſſung Jeſu Chriſti, fein Leih 
und Stat find. Bezeugen euch glei die Sinne das 
Gegentheil, fo verfichert such doch der Glaube, daß 
28: ſich alfo werhalte. „ Urtheilet alſo vpn dieſer 
Wahrheitinicht nach dem Gefchmacke, ſondern euer 
Sanbe verſichert euch, dab thr des Leibes upb lu 


tes 
/ 
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306 Jeſu Chriſti theiihaftig werdet. — Mir bitten 
Bert, daß er euch ben Heiligen Geiſt fende, damtt 
‚Bas Brod der Leib, und. der Wein das Blut Jeſu 
Chriſti werde Denn alles, worauf der Heilige 
Geh wirt, wird sei und in: eine andere 
Susan verwandelt, - 2. 
Sibardus, Släcfvon Peuuicte im vieeten | 
Jahrhundert, fheint sine wirkliche. Gegenwärt bes . 
Leibes und Biutes Chriſti im Abendiinhle zu lehren, 
erärt ſich aber nicht, wie Chriſtus dudch: dacs Abend⸗ 
mahl in uns ſey, und auf. weiche Weiſe wir fein 
Fueiſch im Abendinahle genießen. ; Die Arianer ber 
haupteten: daß der Vater und der Sohn zwar dem 
Willen, aber nicht ber: Natur. nach eins waͤren. 
Hilarius erklaͤrt dieſes fuͤr einen Irrthum, und be⸗ 
: Yaupletz daß zwiſchen uns und Chriſto eine Wereini⸗ 
gang, nicht bloß des Willens; ſondern der Natur 
angenommen werben müßte. Sein Beweis iſt die⸗ 
fer: Chriſtas, ſagt er, hat uns gelehrt, daß er ſei⸗ 
ner Natur nach in uns ſey. Denn er bat geſagt: 
Mein Fletch iſt eine wahre: Speiſe; mein Bine iſt 
ein wirklicher Trank; wer mein Fleifſch ißt, und 
mein: Blut trinkt, der bleibt in mir, und. ich im 
ihm. Diele: Worte loffen uns an. der. Wahrheit feis 
nes. Fleiſches und Blutes feinen Zweifel uͤbrig; Chris 
ſtus alfo iſt in und durch fein Fleiſch, „das wir eſſen, 
and mir: find in ihm, weil er unfere Natur anges 
nommen, : und dadurch zu wege gebracht Hat, daß 
der Menſch in Sort if, — Wir koͤnnten nicht im 
ihm ſeyn, wenn er nicht in une wie, und niemand 
kann 
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* mit ihm ein Fieiſch werden, der nicht ſein Fleiſch 
iſt. Er hatte uns dies Geheimniß einer vefommm 
nen Einigkeit ſchon vorher gelehrt, als er geſagt hat⸗ 
ta: Wie mich geſandt hat der lebendige Vater usb 
wie ih lebe durch Den Vater, «ifo wird derjenige; 
der mich iſſet, auch leben um.meinemeillen. Sefus 
Chriſtus lebt durch den Vater; und wie er fein Lehen 
yom Vater hat, ‘fo haben auch wir das Lchen von 
feinem goͤrlichen Fleiſcht. Ich Frage: nun diejenigen, 
die nur eine. Einigkeit des Willens sroifchendem Was 
ter und dem -Sühng,annchmen, ob, Chrifius in ung 
bloß durd Die Einigkeit des Willens, oder nach der 
Wahrheit der Natur in uns iſt? Menu das Bon 
wirllich Sleifch geworden ift, und wir, wenn wis 
am Altare das Bro> des Herrn empfahen, wirklich 
Bü Wort, das Fleiſch geworben ift, empfangen; 
wie fönnen wir glauben, daß Ehriftus nicht natuͤrlü 
cherweiſe in ung vereinigt iſt, nachdem er durch die 
Menſchwerdung, um ſich niemals wieder von und 
zu trennen, die Natur unfers Fleiſches angenommen) 
und die Natur des Fleiſches mit feiner-ewigen Mar 
tur in dem Sakramente pereinigt bat, worin er ung 
fein Fleiſch mittheilt? Auf dieſe Weiſe ſind wir aße 
nur Einer, weil der Vater In Jeſu Chriſto, und Jet 
fus Chriſtus in uns iſt. Wer demnach nicht erken⸗ 
nen will, daß der Vater ſeiner Natur nach in Sela 
Chriſto if, der muß auch jugefichen, entweder, daß 
er, der dieſes glaubt, der Natur nach nicht in Jeſu 
Chriſto, oder daß Jeſus Chriſtus der Nature nad 
nicht in ihm iſt, Indem wie darımm mit dem Kater 
und wit Jelu Chriſto pertinigt finb, weil der * 

—326 in 





200 .' WW. Dogmatil. 


in Jeſu Ehrifte,; und Sefus Chriſtus in uns tft. 
Hat alſo Jeſus Chriſtus wirklich die Natur unfers 
Bleifhes angenommen ; iſt dieſer Menſch, (und ein- 
Menſch iſt er, wegen feiner Geburt von der Jungs 
frau) ift er, fage ich, Eheiftus, der Meſſias, unb 
empfangen wir wirklich das Fleiſch feines Leibes unter 
ben Scheininiffe des. Altars, weswegen tbir Eins in 
hm find, weil we im Vater, und der Vater in Ihm 
if. Wie können wir eine bloße Einigkeit des Willens 
unter den göttlichen Perfonen behaupten, weil bie 
wirkliche und natuͤrliche Exiſten; dy⸗ Sohnes mit uns 
im Abmbmahle, das Sakrament einer volllommenen 
Einigkeit mit feinem Batır iſt? Ailar., ‚de trisit, 
Libr, YUL) - 

Bafilius der Große, B. von Säfaren im 
vierten Jahrhundert. Nach defien Wreinung iſt das 
Brod, Brod im Abendmahle; es erfolgt feine Ver⸗ 
Wandlung. Weiter weiß man nichts von feiner Mei⸗ 
nung in dieſer Lehre (Baſil Libr. I. de bapt. c.2. 
B. ebend. ©. 171.). | 


Ephrem, Digakonus der Biete, von Ede in 
edendemfeiben Sjahrhundert, redet von keinem ans 
dern Genuſſe des Leibes und Blutes Chriſti im 
Abendmaßte, als der durch den Glauben gefcieht. 
Chriſtus, ſagt er, naͤhrt und, wenn wir ſeinen Leib 
und ſein Blut genießen,“ "mit Feuer und Geiſt. 
(Ephr. de, nätar. „Dei non curiole ferutand,). 


.Dptat us; e jü Meileve In Numidien in eben ⸗ 
vie Jahrhundert, redet in metaphoriſchen Aus⸗ 
druͤcken 
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brucken vom Heil. Abendmahle, nennt’ den Altar den 
Sitz des Leibes und Blutes Chriſti; fagt, daß nie 
zu gewiſſen Stunden daſelbſt gegenwaͤrtig wären, 
und nrächt "den Donatiften den Vorwurf: daß fie 
buch Zerbtechung der Altäre fich gleich den Juden 
an dem Leibe des Herrn verfändigt hätten. Copa. 
Libr. II. de Schifm. "Donatif. ). 


Gregorlus von Naziany, B. zu Conſtan— 
sinopel im vierten Jahthundert, haͤlt Brod und Wein 
im Abendmahle fuͤr koſtbare Zeichen, Antitypen, bes 
Leibes und Blutes Ehrifti. Er fagt unter ander, 
bei Belegenheit, da er einen aufgebrachten Staatsbe 
dienten befänftigen wollte: Sch biete dir Jeſum 
Chriſtum, fein Kreug, feine Nägel, ich biete dig 
bie Tafel, an weicher wir uns zu verfammeln pflegeny 
ich Biete dir die Tupos meines Heils an, die ich mis, 
eben dem Munde ſegne, womit ich bete. An einem 
sudern Orte erklärt er fich über die typiſche Semeins 
ſchaft mit Chriſto. Wir find, fagt er, im Begriffe, 
auch Theil am Paflah zu nehmen, mod werben wis. 
es auch auf eine-tupifche Art thun, aber. dad, offens 
barer, als unter dem Geſetze; denn. ich -uiuß fagen, 
daß das Ofterlamm der Juden ein‘ viel dunklerer 
. Typus von einem andern Typus War; .geiner und 
vollkommener aber werben wir das Paſſah halten, 
wenn das Wort den neuen Wein:in dem. Reiche fals ” 
nes Vaters trinken; und und alles lehren und offens 
baten wird, was er uns hier nur ſtuͤcweiſe zeigt. 


Grezorius vor Myffa, ein' beruͤhmter 
— * In ebendemſelben Yahrhundeit; ſagt: 
Der 
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Der Leib —* Chriſti, der von dem Worte Vottes 
bewohnt worden, iſt in die göuliche Würde permans 
delt. Deswegen glaube ih, daß noch heut zu. Tage 
durch die Einfegnung dag Brod in.den Leib des Herrn 
— werde. Alſo möffen pirx uns ꝓuter ſainer 

erwandlung keine Trausſubſtantiation gedeuten. 
Denn wer wollte wohl behaupten, daß die menſchli⸗ 
che Natur Chriſti in die goͤttliche verwandelt worden 
ſei? Unler der ‚göttlichen Wuͤrde verſteht er X" mie 
aus dem Vorhertzehenden erhellet, die leben dig⸗ 
machende Kraft des heiligen Geiſtes, 
welche dem Leibe Chriſti in ſeiner Vereinigung mit 
der Gottheit mitgerheilt worden iſt. Er fagt auch 
mir ausdruͤcklichen Worten‘: daß unfer Leib nicht uns 
ſterblich werben koͤnne, wenn er nicht der Kraft defr 
fen theilhaftig werde, der ſeibſt die Unſterblichkeit ber 
Rat; und zugleich ruͤhmt er von feinem unfterblichen 
Leibe: daß er durch feine Bereinigung mir dent 
feerblichen Leibe ihn ganz in feine Natur verwandle 
und umbilbe. (Gregor. Nyllen. Orat. eatech, c. 37. 
&5.). 

Ambrofiuns, B. zu Mailand ih vienen Safe 
huudert, redet von einer Verwandlung des Bros 


bes Im Abendinahleind beruft fich, Ihrer Möglichkeit 


wegen, auf die allmaͤchtige Kraft Jeſu Chriſti. Un⸗ 
ser andern ſagt er: Vor der Conſecration des Sakra⸗ 
mentes giebt maii ihm einen andern Namen: nach 
derſelben neunt man es den Leib Jeſu Chriſti. Ehen 
fo hat das, was im Kache iſt, von ber Einfeegnung 
einen andern Damen, nash derſelban nenus man dem 
. Wein das BUCHE, (Ambros, de initiand. 0.9, 

Bau⸗ 


| . 
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: Sandeutius von Brescia, .ein Shift 
Reben. in. edendemfelben Jahrhundert, ſtimmt in feiner 


Meinung. vom heil. Abendmahle mit Ambropus 


uͤberein. Ehen der Kerr. fagt.er, der Schoͤpfer aller 
Dinge, der aus Erde Brod hervorbringt, bildet 


von æhen dieſem Brode feinen sigenen Leib; eben det, 


Mer ſonſt aus Waffen Wein machte, macht nun aus 
| dem Weine fein Biuut. Fu 


"Berner" ſagt er: Wie im alten Sefige verordnet 


war, das Haupt des Lamimes mit feinen Süßen zu. 


verzehren: ſo follen wir auch im neuen Teſtamente 
ſowohl das Haupt Jeſu Chriſti, welches feine Gott 


os. "- 


ginge —2** 2 ren und damtt veren 
nigt find.” 


Reg eg A 


Choyinkomus, 3 m u Gonfansinong nalen 


ten Jehrhundert, redet in.feinen Schriften. von beim 
Genucte des Abendmohlo, ‚ale von ·einem · Getuſſe 
des Leibes und Blutes Shaifti.., Uufer Eriöfer, ſagt 
er, bat dus Abendmahl cingeſetzt, damit wir nicht 
allein darch hen Glauben, ſondern wirklich aub in der 
That mit ihm vereinigt merhen möchten. Er vorwandelt 
darin Brad und Wein in feinen Leib und in ſein Blut, 


Eben das Fleiſch, das er wir ſich in den Himmel genom⸗ 


men hat, giebt er uns aufs neue in-ben geheiligten 
Geheimmiſſen der Kirche. Dieles iſt ein Wunder, 
welches dem gleich iſt, wodurch er mit fünf Droden 
viertauſend/Menſchan ſpeiſte. Sein Blut färbt un⸗ 
| fe &ippen. und Athet uaſer Altaͤre. Jeſus Chriſtu⸗ 
iſt 


⸗ 
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iſt jept nicht weniger gegenwärtig, als damals, ba 
er das Abendmahl einſetzte. Im Abendmahle laͤßt 
er ſich zerbrechen, weiches am Kreutze nicht geſchah, 
die Weiſſagung gu erfüllen: Ihr ſollt: ihm kein Bein 
jerbrechen. Die Werfen aus dem Morzgenlande ſa⸗ 
hen ihn in der Krippr; wir fehen ihn auf dem Akta⸗ 
ee; uhd’in den Handen des Prieſters. Wir fehen 
auf der Erde, was das Herrlichſte und Aubetnugs⸗ 
wuͤrdigſte im Himmel if. Im Abendmahle ſteigt 
er vom Himmel herap„. um fi fi & mit uns auf das / al⸗ 
lergenaueſte zu sercinigen, fo daß wir. aus Zween 
Eins, mit ihm werden, | Fe 
. An einem andern Die, wo Ehrpfoigumis Beweis 
fen ‚will, Seins fen Kine Soße, Ein, Ltr, ber ei⸗ 
ne und dieſelbe Gewalt in zwo vereinigten. ‚Naturen 
beſitze, ob fie gleich keiner der andern im Weſen 
gleich ſeh, ſondern jedr! ihre ünterſcheidende Etgen⸗ 
ſchaften ohne Vermiſchung und Vermengung behalte; 
erklaͤrt er dieſes durch die Lehre -von derEuchariſtie. 
Das, Brod, fagt- er; heißt vor der Einſegnung 
Brod, verliert: aber, nadbein ed von Ber Gnade 
durch den Dienft des Peiefters geheilige werden &, 
den Namen des Brodes, und If num werth, der 

Leib des Herrn genaumt zu werden / ungeachtet Die 
Mmatur des Brodes in demfelben bleibt. Wie man 
nun deswegen nicht ſagen kann, daß im Abendmahr 
de zwey Koͤrper find, ſondern nur ein Leib des Sob⸗ 
ves Goͤttes; alſo iſt Nuch die goͤttliche Natur deſſel⸗ 
den, vereinigt mit dem Leibe, nur ein Soße, nur 
sine Perfon (Chrysofl, Dem. I, hom. ar Honui. 
3 . 45. 


7 — — — — — — 
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45. in. ‚Folien. Serme de prodi Jud. Hom. 84: in 


ı ad Cor.) 


Kugukin, B. zu Hippo in ebendemſelben 
Jahrh., gehört unter Diejenigen, welche Brod und 
Wein im Abenbmahle für Zeichen des Leibes und 
Blutes Chriſti halten, ohne eine wirkliche Gegen 
wart deſſelben anzunehmen. Er läßt in feinen 
Schriften unter andern unfern Heiland fagen: Ihr 
werdet nicht den Leib effen, den ihr ſehet: ihr wers 
der nicht das Blut ‚teinten, das meine Kreutziger 
vergießen werden; ich habe ech aber ein Sakrament 
gegeben, welches .euch Icbendig machen wird, wenn 


ihr daffelbe geiftticher Weiſe verſteht; ihr müßt es 


ſichtbarer Weiſe halten, aber geiſtlicher Weiſe ver⸗ 


ſtehen. 


In einer oͤffentlich gehaltenen Rede erklaͤrte er 
ſeine Meinung noch deutlicher: Was ihr ſehet, 
ſagte er zu ben Katechumenen, was euch eure Aus 
gen zeigen, iſt Brod und der Kelch; aber das, wor 
von der Glaube unterrichtet werden muß, If dieſes, 


| daß diefes Brod der Leib, und dieſer Kelch das Blut 
Zeſu Chriſti ik. Jeſus Chriſtus iſt gen Klmmel 
gefahren, und fein. Leib dahin aufgenommen wors 


den, von wannen en wiederlammen wird, zu richten 
die Lebendigen und bie Tobsen- Wie iſt denn, were 
dir ihe fagen, das Brod fein Leid, und der Kelch 
fein Biut? Meine Brüder, man nennt dieieß ein 
Sakraͤment, weil man etwas anders fieht, und et 
was andere. verſteht; vs; was in die Siune faͤllt, 


bat | 


\ 


— 
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Bat eine koryerliche Geſtalt; das, was man vers 
ſteht, hat einen geiftlichen Ruben. on 


| In einer andern Sielle fagt er: Die Sattamens 
ge würden nicht Sakramente ſeyn, wenn fie nicht 
eine Aehnlichkeit mit den Dingen hätten, wovon fie 
Satramente find; eben diefer Aehnlichkeit wegen 
giebt man ihnen faſt allezeit den Namen der Dinge, 
wovon fie Sakramente ſeyn ſollen. Nach dieſer Er⸗ 
klaͤrung, behauptet er, fey das Sakrament des Leibes 
Chriſti gewiſſer Weife fein Leib, und das Sa— 
frament des Blutes fein Blur. Chriftus, fagt er 
auch an einem andern Orte, welcher die Gedanken 
und das Herz des Judas kannte, ließ ihn doch zu 
dem Mahle zu, in welchem er ſeinen Juͤngern die 


Figur feines Leibes gab. Yet Etklaͤrung der 


Worte der Einſetzung druͤckt er ſich ſo alıs: Chrü 
ſtus fuͤrchtete ſich nicht zu ſagen: Das iſt mein 
Leib, als er feinen Juͤngern das Zeichen feines Lei⸗ 
des mittheilte, (Augufin, de doctrin, chrif, L. 


III. c. 16. in Ps. 98. et de ‚Verb. Dom. $. 33. 
ep. 98. in Ps. 3. et c. Adim. c. ı2. p. 128. t. 6.) 


Zanftes Jahrh. Eprilf von Aleran⸗ 


| deien, Patriarch daſelbſt/ druͤckt fih auf eine vor 


ſchiedene Weiſe in der Lehre vom Abendmahle aus, 
In demſelben, ſagt er, efolge jwiſchen uns und Jeſu 
Chriſto eine ſolche Vereinigutig, wie za erfolgen pflege, 
wenn Wade mie Wachs zuſammengeſchmolgen wird; 
Chriſtas ſey in ums durch fein eignes Sieuno, er 
verbertze ſein Leben durch fein Fleiſch in uns alt es 


nen Samen der Unſterblicheeit; jeher —— 


pfan⸗ 
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lange in“ der Euchariſtte den Sohn Gottes; Chriſti 
Leib und Blur koͤnne uns lebendig machen, weil es 
mit der Gonheit, als mic einer Quelle des Lebens, 
verewigt ſet. In einer andern Stelle giebt er zu 
erkennen: er Hlaube, Chriſtus wohne koͤrperlicher 
Weife in ans, durch die Meittheilung feines Flei⸗ 
ſches im Abendmahle. Cr if, fagt er, in ung, 
nicht allein durch eine Vereinigung des Wohlwollens 
und -der Freundſchaft, fondern, auch durch eine nas 
tuͤrliche Semeinfchaft, wie Wachs aud Wachs, wenn 
es zufammengefhmoizen wird, Eine Maſſe entfieht. 
Der Sohn Gottes iſt als Menſch, durch die myſtie 
ſche Eulogie törperliher Weife mit ans vereinige 
und vermifcht, geiftlicher Weiſe aber als Bott durch - 
die Kraft und Wirkung feines Geiſtes. Er durchs 
dringt durch fein Fleiſch, welches eine wahre Nahe 
zung iſt, unfer Leben, Wir effen nicht die Gott⸗ 
heit des Heilandes; fern fei von uns eine folche uns 
heilige Lehre! Mir effen bloß das wahre Fleifch des 
Woris, welches die Kraft hat, lebendig zu machen, 
weil es dad Fleiſch desjenigen geworden iſt, der 
durch feinen Vater lebt. Das Wort wohnt deswe⸗ 
gen in uns, auf eine göttliche Weiſe durch das hei⸗ 
lige Fleiſch und das koͤſtliche Blur, welches wir im 
Abendmahle empfangen. Momil. L. IV. in Joh. 
vers. 55. LL ce, 12, v. 33. L. IV. adv. Neſtor. 
.. —2 
‚209 1» zu Rem im fünften Jahrh., fast in 
einem WBeieſe an die Seiflichteit und das Voit zu 
Sonpansinopel: Selm (die Ketzzer) nicht ge⸗ 
hoͤrt, 
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hört, nicht gelefen haben, was boch in ber Kirche 
fo allgemein bekannt iſt, daß auch von den Kindern 


die Wahrheit des Leibes und Blutes Cheiſti unter 


der Kommunion nicht verhehlt wird; indem Hei jer 


ner myſtiſchen Austheilung der geiklichen Speiſe das 


2 


Bargereicht und hingenommen wird, daß wir, bie 
wir die Kraft der himmliſchen Speiſe empfangen, 
in das Fleiſch deſſen, der unfer Fleiſch worden if, 


übergehen,  (R oßler Bibl. der Kigem. TB. zo. 


®. 147.) 


Theodoret, B. von Eyrus in ebendemſelben 
—* „ſagt in ſeinem Dialog Eraniftes oder 
Polymorphus: Die myſtiſchen Epmbolen ‚weis 
che Sott von den Prieftern dargebracht werden, was 
find fie, als Zeichen des Leibes und Blutes des 
Herrn? Wenn fie aber Vorftellungen des wahren 
Leibes des Herrn find, fo iſt der Leib des Herrn auch 
jegt ein wirklicher Leib, nicht In die Natur der Sotts 
heit verwandelt, aber mit göstlicher Herrlichkeit er: 


Einweihung den Leib und das Blur Chriſti, und 
man Fönnte fih alfo eine Art von Verwandlung da» 
bet vorftellen: allein auch nach der Einſegnung vers 
lieren fie ihre eigenthuͤnliche Natur nicht: Sie 
bleiben in ihrem vorigen Weſen, Geftalt, Figur, 
find fihtbar und betaſtbar, iwie vorher auch; werden 
aber für das, was fie geworden find, genommen, 
gehalten, und angebetet, als wenn fie das wären, 


wofür fis gehalten werden.’ Roͤßler a a. O. 2b. 


8- ©. 212.) 


\ 


\ u "ers: 


fuͤllt. Jene Symbolen nennt man wohl nach der 
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Sechſtes Jahrd. Facundus, ©. zu Her⸗ 
miane in Afrika, ſagt bei Gelegenheit, da er einige 
alte Lehrer vertheidigt, welche von Jeſu Chriſto ger 
fagt hatten, daß erdie Kindfchaft empfangen haͤt⸗ 
te: Haben einige alte. Lehrer die:Nedengart ge 
Braucht: daß Jeſus Chriſtus die Kindfchaft einpfans 
gen habe, fo darf man ſie deswegen nicht für Jer⸗ 
glaͤubige erklären. Denn er hat das Sakrament der 
Kindſchaft in den Befchneidung und Taufe empfans 
gen: das Sakrament der Kindfchaft aber. darf man 
Bie: Rindfchaft: ſelbſt nennen, wie wir das Sakra⸗ 
ment des Leibes und Blutes Cheiftt ih dem geſegne⸗ 
ten Brod und Reid feinen Leib und fein Blut 
nennen, nicht, weil das Btod eigentlich fein Leib 
und der Kelch ſein Blut fep, ſondern, well fie das 
Geheimniß des Leibes und Blutes Zefa Chriſti ent⸗ 
Halten. Wie man nun mit Recht von den Glaͤubi⸗ 
gen ſagt, daß fe den Leib und das Blut Chriſti 

empfangen, wenn fie das Sakrament feines 
Reibes' und Blutes empfahrgen: fo Hat man | 
auch fagen koͤnnen, daß Chriſtus die Eindſchaft em⸗ 
pfangen habe, Weil er das Sakrament der: Kindſchaft 
empfangen hats: (Facund. ad Jußinien. L. 46 
5. Bi M. P. ts 0 FI ö f 

a Anafafinesen Sinat, wine. im ſeq⸗ 
hen Jahrh.,wahrfcheinlich der erfte Lehrer der Trans⸗ 
ſubſtantlation. In Teinen Schriften ſindet man ein 
Gefprach zwifchet einem von dee Sekte dr Gaj an i⸗ 
‚ten und: zwiſchen einem Rechtglaͤubigen, wo er un⸗ 
tker andern ſagte⸗ Das glauben und bekennen wir auch 
ee Be D (daß 
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"ba wir den Leib und das Blut Chriſti, des Menſch 
gewordenen und von der heiligen Jungfrau Maria 
gebohrnen Sohnes. Gottes, im Abendmohle empfan⸗ 
gen) nach dem Ausſpruche Chriſti, da cr ihnen in 
jener myſtiſchen Mahlzeit das lebendigmachende Brod 
gab: Nehmet Hin nad efſet, das iſt mein 
Leib, und als er ihnen den Kelch gab: Dies if 
mein Blut. Er fagt. nicht; Diefes AR die 
Gigur meines Teibes; Diefes vertritt Die: Stel⸗ 
fe deffelden.. &o fagt er an vielan andern Stellen. 
Ber mein Fleifch ißt, und trinkt mein 
Biut, det Hat das ewige Leben. -Da nun 
Chriſtus  felbft den Ausſpruch thut, daß es ſein 
Leib und ſein Blut ſey, was die Glaͤubigen empfan⸗ 
gen: Wohlen, To ringe uns eimpas von der Ews 
. „ariftie eurer. Kirche, die ihr für vechtgläubiger Hals 
tet, als alle andern. Kirchen... Wir wollen -Diefen 
heiligen; Leib und dies heilige Blur: Cheifti mit aller 
Ehrerbletung aufheben: verdirbt es nun nicht inner⸗ 
Halb einigen Tapen, fo wird offenbar werden, daß ihr 
Micht Habty: die Unvergaͤnglichkbeit das Leibes Chriſti 
yon ſeiner Menſchwerdung an. zu: behaupten... Ver— 
Andertſiche aber: und verdirbt es, fo. müfet, ihr bes 
tkennen, entweder das. was. wir empfangen... fey 
nicht der wahre Leib. Chriftt, fondern eine Sigur 
veſſelben, ober etwas, : Basılgine: Style vergete: 
oder es ſey euerer Verkehrtheit wegen der heilige Geiſt 
nicht auf. eure Gaben herabpefommen; oder es ſey 
ach der Leib Chriſti vor der Auferſtehung der, Ver⸗ 
ganglichteit unterworfen geweſen, als, ein. geonfer⸗ 
J m; dem Tode uͤbergebener, verwundeter. etheilter 
vw . und 
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und verzehrter Leib. Denn eine unſterbliche Natue 


wird weder zerriſſen, noch In der Seite und. an den 


Händen verwundet; fie wird niche getheilt, nicht ges 
tödtet, nicht gegeflen; ſie kanu nicht gefaßt, noch 
bepährt werden, wie aus der unvergängliden Nas 
tue der Seele und der Engel erhellt. (Anaft, Hod.: 
vit. o. 23. B. M. P. “9 p-- 055. et. c. 13% 
p- 340,) = _ 
Bulgentius von Ruspe, Diakonus zu 
Carthago in ebendemſelben Jahre, fragt unter an⸗ 
dern: ob die geſegneten Brode nicht die @emeins 
ſchaft mit dem Leibe des Heren wären? Er nahm 


auch die Erklaͤrung, welche Auguffinus von dem’ 


Abendmahle gegeben hatte, in ihrem ganzen Um— 
fange an. ‚(Fulgeht. de bapt. Aethiop. . 11. B. 
M. P. t. 9 9. p. 177. )- 


Primafius, ein Sceififieller ebendeſſelden 
Zahrh., behauptet: Chriſtus habe uns In dem San 
framente fein letztes Andenken hinterlaſſen; er habe 
dieſes gethan, dämit wir allezeit, wenn wir von dien 
fem Btrode aͤßen, 'und von dieſem Kelche tränfen, - 
uns im Geiſte vorſtellen moͤchten, daß er fuͤr ung 
geſtorben ſey. Eben deswegen werde‘ das Grob fein 
Leib ‚genennt, dämit, wenn wir und feiner \ erinner⸗ 
tel, wie nicht undankbar gegen feine Gnade ſeyn 
moͤchten; wie, wenn ein Sterbender uns ein Anders 
ken Hinterläffen hat, es unmöglich if, bieſes Pfand 
anzuſehen, ohne, wofern man eehfhaffen. liebt, 
bei‘ einem ſolchen Anblick zu’ ‚weine, ' (Primas, in 
1 ‚Car. ꝛ0. B. M. PB t. ls Pp- 1i4?. eg. xı1. PB: 1149] 


ee ale Aeden «ll. 
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.Eaffioder, vömifher. Rathsherr im fechften 
Jahrh., glaubt: daß man Hei dem Genuſſe des Leis 
Ges und Blutes Jeſu Chriſti fih nit vorſtellen 
möäfle, ale ob etwas Fleifihliches in unfern Mund 
Same, oder unfern Gaumen berühre; die Seele 
muͤſſe fehen und ſchmecken und fich verfihern, daß 
ihr Sort Gnade geben wollte, denn dadurch nähre 


ſie fih und wachſe. (Calhodor in Ps, 110. p, 381. 


in Ps. 109.. p. 379.) 


Gleicher Meinung iſt im ſtebenten Jahrh. He⸗ | 


ſychtus, B. von Jerufalem. Diefer wolle ger 
gen diejenigen im Otiente und in Afrika, welde 
iehrten, daß man ben Leib und das Blut Chriſti 
genieße, wenn man. das. Andenken feiner Leiden und 
feines Todes erneuere, zeigen, daß das Fleiſch 
Chriſti vor ſeinem Leiden, ſo zu ſagen, nicht eßbar 
wäre: Wenn Jeſus Chtiſtus, ſagt er, nicht ges 
kreuzigt worden waͤre; ſo wuͤrben wie das Opfer 
feines Leibes nicht effen: aber num effen wir von 
Blefet Speife, Inden wir uhs ſeines Leidens erin⸗ 
.tietn. Wer würde abet, beißt es ferner, das Fleiſch 
Bottes effen wollen? Das Fieiſch Chriſti iſt durch 
feinen Tod gu einer Speiſe geworden. ‚Uns wie 
denn?‘ Dadurch genießen wir es, daß wir ung fer 
fied Leidens erinnern, - In einer andern Stelle 
heißt es; Ehriſtus ſchlachtete ſich ſelbſt bei de 07 
ten Mahtzeit, bie er mit feinen, Jungern hielt; er 
wurde erſt buch, feine eignen Hände in bem myſti⸗ 
hen ‚Maple j als ex feinen Yüngesn ı das Brod brach, 
And dann am Kreike, geöpferk Er opferte, als * 
Al * mit 
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mit ſeinen Juͤngern aß, das’. vorbildende Lamm; 

dann opferte er ſein eignes Opfer, er toͤdtete ſich 

ſelbſt, wie ein Lamin; er opferte fein eigenes Fleiſch; 

er wurde der Hoheprieſter ſeines eignen Opfers, alt 

er den Kelch feines Blutes austheilte. (Hesych. in, 

a p- 31. 32. B. M. P. u 7. LE 
376) 


JIfidorus, B. von Hispalis oder Sevilla, Lim 
flebenten Jahrh., erklaͤrt ſich in der Lehre vom Abend⸗ 
mahle auf folgende Weiſe: Das Brod, das wir 
brechen, fagt er, ift der Leib Jeſu Chriſti, welcher 
geſagt hat: Ich bin das Brod des Lebens, 
der Wein iſt das Blut; denn es ſteht gefchries 
ben: Ich bin der rechte Weinftod. Das Br: 

wird der Leib Chriſti genannt, weil es ben Leiß 
ſtaͤrkt, und der Wein bezieht ſich auf das Blut Chri⸗ 





fi, weil er Blut in dem Leibe hervorbringt. Bels 


de Dinge find fihtbar, fie werden aber durch die 
Konſecration das Sakrament des Leibes und 
Blutes Chriſti, nicht aiſo der Leib und das 


Blut ſelbſt. Hierauf zeigt er, daß man nicht den 


Wein allein opfern, ſondern ihn mit Waller vermi⸗ 
{hen mäffe, weil, wenn man den Wein allein opfers 
te, das Blut ohne Volt, wenn man aber Waller 


| allein opferte,. das Volk ‚ohne Blur feyn würde, 
 (idor. de ofk, eccl. L. I c. 18. P. 586. c. 37.) 


Achtes Jahrh. Beda, Venerabilis in Eng⸗ 


land, glaubte einen bloß geiſtlichen Genuß des Lei⸗ 


des und Blutes Jeſu Chriſti. Nach feiner Mei⸗ 
nung felern die chetſen das Leiden des Herrn durch 
das 
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das Opfer dee Brodes und Weines, wie die Juden 
es durch das Fleiſch und Blut der Opfer feierten. 
Chriſtus fchafite das Dfierlamm.ab, und lief das Ber 
Heimniß feines, Leidens durch das Geſchoͤpf des 
Brodes und Weines vorftellen. Er feßte an 
die Stelle des Oſterlamms, unter der Figur des 
Brodes und Weines, feinen Leib und fein Blut. 
Das Brod bezog fih myſtiſcher Weife auf 
der Leib Chriſti, weil er das Fleiſch ftärkt, und der 
Wein auf dag Blut des Kern, weil er Blut in uns 
fern Körpern zeugt. In einer andern Stelle fage 
er: Unter dem Brode und Weine, welches fie (die 
Stänbigen) fehen, werben fie etwas anders, das 
unfihtbar ift, ſich vorſtellen, nehmlich den wahren 
Leib und das wahre Blut des Heren, welche eine 
wahre Speife und cin wahrer Trank find, die nicht 
den Bauch, fordern die Seele fättigen. (Beda de 
tabernac. 1. 2. c. 2. t.4. Hom. Aelt, de Ss. in _ 
Epiph. t. 7, in Luc.22. 1.6, t. 5. in Pe. 91. et 

Esdr. ]. 2. e.8. t. 4.) " 


Alcuin, ein beruͤhmter crißticher Schriftſteller 
in ebendemſelben Jahrhundert, fagt bei Gelegenheit, 
‚ als er darüber gefragt wurde, ob man Salz zum 
Abendmahle brauchte? daß man’ nur Brod, Wein 
und Waffer opfern muͤſſe: denn das Brod flärfe das 
Herz des Menfhen, wie der Geiſt den Leib lebens 
big made, und Chriftus, der durch fein Blut und ers 
reitet habe, .erfreue uns durch ten Bein. . An einem 
andern Orte zeigt er, er halte dafuͤr, im Abendmahle 
werde das gläubige Polk durch. dasß Waſſer Hegeicht 

at; 


.o 
’ 
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netz die Körner des Getraides, woraus das Mehl 
zum Brode verfertigt wird, bedeuten. Die Vereinis 
gung der ganzen Kirche, welche durch das. euer dee 
heil. Geiſtes zu einem Leibe gekocht wird, damit die 
Glieder mit dem Haupte vereinigt werden, bei Wein 
zeigt und. das Blut, weiches Chriſtus in feinen Leis 
den vergoffen hat. , Wie demnach. im Sakramente 
Das Waſſer mit dem Getraide und Weine vermengt 
wird, ſo wird das glaͤubige Volt, Jeſu Chriſti eing 
perleibt, und mit ihm verbunden. (Aleuin ep. 69. 
ap. du Chesne t.2. p. 681.) . W 

Johannes Damascenus, Priefter und Ger 
lehrter in ebendemſelben Jahrhundert, den man für, 
den erften Erfinder der Transfubftantiation hält, oß 
‚er gleich nicht die ‚Begriffe, welche Die roͤmiſche Kirche 
annimmt, ‚davon gehabt hat, giebt in feinem Werke 
vom. &lauben feine Meinung vom Abendmahle 
zu. erkennen. Iſt, fagter, das Wort Gottes lebendig 
und kraͤftig; bat Gott ſelbſt, ohne Zuthun eines Mans 
nes, fih aus dem Blnte.der heiligen und, unbeflects 
- ten Sungfrau Maria, eine menfchliche Natur zuberel⸗ 
tet; warum ſollte er nicht das Brod zu feinem Leibe 
und.den Wein zu feinem Blute machen koͤnnen? Er . 
hat im..Anfange geſagt: - Die ‚Erde bringt hervor 
Graß und Krant, und fie bringt vermittelſt des Res 
gens bis auf den heutigen Tag, geſtaͤrkt und anges 
sieben von dem göttlichen. Befehle, . ihre‘ Frucht. 
Eben fo hat. der Herr gefast:, dag iſt mein Leib, das 
ift mein Blut; ſolches thut zu meinem Gedaͤchtniſſe. 
Solches geſchiaht yun, „bis er kommt auf ſeinen 
u; af 
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. allmaͤchtigen Befehl, indem auf diefe neue Saat 
die überfchattende Kraft deu Heil. Geiftes, als’ ein Ne 
gen, berabfommt. Fragſt du mich, wie das Brod 
fein Leib und Waſſer and Wein fein Blut werde; 
fo antworte Ich: daB der Heil,’ Geiſt daräder herab⸗ 
tomme, und Wirkungen hervordringe, die allen 
Begriff und Ausdruck Überfteigen. Brod und Wein 
aber werden gebraucht, weil, da Gott die menfchs 
fihe Schwachheit kennt, welche gemeiniglich eine 
Abneigung von dem hat, was ihr allzugewoͤhnlich 
iſt, er eben deswegen nach feiner Gnade gegen uns 
urch das, was uns täglich iſt, Dinge ausrichte, 
die die Natur uͤberſteigen. Wie et in der Taufe, 
weil die Menfchen gewohnt find, ſich mit Waſſer 
zu waſchen, und mit Oehl zu falben, mit dem Waſ⸗ 
fee und Oehl den heil. Geiſt vereinigt, das Bad 
unſrer Wiedergeburt daraus zu machen: ſo vereinigt 
er auch, weil die Menſchen gewohnt ſind, Brod zu 
eſſen, und Waſſer und Wein zu trinken, mit ihnen 
feine Gottheit, "und macht feinen Leib und fein Blut 
daraus, ‚damit wir uns von natuͤrlichen Dingen zu 
dem erheben; was über die Natur if. — Wie die 
fes zugehe, willen wir nicht: foviel. aber können 
wir fagen, daß, wie natürlicher Weife die Speife 
duch das Effen, und Waſſer und Wein durchs Trins 
ten in den Leib und das Blut deffen, der es ift 
und trinke, verwandelt, und doch nicht ein anderer 
Leib gemötben aſt, als er zuvor war: alfo auch vers 
wandeln ſich Brodund Wein durch die Anrufung 
und’ Herabtunft des heil. Geiſtes auf eine, die Kräfı 
te der Natur überſteigende Weiſe in den Leib und 
Ya . | das 
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das Shit Chriſti, fodaß ſie nicht zween Leiber, fons 
dern einer und derſelbe Leib find. Brod und Wein 
(nd atfo nicht eine Figure des ˖Leibes und’ Btutes 
Chriſti, ſondern fein, mit der Sortheit begnabigter 
geiß‘ Denn’ er hat nicht gefagt: bas ft. die Figur 
meines Leibes, ſondern: das If mein Leib; nicht: 

bies ĩſt die Figur meines Blutes, fondern: das iſt 
mein Blut. (Joh. Danasc, l. 4 de fide p: 268. 
273.) BE 


Neuntes Jaͤhrh. Ahoton, 8. von dal? 
fel, befahl ſeinen Geiſtlichen, ihre Untergebenen zu 

unterrichten, worin die Sakramente des. neuen Bun 
des beftünden. Ste follten ihnen zeigen, wie mau 
in..denfelben eine ihtbare Creatur fähe, uns 
ein unfihtbares Heil zur ewigen Seeligkeit deu 
Seelen empfienge, die allein im Glauben befiche, 
&r-fahe alfo im Abendpmahle eine ſichtbare Ereas 
tur.. (Ahyt. capitul. c. 5. Concil..t. 7. p. 1523.) 


Theodulf, ©. von Orleans in ebendemſſelben 
She glaubte, unfer Heiland habe die alten Opfer 
abgefchafft, und verordnet, "Brod, weiler dad Brod 
vom Himmel war, und Wein zu opfern, weil er 
gefagt hatte: Ich bin der rechte Weinfto@, damit 
Brod und Wein dur die fihtbare Opferung des 
Priefters, und durch die unfichtbare Heiligung des 
heil. Geiſtes zur Würde des Leibes und Blutes Chris 
ſti erhoben würden, mit welchem Weine man Wafı 
ſer vermiſchte, entweder, weil Waſſer aus der Geis 
te unfers Helfandes gefloffen war, oder. r weil, nach 
Der Auslegung der Alten; der Wein bad Blut Chriſti 
de 
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bebeutete, mie. das, Waſſer das Volk ledeutete. 
(Theodulf de ordin, Baptigw, e. 13..0 a ‚Bibl. : 
P. M. t..14. R 18. Pr 14) rs 


"Amal arins, Peieſter zu Mes in endewſel⸗ 
ben Jahrh. hielt. das Abendmahl für. ein«. Norftels 
kung des Seitens Jeſu Chriſti. Das Brod und dee 
ein, ſagt er, dedeuten den Leib und das Blut 

Chriſti. Wenn Jeſus Chriſtus fagt: Dies iſt der 
Kelch meines Bluͤtes, fo win er lehren, daß der 
Wein fein Blut bedente, das in feinen Leibe fen, 
wie ber Bein im Kelche iſt. Sin einer andern Stel⸗ 
le heit 46: Dis, auf dem Altare anggebreitete 
Brod yeigt, den am Kreutze ausgeſtreckten Leib Chris 
Mi, und das Waſſer und der Weln die Saframente, 
die aus feiner Seite floffen. Er fagr: die Kirche 
opfre num: Bred und Wein zum Typus und Andens 
Ben des Leibes und Blutes Chriſti. Der Genuß des 
Reides und Blutes Jeſu geſchieht durch den⸗Glan⸗ 
ben, and der, Leib und. das Blut Ehrifti.efieg,, heiße 
bei ihm olanden, daß er für ung ‚geftorhen fey. Ja 
er behauptet, der Leib Chriſti koͤnne aus Verſehen 
oder tnwiffenpeie aus dem Munde ausgeworfen 
werden; Gott aber werde loiches ‚dem, . der, glaube, 
nicht zurechnen. (Amalar, de Ofkc. Prael. fecund. 
J. 3. c. 16. 1. 4. 60. 47: Ad. Rautej. t.7. Spieileg. 
p- 166. ‚eolog. in ord.. Rom. ap. Mabill, in Muf, 
Ital. p. 554 — 

Pafchaftus Nabbertus, en — aus 
ber Abtei i &orbje im neunten Jahrl. ‚Krug pam Abend, 
er. \ mahle 
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mahle.eine Meinung vor, die weder dieſelbe iſt, 
weiche Johannes Damascenus hatte, noch 
auch ganz biejenige:, weiche gegenwaͤrtig die roͤmi⸗ 
ſche Krrchte. vertheidigt. Er lehrte: Brod un 
Bein find tim Abendmahle-nicht eine Figur des Leis 
bes. und Bates Chriſti, "auch nicht die bloße Kraft 
Beffetben:: Dem Chriſtus Hat niche gefagt: das iſt 
Die: Kraft, oder. eine Fiyus meines Leibes; ſondern: 
das ift'mein Lrib. Eaſchal. ep. ed Frad. et 
eomm. in Matth..], ı2, B. M. S. t. 14. p: 5668) 
Brod und Wein find innerlich der Leib und das Shut 
Ehrifti: Beide find unter der Auferlichen Figur des’ 
Btodes und Weines gegenwärtig. Way man in 
Ben Abendmahle empfängt, ift fein. wahres Fleiſch, 
eben dasjenige, was von der Jungfraͤn Marin ges 
boren worden iſt, und nachher gelitten hat, (de 
corp. Chrifi B. M. P. t. 14. 6. 1. p. 731.) Die 
fer Leib umd diefes Blut wird dutch den heiligen 
Geiſt aus dem Brode und Weine potentialiter 
geſchaffen, wie ſein Fleiſch in dem Schooße der 
Jungfrau Maria geſchaffen wurde, weil es nicht ers 
laubt ift, Chriſtum mit den Zaͤhnen zu eſſen. Die⸗ 
fer Jeſus, der kaͤglich im Abendmahle geſchaffen 
wird, wird auch taͤglich darin geopfert. Chriſtus 
wollte, "daß: die Figur des Brodes und Weines in 
. der Euchariſtie übrig bleiden ſollte, damit die Heiden 
nicht: über diefes Scheimniß fpotten möchten, wenn 
fie fähen, daß man das Blut eines todten Menſchen | 
geäimte.. Brod und Wein,'oß fie gleich Innerfich dis 


Fleiſch und Blur Chriſti ſint Nind doch dem Sr u 


mhmacke uud dem elar⸗ nach meht verwandelt, das 
2287 mit 


220: _ IV. Dogmatit, | 


mit fi der Staube daran Äben könne. (id. c. A: 
p- 752.) Der Leib und das Blut Chriſti werben 
in unfee Blut und Fleiſch verwandelt, uns von 
ſinnlichen Gegenkänden abzuziehen, und ung eilt 
lich zu machen (id. c. 4. pP: 7534.) ; 
Rabanus, Erzb. von Mainz in . d amfelben 
Jahrh. und Seguer des Paſchaſius R., lehrte: Chris 
ſtus habe zum Sakramente feines Leibes und Blutes 
Fruͤchte der Erdegenommen, meil-erfelbk auf die Erde 
gekommen fey; Brod und Wein’habe ergemählt, um 
zu zeigen, daß, mie Brod und Wein aus vielen Körpern 
entftehen, und doch nur eine Subſtanz ausmachen, 
. wir alfo durch die Einigkeit der Liebe alle zu einer 
Gemeine vereinigt werden. Wie dasjenige, was 
wir eſſen und trinken, fi in unfre Subſtanz vers 
wandelt, fo werden auch wir, nach feiner Meinung, 
alle der Leib Chriſti, wenn wir. heilig und gottfeelig 
leben... Wir empfangen den Leib und dag Blut Chris 
ſti zu unſerm Heile, wenn wir nicht allein. fein 
Fleiſch und fein Blur, fondern. auch feinen Geiſt 
darin empfangen. Das Brod des Abendmahls muß 
ungefäuert, und ber Wein mis Waſſer vermifcht 
ſeyn, eines Tells, um zu zeigen, daß die Glaͤubi⸗ 
gen von aller Unreinigkeit fvei feyn muͤſſen, andern 
helle. um, das Waſſer und Blut vorzuſtellen, 
das am Kreuge aus feiner Seite gefloſſen iſt. Die 
Vermiſchung des. Weines. mit. Waſſer haͤlt en fuͤr 
nothwendig, weil dag Waſſer das Walk, der Wein 
das Blur Chriſti, und. die. Wermifchung des. einen 
und des andern die Verkinigung: wit Chrifte vorßellg 
(Rah. dejnkit, Cloꝶ.. 5:39. 2p; Baluz. 4. 4. Misoell.) 
a . ats 
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Natramuirs sder Bertram, din Mind im 
Riıfen vom Corbie im neugten Jahrhundert und 
Gegner des Paſchaſius R., glaubte: Die Sakra⸗ 
mente entlehnten ihren Namen von den Dingen, 
welche ſie vorſtellen. Brod und Wein 'hießen deswe, 
gen der Leib und das Blut Chriftt, weil fie‘ eine 
Aehnlichkeit mit den Dingen Härten, die fie bedeuten. 


Das Sakrament, fagt er ferner, beißt der Leid 


Chriſti, wie man das Paſſah und die Auferſtehung 
die Tage nennt, an melden man jährlich die Geheims 
niſſe feiert. Brod und Bein find in Betrachtung 
ihrer Subſtanz nach der Conſecration, was fie vors 
der waren. Wenn dasjenige, mas matt in der Kir⸗ 
he giebt, wahrhaftig der Leib Chriſti wäre, fo wärs 
de er unvergaͤnglich und folglich ewig fepn. "Man 
fatın aber nicht laͤugnen, daß fi das, was man . 
eihpfängt, vergehre, und in unfern Leib üͤbergehe. 
Man muß alſo das, was- aͤußerlich vorgeht, von 
dem unterfcheiden, was der Glaube empfängt; was 
in die Sinne fäßt, iſt der Vergaͤnglichkeit unterwors 
fen; es iſt nicht die Sache ſelbſt, fonderh das Bit 
davon; was man durch den Glauben erhält, iſt uns 
vergänglich und die Wahrheit. Das wahre Fleiſch 


Chriſtt beſtand aus Beinen und Nerven, hatte 


Sliebmaßen, Lineamente und eine lebendige 
Seele, von welcher es Bewegung und Leben 
empfieng; das geiſtliche Fleiſch, welches die 
Siaudigen nahrt, iſt, was das Aeußerliche be⸗ | 

noch Beine; noch Gliedmaßen, noch Seile, noch 
veregunz, und alles, was in denſelben iſt, 
2. konmmt 
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koͤmmt von einer geiftlichen, unfgiharen, u und. brabın 
| chen Kraft der. . P 


Faſt allenthalben in feiner Scrift behauptet R. 
daß. der Leib Chriſti nicht wahrhaftiger, fons 
dern nur figärliher Weife. im Abendmahle 
fey. Eine Figur, fagt er, if eine Act von Schatten, 
welche und unter einer Hülle dag zeigt, was ung ges 
zeigt werden fol. So wird das Wort oder der 
Sohn Gottes das Brod vom Himmel genannt. So 
nennt er. ſich felbft einen Weinſtock, und ſeine Jans 
ger Reben. Hier giebt man dem Zeichen den Nah⸗ 
men der bezeichneten Sade. . Die Wahrheit (als 
ein der Figur, ‚entgegengefeßter Segriff y if, eine of 
nbare Knyeigung eines Dinge, worin man fich kei⸗ 
nes Schatten, feines ‚Bildes ‚und feiner Figur. bei 
dient, Man braucht da deutliche, eigentliche, netügr 
liche Ausdruͤcke, bei denen, man nichts anders denken 
muß, als was fie bedeuten. In den andern. Exem⸗ 
peln iſt es nicht ſo; denn Chriſtus und ſeine Junger 
ſin nd in ihrer Subftanz fein Brod, kein Weinſtock, 
keine Rebe. Hier iſt eine Figur; dort ſind eigentli⸗ 
Y Ausdrüdk.. Wendet man nun dieſes auf das 
leiſch und Blut Chriſti im Abendmahle an, ſo wuͤr⸗ 
de man. es fein Geheimniß nennen eönnen, „wenn 
hier. keine Figur wäre. “Das Brod, welches durch 
den Dienft des Prieſters der Leib Chriſti wird, zeigt 
den Sinnen etwas anders, und den Augen des Staus 
J bens etwas anders. Aeußerlich ſieht man die Geſtalt 
des Brodes, es hat die Farbe und ben Geſchmack 
| deffelben;. es jſt, was es verher war. Aber es giebs 


li u eiwas 
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etand viel Keſtbarerzas und Herrlicheres, was une ins 
werlich. gelehrt wird, etwas ganz Goͤttliches, nämlich 
here. Leib Jeſu Chriſti, den das Brod vorftellt, und 


dieſes geichieht nicht durch die leiblichen Sinne, fons 


dern durch den Verſtand des Glaubigen. - Dirfer 
niunmt; und ißt den Leid Chriſti. Eben dies behauptet 
R. auch mom Weine, und beſchlteßt ig: weil.uun dies 
ſes, niemand. laͤugnen kann, fp if offenkar "dab Brod 
eng Bein nur - figürlicher, Weiſe der..2eib-und das 


Blus. Chriftt ſind. (Ratr. ed. ‚Paria, 1686. 1718; | 


2.7. 8. 9. 10. 40. 49) | nr. 
Slorus, Diakonus zu Lyon im neunten Yafın 


> grindert,- glaubte keinen "andern Genüß des Leibes 


und Blutes Jeſu Ehriſti, als durch den Giauben; 
nannte das Brod den 'mpftifchen Leib des Herrn 


und ſagte: daß, als Chriſtus dns Abendmaͤhl einſetz⸗ 


te, ein anderer Leib geredet Babe, und ein anderer 
ausgetheilt worden ſey. Des Leib, welcher redete, 
war ein ſubſtantieller, und derjenige, welcher 


den Sängern ausgerheite wurde, ein myſtiſcher 


Reid. (Flor. Expos. Mill. B!P.M. t.6. p. 176: 
Mabäl, Saec. Benad. IV. R. 2. Praes. pi 43.). 


"Prehdentius, v zu Troyes in ebendemſelben 


Jahrhuudert. lehrte, riach dem Zeugniſſe Hlucmors, 


Erjb. von Rheims: daß Biob und Wein nicht der 
wahre Leib, und daß wahre Blut Chriſti fondern 
bloß ein Andenken deſſelben wären. ‚ (Hincm. de 
pracdef, c. 31. p. 232.). | 


T Walafridus Straße, Abe gu Keisbenan 
in ebendemſelben Jadrh last: Jeſus Chriſtus gab 
E I , ſei⸗ 
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feinen Zängern die Sakramente feines Leibes und 
Blutes: in der Subſtanz des Brodes und 
Meines, und lehrte fie," dadurch das Andenken 
ſeines Leidens zu feiern, weil nichts geſchickter war, 
als Brod und Wein, die Einigkeũ des Hanptes undb 
feinee Glieder vorzuftellen. Denn wie das Brod 
aus vielen Konern durch das Waſſer eik Kboeper, 
und der Wein aus vielen Trauben ausgepreßt wird, 
alſo wird aus“ der Menge von Heiligen der Leib 
Ehriti -(WValafrid Strabo L. de reb. "Beofef, o, 16, 
B. . M. u 12. 2674 um 018) en 


Ehriſtian Diutmar, ein’ Mind, aus der 
Abtei Corbey in ebendemfelben Jahrh., war ateicher 
Meinung mit Strabo, welche man aus folgender | 
Erklaͤrung der Einſetzungsworte fießt:. Jeſus⸗ 
Chriſtus nahm das Brod. Weil das Brod 

das Herz des Menſchen ſtaͤrkt, und beſſer iſt, als 
jede andere Speiſe, fo wählte er ſolches zum Sakra⸗— 
mente ‚feiner Liebe. - Denn diefe Eigenſchaft koͤmmt 
hoch vielmehr diefem geiftlichen Brode gu, weil es 
alle Menfchen. und alle Kreaturen ſtaͤrkt, indem mie 
in ihm find, und von ihm Leben und Bewegung em⸗ 
pfangen. Er ſegnete es. Er ſegnete ed, weil 
er als Menſch in feiner Perfon das ganze mienfchliche 
Geſchlecht ſegnete; weil er und auch zu. erkennen ge⸗ 
ben wollte, daß der Segen und die Kraft der goͤtt⸗ 
lichen und unſterblichen Natur wirklich in der Nas 
tur wohnte, die er in dem Schooße ber Jungfrau 
angenominen hatte. Er brach es. Er brach das 
Brod, bdas xr felbſt iſt, indem ex fich ſrelwiulig in 
A, = z Ä den 
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den Tod gab, und dädurch die Wohnung ſeiner ©cer 

le zerbrach; Er gab es ſeinen Sängern und 
Sprach: Nehmel Hin und effet: das if 
mein Reid: Er. gab feirien Sängern das Sakra⸗ 


ment feines Leibes zur Vergebung dert Günden; und 
zur Erhaltung derfelden in der Liebe. Das tft 
mein Leib: Sm Sakramente nämlich: Hier: 

auf vahım et den Kelch und ga'b ihn feinen 
Juͤngern. Wie unter allen Dingen; die zur Er⸗ 


haltung des Leibes dienen, Brod und Wein diejent: 


gen find, die uns ftärken, fo hat unſer Heiland fie 


nice ohne Ürfache zum Geheimniſſe feines Leibes 


und Blutes verordnet: Denn der Wein erfreut dad 
Herz, und vermehrt das Blut. Deswegen ift 


‚er ſehr geſchickt, das Blur Chriſti vorzuſtel⸗ 


len, weil alles das, was von ihm kommt, ung 
mit Freude erfüllt, und alles Gute in ung vermehrt: 


"Wie eine Perſon, die eine lange Reife unternimmt; 


zuieilen denen, die fie liebt, ein beſonderes Zeichen 


. ihrer Liebe zuruͤcklaͤßt, mit der Bedingung, es oft gu 


betrachten, um fich ihrer beſtaͤndig zu erinnern: Als 
ſo hat Sort, da er geiftlicher Weife Brod und Wein 
in fein Blut verwandelt, uns die Feier diefes Ge— 


helmniſſes befohlen, damit Beide Dinge uns beftäns 
- dig an feine Liebe, und das, was er für uns gethan 


hat, erinnerh, und uns verhindern möchten, uns 
dankbar gegen Ihn zu ſeyn. Weil man nun Waffer 
init dem Sakrainelit feines Blutes vermifcht, fo 


ſtellt das Waſſer das Volk vor, fuͤr welches Chriſtus 
geſtorben iſt. Das Waſſer iſt nicht ohne Wein, und 


der Wein nicht ohne Waſſer, weil, wie er fuͤr uns 
U P 96 
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geſtorben iſt a wir auch bereit feyn follen, für ihn 
and für die Brüder zu ſterben, nämlich für die Kir⸗ 
de; deswegen gieng Wafler und Blur aus feiner 


Seite. - (Chrif. Druthm, in. Matth. B. P.M. t. 
16. P. 361:) 


18) Lehren verfhiedener Ketzer. 


Erſtes Jahrh. Gnoſtiker. Dieſe längs | 
neten , daß das Nachtmal das Fleiſch des Heilandes 


ſey, weiches für unfre Sünden gelitten, und wels 
des der Vater nach feiner Guͤte auferweckt habe. 


(Aößßler Bibi. der Kirhenväter Th. 1. ©.90.) 

Fünftes Jahrh. Neſtorianer behaupten, 
daß das Brod im Abendmahle zum Typus des Lei— 
bes Chtiſti geopfert werde, und dieſes mehr Segen 
habe, als das, was man auf dem Märkte verkaufe. 


(Cramers Fortf. von Boſſuets Geſch. der Welt Th. 
5. B. 1. ©. 208.) ' 


Sechzehntes Jahrh. Socintaner hal⸗ 
ten das heilige Abendmahl für eine bloße Ceremonie, 
und läugnen die wirkliche Gegenwart des Leibes und 
Bluies Chriſti in demſelben. (Buddei Einleitung 
in die vornehmften Religionsftreitigfeiten, herausg. 
von Wa Id, Jena 1728. S. 208.) 


— Sechzehntes Jahrh. Weigelianer be 


hanene daß man im heil. Abendmahle nicht den 
wahren Leib und das Blut Chriſti, ſondern den 
göttlichen und himmliſchen Leib empfange. Bubds 
deus a. a. O. ©. 636.) 


| 3) Lehe 
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$) gehien der Herrfhenden chriſtlichen 
Neligtonspartheyen: 


‘d) Katholiken. Diefe behaupteneine Tran ds 


fubſtantiation der ſichtbaren und irdifchen Elemen⸗ 
te (Cramer ſagt (Fortſ.) von Boffuers Geſch. der 


Welt Th.5. B.i. ©.141.) „Nach deni Lehrbegriffe 


der römischen Kirche gebieten uns die Wotte der Eins 
fegung, eine Verwandlung ded Brodes und Meines, 
nach -der Einfegnung diefer fühtbaren Elemente, in 
den Leid und das Blut Jeſu Chriſti zu glauben. 
Das. Wefen derſelben wird völlig zernichtet, unge 
ächtet uns die Sinne das Gegentheil bejeugen. 
Brod und Wein behalten zwar alle Eigenſchaften, 
wodurch wir fie von andern koͤrperlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den außer dem Abendmahle unterſcheiden; allein alle 
diefe Eigenſchaften machen doch in diefem Lehrge⸗ 


bdaͤude nicht die Subſtanz des Brodes up Weines, 


ſondern find bloße Zufaͤlligkeiten, die entweder öhrie 
die Subſtanz da feyn, oder in det Darunter verbotz 
genen Subftanz des Leibes und Blutes Chriſti exi⸗ 
fliren können. Wie fie kraft der Einfegnung vers 
fhwinden; fo treten, obgleich unfihtbarer Weiſe, 
der Leib und das Blut Ehriftt in ihre Stelle. Die 
Gegenwart des einen und des andern iſt nicht eine - 
uns unbekannte Gegenwart der Kraft und Wirkfams 


keit / welche fie in der Vereinigung mit der göttlichen 


Natur unfers Heilandes befigen, fondern ein räums 


‚liches Dafeyn, und jwar ohne einige, dem Leibe 


und Blute des Erloͤſers nachthellige oder unanjtäns 
dige Vervielfaͤltigung oder Zertheilung des einen und 
»2 2 \ des 
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des andern, in dem, was nicht mehr Brad und 
Wein ift, fondern bLloß zu feyn ſcheint. Das Brod, 
das wir fehen, brechen und ſchmecken, tft der Leib - 
bes Heilandes; es wird in unzaͤhlbare eleine Theile 
aufgelöße, theils duch den Genuß felöft, theils 
durch die natuͤrliche Veränderung, die es in dem 
menfchlichen Körper erfährt: Aber alles diefes iſt nur 
ein Betrug unjerer Sinne ; der Leib des Keilandeg 
oͤſt in ih untheilbar, und keiner Veraͤnderung fähig- 
Eben fo verhäts fihs mit dem Weine, mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß der Genuß des, in Blut verwandelten 
Weins kein wefentlihes Stuͤck des Abendmahles iſt; 
daß es villmehr von der Willkuͤhr der Kirche, oder 
genauer und beſtimmter zu reden, von der Verord—⸗ 
nung der Paͤbſte und Bifchöffe abhängt, ihn zuzus 
laffen, oder einigen zu unterfagen. Alles diefes fol 
in den Worten liegen: Nehmet hin und eflet, das 
iſt mein Leib, der für euch gegeben wird, nehmet 
und trinfet; das iſt das neue Teſtament in meinem 
Blute, das für euch vergoffen wird. 


Diefe Ehre von dee Transfusftantiation. 
Am Abendmahle wurde im Anfange des dreizchnten 
Jahrh. vom P. Innocentius III. auf der vier 
ten Lateranenfifchen Kicchenverfammlung (J. 1215.) 
zum Range eines wefentlichen Glaubensartikels er⸗ 
hoben, und den Lehren von der Einheit und Drepels 
nigkeit Gottes an die Seite gefetzt. 


b) Griechen. Dieſe kommen bei ihrer Lehre 
vom Abendmahle im Weſentlichen mit der der 
Katholiken überein, gehen aper von derſelben darin 

oo ab, 


⸗ 


Leber die Lehre vom 5. Abendmaßl. PB 
‚a6, daß fie behaupten: zum Abendmahle dürfe fein 


anderes als gefäuertes Brod gebraucht werden, reis 


hen den Kindern, welche den Gebrauch der Vers 
nunft noch nicht erlangt haben, das heil. Abends, 
mahl, und geben daffelde allen unter beiderlei 
Geſtalt. Diefes letztere thun fie auf eine beſon⸗ 


dere Weiſe: ſie vermiſchen naͤmlich nicht nur den 


Wein mit Waſſer, ſondern thun auch das Brod in 
den Wein, und geben hernach den Communicanten 
mit einem Loͤffel Brod und Wein zugleich. (Tras 
mer 0.0.0. ©. 294. Buddei Einleitung in die 
vornehmften Religlonsſtreitigkeiten. S. 709.) 


e) Lutherane r. Dieſe haben in dee Lehre 
vom Abendmahle den Mittelweg zwiſchen den Leh— 
ten der Katholiken und Reformirten eingefchlagen, 
verwerfen die Verwandlung des gefegneten Brodes 
und Weines in den Leib und das Blut Ehrifti, und 
es ift ihnen auch bie räumjiche Gegenwart des einen 
und des andern anftößig, aber alle Gegenwart des 
Leibes und Blutes Chriſti ſchließen fie aus dem 
Abendmahle nicht aus; fie nehmen vielmehr eine 
wahre, obgleich geheimnißvolle und der menſchlichen 
Vernunft unerforfglihe Gemeinfhaft des Leibes 
Chriſti wit dem geſegneten Brode, und feines‘ Blu⸗ 
tes mit dem geſegneten Kelche an; fie behaupten 
auch unmittelbare Wirkungen des einen und des ans 
dern auf die Chriften, Die, nach ihrer verfchiedenen 
moralifchen Befchaffenheit, ihnen entweder zum Hei⸗ 
le oder zum Gerichte gereichen. Wie ſie durch den 
Genuß des Brodes und Weines des Lelbes und Sins 


' 
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tes Chriſti zu ihrem Helle theilhaftig werben, has 
überlaffen fie dem Allmädtigen. Nah ihrem Lehr⸗ 
begriffe bedeuten die Worte Chriſii; Das ift 
mein Leih, fo viel: Das, was ihr nehmer und 

‘ eſſet, iſt nicht bloßes Brod, ihr empfanget mit dem 
Brode meinen Leib, und mit dem Weine mein Blut. 
Das Brod und der Wein verfihern fie nit allein, 
als ein von Ehrifto dazu verordnetes Zeichen ihrer, 
durch das Opfer feines Leibes und Blutes pollendes 
ten Verföhnung; fondern machen fie auch wirklich 
des einen und des andern theilhaftig.. (Tramer q. 
% D. ©. 145.) 


d) Reformirte. Diefe behaupten: Chriſtus 
- Habe dag Brod, dag er feinen Züngetn brach, zum 
Zeichen des Leibes, den er für ſie aufopferte, und 
‚den Nein zum Zeichen feines Bluts gemacht. Das 
Brod bleibt im Abendmahle Brod, und der Wein 
Wein; die Chriſten empfangen auch bei dieſer feiers 
lichen Handlung nichte mehr ale Brod und Wein, 
und es gehet mit diefen keine andere Weränderung 
vor, als daß fie Zeichen werden, und den Chriften 
baducch zur Werfiherung der, von Chriſto vollendeten 
Senugthuung für ihre Sünden dienen. Die Worte 
Ehrifii: Das ift mein Leib, da« iſt mein 
B ut, möäffen metaphorifch erElärt werden; dag 
-Brod bedeutet feinen Leib; der Wein bedeutet 
fein Blut; es giebt folglih im Abendmahle keine 
- wefentliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chriftt. 
Sie theilen ſich aber Hier in zwei Partheyen. Die, 
welche der Meinung Zwingli folgen, nehmen ei 
ne 
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ne fumbolifche Gegenwart des Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti an, und verfprechen fih vom Senuffe 
Des Abendmahls keinen andern Nutzen, als die Erin⸗ 
nerung des Todes Chriſti, und derer, durch diefen 
Tod erworbenen Wohlthaten, Die, melde Cal⸗ 
vins Meinung, anhängen, geben "eine geiftige 
Gegenwart Ehrifti beim heil. Abendmahle zu; fie 
meinen damit, die Gläubigen und Wiedergebohrnen 
würden auf eine gewiſſe Weife mit der menfchlichen 
Natur Chrifti vereinigt, und ihr geiftiges Lehen bee 
tomme durch dieſe Vereinigung .einen Zumadg, 
(S chlegels A. v. Mosh. git censeſc. 67 35 
‚©. 407.) - Ä 


\ u. si 


7 
Iv. Strettigkeiten. er 


Unter den chriſtlichen Lehrern wurde zuw erſtenn 
mal im neunten Jahrh. über Die Lehre vom heil. 
Abendmahl geſtritten. Po (Hafius Rabhert, 
ein Moͤnch in dem Klofter zu Eorbie, gab im Jahr 
831 durch eine Schrift: von dem, Saktament 
des Leibes und Blutes Chriſti, worin er 
lehrte: daß im Abendmahle, nach deffen. 
Einfegnung, nidts. anders als der Leib 
und das Blut Chriſti senoffen werde, 
hierzu Veranlaflung. Ihn befiristen gleich Anfangs. u 
auf Kaifers Karls des Kahlen. Befehl Ans: 
hannes Scotus ud Ratramnus. Die Schrift. 
des erftern if verloren gegangen; aber die von dem, 
Ratramnus iſt noch vorhanden, und hat zu vielen, 
Streitigkeiten, welche noch im 28: Jahrh. fortger, 

dauert 
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dauert Haben, Anlaß gegeben. Es wird darin Heim 
heil. Abendmahle nur eine Verwandlung zugegeben, 
bei der Brod und Wein ihr Weſen nicht verlieren, 
und eine Gegenwart bes Leibes Chrifki angenoms 
men, ber aber nicht ebenderſelbe feyn fol, welcher 
am Kreuße gehangen hat. (Fi abricii Bibl. lat. med. 
aevi T, I, P- 661.) 


Im eitften Jahrh. yeranlaßten Leutherich, 
Erzbiſchoff von Sens, (J. 1004.), welcher behauo⸗ 
tete, daß nur die Heiligen und Wuͤrdigen den Leib 
Chriſti empfiengen, und Berengarius, Archidia⸗ 
konus zu Angers mit feiner Lehre: daß im Abends 
mahle der wahre Leib und das wahre Blur Chriſti 
zugleich mit dem gefegneten Brode und Weine ges 


noflen würden, Streitigkeiten. Jenen hielten fos 


wohl der Franzöfifche König Robert, als auch der 
Rath einiger Freunde zuräd, daß er durch feine 
\ Meinung Beine Unruhen unter dem Wolke erregte. 
Berengarius aber vertheidigte (3. 1043.) fs 
fentfih und ſtandhaft feine Meinung, und wurde 
deswegen fogleih von einigen, ſowohl in Frankreich, ’ 
als in Deptſchland beſtritten, von dem Pabſte Leo 
IX gnerft auf der Kirhenverfammlung zu Rom im 
9%. 1050. als ein’ Keber verdammt, hernach zu 
Vercelli in demfelben Jahre, wo man aud das 
Buch das Johannes Scotus, aus welchem 
feine Meinung gefchöpft war, verbrannte, Aber 
auf den beiden Concilien war Berengarins abs 
weſend. Andere Päbfte, als Nicolaus IL, imJ. 
1088. 2 ließen ihn ſelbſt nach Rom kommen, und ihn 
Staus 
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| Glaubensformeln unterſchreiben, durch welche er ſich 
der Brodverwandlung bald etwas bald völlig naͤhern 


mußte, Er blieb aber dennoch ſtets ſeiner Meinung _ 
getreu, antwortete zuletzt feinen Gegnern nichts, 
und begab ſich auf die Inſet S. Cofmä bei Tours, 
wo er. bis an feinen Tod (J. 1088.) lebte. 


Sin diefem Jahrh. fiengen auch die Griechen 
an, mit den Lateingen über das ungefäuerse 
Brod im Abendmahle zu flreiten. Michael Ce— 


rularius, Patriarch von Eonflantinopel, griff zus 
gleich mit dem Metropoliten Leo von Adida 


in der Bulgarey, in einem Schreiben an den Bir 
ſchoff Sohannes zu Train in Apntien, die gans 
je abendländifche Kirche deswegen an. (Cänis. Lect. 
Ant. T. III. P.L p. 281 — 283. ed. Bäsnage.) 
Pabft Leo IX. wechſelte zu diefem Ende mit ihm 


und dem griechiſchen Kaiſer mehrere Briefe. Leo- 


nis IX. ‚Ep, I. ia Harduin Aetis : Goncill, 
T. VL.P.I p. 927 —.948. Ep. VI. ap. Hat- 
duin ]. c. p. 955. iq. Ep. VI p. 958- gl c) 


Im zwoͤlften. Jahrh. ließ ſich Ruprecht 


von Duyz durch den, im vorigen Jahrh. entftans 
“deren, großen berengarifchen Streit verleiten, 


zu lehren: daß dje Subſtanz des Brodes und Wels 
nes im heil. Abendmahle eben fo wenig verwandelt 
werde, als die Subſtanz des Wortes in der Dienfche 
werdung, und erregte dadurch einige Unruhen: auch 


gieng Folmar, Probft des Klofters Trieffenftein 


im Waͤrzburgiſchen Bißthum, von der allgemeinen 
Meinung ab, wiederrie aber dieſelte aeoher in ei⸗ 
DE n 
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nem Briefe an ben Erzbiſchoff von Salyburg, wei 
her in Gretſers Op. T. I, p. 329. fieher. 


Im dreyzehnten Jahrh. wurde hauptſaͤchlich 
über die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti 
im Abendinahle geftritten. Diele glaubten, es fey 
genug, eine fogenannte Realgegenwart gu ver 
theidigen,, wenn fie gleich die Art diefer Gegenwart 
anders, als Innocentiuns III, aufder Lateras 
nenfifhen SKirchenverfammlung im Jahr. 1215. 
verordnet hatte, beſtimmten. Inter andern ‚gab in 
Sranfreiih Johannes, mit dem Beinamen Dun 

gers Afinum (Poin l'Ane), ein Lehrer zu 


Paris, gegen das Ende diefes Jahrh. ‚der Conſube 


ſtantiation der Transfubfantiation den 
Vorzug, wurde aber deswegen von den Theologen 


‚ nit verbammt. (Dacher y fpieileg. vet. feriper. . 


T. III. p. 58.) 


Im funfzehnten Jahrh. entfanden haupt⸗ 


faͤchlich in Boͤhmen uͤber die Entziehung des Kelchs 
im Abendmahl mehrere Streitigkeiten und Unruhen. 
Zur Zeit der Reformation im ſechzehnten Jahrh. 


ſtritten Katholiken und Proteſtanten, die Proteflans 
ten unter ſich (Lutheraner und Reformirten) mit 


einander; jeder Parthei gab die, von ihr vertheibigte 


Lehre dazu Veranlaſſung. Luther verwarf bie 


Lehre der roͤmiſchen Kirche von der Verwandlung des 


Brodes und Weines in den.Leib und dag Blut Cprü 


fli, behauptete aber doc), daß die Communicanten 


mir dem Brode und Weine zwar auf eine unbegreifz ' 
liche Weiſe, aber doch wirklich und wahrhaftig den 
en Ä Leib 
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Leib und das Blut Chriſti empfiengen. Hiervon 
wich zuerſt ſein Amtsgehuͤlfe Cariſt adt ab, wel⸗ 
cher meinte: wenn Chriſtus geſagt haͤtte; Das iſt 
mein Leib; fo hätte er mit dem das (Touro) 
nicht das Brod, fondern feinen Leib verftanden, 
und gleichfam mit. den Finger auf denfelben gedeus 
tet. Math ihm laͤugnete Ulrich Zwingli noch 


‚weitläuftiger die wirkliche Gegenwart des Leibes und 


Blutes Chrifti im Abendmahle, trat der Meinung 
eines gewiſſen Holländers Bone, welcher in einem 
Manufeript,. das dem Zwingli einige feiner Sreuns 
de mittheilten, das Wort Iſt in den Einſetzungs⸗ 
worten durch bedeutet erklaͤrt hate, bey, und 
machte feine Meinung gegen das Ende des Jahrs 
1524 in einem Briefe an den Prediger zu Reutline 
gen, Matthäus Alber, befannt,. welcher Brief 
nachgehends zu Vafel tft gedruckt worden. Auch 
widerlegte Zwingli in feinem Commentar. de ve⸗ 
ra et falfa religione, zürid 1525. 8. Luthers 


Meinung vom Abendmahle, und fuchte die ‚feinige 


mit neuen Gründen zu befiätigen, in einer Schrift: 
Subfdium de Euchariftia, Zürich 1525. Ihn bes 
ſtritt zuerſt Joh. Bug enhagen in einem ger 
druckten Briefe an Johann Heß, einen Predis 
ger zu Breslau; nach diefem ſchrieh wider ihn Theo 
dor Billicanus, Rector zu Noͤrdlingen, einen 
lateiniſchen Brief de verbis coenae et opinionum' 
Yarietate,, an Urbanus Regius, Prediger. zu 


Augsburg, und zuletzt nahm Luther zu Anfang 


des Jahres 1526. Antheil an dem Streit in einem 
Perle an Matthäus Alder, Bien zu Reuts 
lin⸗ 
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lingen. Hierauf ſchrieb Zwingli feine deutfche 
Sinftitution vom heit. Abendmahle, worin er fowohl 
Luthern widerlegte, als auh auf Billicanus 
and Regius Schriften antwortete, und im Jahr 
1527. fchrieb er wider Luthern: Exageſin euchari- 
Rici negotii. Diefer aber gab fort zu gleicher Zeit 
die Schrift Heraus: Daß die Worte Chriſti, 
das ift mein Leib, noch fefte eben. Das 
"gegen fehrieb Zwingli den Beweiß: Daß die 
Worte Chriſti noch ihren alten einzigen 
Verſtand behalten. Luther ſchrieb hiergegen 
wieder: Die Bekenntniß vom Abend— 
mahle, welche man auch die große Confeſſion 
nennt, und auf welhe Zwingli wieber geantwor⸗ 
tet hat. | - 


Von Luthers Meinung gieng, außer Carlı 
fadg und Zwingli, auch Johann Defolamı 
padius ab, in einer Schrift, betittelt: Genuina 
expolitio verborum Coenae 1525. Bafelg., worin 
er es zwar weder mit Carlſtadt noch Zwingli 
hielt, aber fich doch auch wider die. wirkliche Gegen⸗ 
spart Chriſti im Abendmahle erklaͤrte. Ihn ſuchten 
‚ einige, zu Halle in Schwaben zu biefem Zwede 
verfammelte Prediger, in einer Schrift unter dem 
Titel: Syngramma 1525., zu widerlegen; wogegen 
Oekolam pad ins fein Antiſyngramma drucken 


ließ, und da nachher Luther die deutſche Ueber⸗ 


fegung des Syngramma mit einer Vorrede begleitete, 
fo ſchrieb Dekölampadius unter andern: Bil⸗ 
lige Antwort auf D. Luthers Bericht des 

| Satr.. 
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Satı. halber und etlicher Prediger in 
Schwaben Schrift. 


Sm achtzehnten Jahrh. wurbe die, im ſieben⸗ 
zehnten unter der Afıhe lodernde Flamme des Streits 
über die Lehre vom Abendmahle, unter. andern von 
Leonh. Chriſtoph Sturm, Kammerrath des 
Herzogs von Meklenburg angefaht. Dieſer bes 
hauptete, nachdem er von der Lutheriſchen Kirche 
zur Reformirten uͤbergegangen war, in einer Schrift, 
betittelit: Mathemat. Beweiß vom heil. 
Abendmahle: Das Wort im Abendmahle roüro 
bedeute fo viel als ro⸗ oiro, daher erklärte er die 
Einfegungsworte Jeſu ſo: Dergleihen, (wie. 
diefes Brod, welches eine ernährende Kraft fär 
euern Leib Hat) ift mein Leib, (für duein Geiſt.) 
Dergleichen (wie diefer Wein, der eine erfreuend 
de Kraft hat) ift mein Blut; Ihn widerlegen 
in Schriften Jo dann Albrecht Fabricius, 
Johann Franz Buddeus, Johann Georg 
Reinbeck, Johann Joachim Weidner, 
und mehrere andere, weiche in Wal chs Bibliöthech 
Theölog. Select. T. II. °C. 9. Sec. 14. angeführt find. 


Biel Auffeben ertegte auch in dieſem Jahrh. 
D. Chriſto ph Auguft Heumann mit ſeiner 
Schrift: „Erweiß, daß die Lehre der Reformirten 
die rechte und wahre ſey,“ welche 1764 nach feinen 
Tode herauskam. Joh David Eube, Preis 
‚ger in Berlin, ſcheleb vorzuügktch wider Hiefe Schrife; 
(Schlegels Kirchengeſch. des ı8 Jahrh. B. 3 
©. 309. fg.) . 
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v. Urfdeung des 5. Abenbmahls. 


Einige leiten den Gebrauch des heil. Abendmahls 
von den Opfermahlzeiten der Juden und Heiden Her, 
als Cudworth De vera notione S. Coenae, 
Wartburton De natura Euchäriftiae, Pfaff 
und Seiler in inſtitut. theol. dogm. ed. 2. Ans 
dere halten daſſelbe fuͤr eine Nachahmung des iſrae⸗ 
litiſchen Bundesmahles, 2 ©. Moſe 24, 6— 11, 
auch des Paſſahfeſtes der Juden (Döderlein In- 
litut. theol. Chriſt. T. 1i.-p: 729. ed. 5.) 


vi. Vorſteilungen davon. 


Nach der Abſicht Jeſü ſoll das h. Abendmahl 
tine feierliche Erinnerung‘ feyri, bey der wir durch 
den Genuß des Brobes und Weines und an ihn und 
feinen Tod erinnern. Im vierten und fünften 
Jahrh. aber hegte man fehr falſche Begriffe und ſchreck⸗ 
hafte Vorfellunigen davon. Man glaubte, daß Yes 
ſus, der oben mit dem Vater im Himimel fi ſitzt, ih 
der Stunde der Austheilung des Abendmahls mit 
Alter Händen angefaßt werde, und ſich felbft denen, 
‚die ihn anfaffen und annehmen wollen, dahin ‘gebe. 
Man dachte ſich auch eine beſondere Gegenwart dea 
Engel, und daß in der Stunde des Opfers auf die 
Stimme des Priefierd die Himmel ſich öffneten, und 
die Chöre der Engel mit dem Jrrdiſchen ſich vereis 

/nigten. (Schroͤkh Kicheng. Th. 17. ©: 305.) 


Man hielt daſſelbe zu dieſer Zeit auch fuͤr ein 
Of er, welches der Prieſter⸗ ſo oft er das Abends 
mahl 


\ 
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mahl confecrirt, Gott darbeingt; sein Opfer, wel⸗ 
ches ſowohl für die Lebendigen ale die Todten ges 
opfert werde, (Sregorit von Nyoſſa Op. T. IV. 
p- 395- {q.) 


Im neunten Jahrh. ſahe man das heil. Abend⸗ 
mahl als eine der ehrwuͤrdigſten Unſchuldsproben an, 
glaubte, daß der Verbrecher, der ſich erkuͤhnte, es 
auf feine Unſchuld zu genießen, ſichibarlich an 
ſeinem Koͤrper dafuͤr beſtraft werden wuͤrde. Joh. 
Andreas Schinibr de ritu probandi innocen- 
tianı'per Euchariftiam, Helm. 1718. in 4.) 


VII. Wirkung deffelben. 


Insgemein hielt man das h. Abendmahl zur 
Erlangung der. Seligkeit für hoͤchſtnothwendig; 
Schroͤkh Kirchengeſch. Th: i3. ©. 19. — 
gels a. v. Mos heims Kirchengeſch. Th. 1. ©. 
373.) und ſchrieb ihm eine Wirkung auf den 
menfſchlichen Koͤrper und deſſen Unſterblichkeit zu. 
GSchrokh a. a: O. Th. 14. ©: 93. Start du 
ſchichte der chriſtlichen Kirche des erſten Jahrhun⸗ 
derts, (IH: 3: ©. 453.) glaubte auch, es ſey nicht 
nur für geiftige Schäden gut, fondern auch ein Mitts 
tel gegen körperliche Krankheiten (Rößler Bibl: 
det Kirgensäte Th. 8: S. 487: A. 179:) 
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Wie in dem Charakter des Guien Einheit der 
Srundfäße oder Marimen herrſcht, die fein freics 
Thun und Laffen in jedem, noch fo wandeldaren 
Verhaͤltniſſe mehr oder weniget gleichfärmig und 
fandhaft regieren: fo iſte auch ein nothwendiges 
Erforderniß der Wiſſenſchaft überhaupt, daß alle 
die mannigfaltigen Erkenntniſſe, welche den Inhalt 
derfelden ausmachen, einen unwandelbaren Charak⸗ 
‚ter an fich tragen, der alle ihm noch fo verſchledenen 
Theile zu einem harmoniſchen, in fich ſeibſt beſchloſ⸗ 
„sfenen Ganzen vereiniget, das ſich ſelbſt, gleich dem 
Organismus in der Natur, erzeugt, bildet ind trägt: 


Diefe Einheit iſt an und für ſich ſelbſt eiwas 


Subjectives; fie liegt in dem Urprincip aller Ver⸗ 


einigung und Harmonie, im Weſen des (menichlis 
chen) Geiſtes, welcher alles Weanniglaltige zu orse 
niſiren unablaſſig beſtrebt iſt. 


Aber in der Natur denken wir uns dieſen Cha⸗ 
rakter als etwäs Objectives, welches durch den all⸗ 


inahligen Geiſt, der dieſelbe durchdringt, realifice 


und vollendet iſt, ünd ſich na aus fi ſelbſt 
reproducirt. 


Se 
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In der ocganiſchen Natur, bie wir Vorgugehal 
ser fo benennen, iſt diefer Charakter am fichtharfteng 
‚ ansgedsäck and in feinem Producte für unfern eigs 
nen Beilt.im der Anfchauung ſaßlich and verfländlich; 
daber fühlen. wir ihre Verwandtſchaft mit. der ing 
nern Natur unfers Geiſtes, und werben unwidegs 
fiehlig zu Ihrer Anſchauung, gleichſam als zur 
Selbſtbetrachtung, hingezogen; (woraus das reine 
Wohlgeſallen an de Schönheit der Natur ut 
-fpringt), da hingegen in der. übrigen (unorganifch 
genannten), Nauur uns dieſe Einheit nur im Ganzen 
und Allgemeinen anfpricht, im Einzelnen aber un 
ſerm reflektirenden Blicke fich entzieht, und Die Idee 
eines erhabenen, für unfern Werftand unerreichbar 
ren Geiſtes in ins erweckt, wodurch uns das Maturs 
ganze felbſt zum Gegenffanbe des Gefuͤhls des Er 
habenen und die Veranlaſſang herrlicher Ahndun⸗ 
gen aus der grundloſen Tiefe unfers eigenen Beni 
thes wird. 


DL die Wifenfchaft der Sache, FR t. 9 
les deſſen, was iſt oder geſchieht, giebt es kein an⸗ 
deres oberſtes Princip, als die Forderung des Geiſtes 
die Natur ale Natur, d. td. als ein Ganges, als 
Einheit, als Organismus zu betrachten — wodurch 
fie allein als ein wärdiges Object für die Befchäftis 
gung des nad Einheit ritigenden Geiſtes vorgeſtellt 
‚wird. Ein folhes Princip gile nun niht comjte- 
tutis, d. de, es iſt keine Erkenntniß, daß ein 
unendlicher Organismus. 16 vorhanden fey — denn 
woher follten wis eine folche Einſicht des Wirklichech 
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a priori nehmen, Wir! denen joe Dtjad Bei Er⸗ 
kenntniß fi erſt vermittelſt des fortſchreitenden 
Wahrnehmung darbieien muß? — ſondern feine 
ganze Bedeutung und Guͤltigkelt IR (wenn man ſich 
anders ſelbſt recht verſteht) eedgulario db. i. der 
Geiſt kann fein Obſett nicht anders als nach ſeinem 
geiftigen Grundtrieb behandlen, folglüch (auch nat 
Biefem gemäß beurtheilen und betrachten; er muß 
das Mannigfaltige , das fi ihm darbietet, als ums 
endlich denken, weit fein Trieb feine Grenze kennt; 
er muß diefes Mannigfaltige als harmoniſch denken, 

weil fein Trieb auf Erforfhung diefer Harmonie gu 

richtet it. 


Alle ‚Aefondern Weßebe und BRegeln der Natut 
ſund Gebilde des wenſchlichen Geiſtes, hie er nach 
dieſer hoͤchſten geiſtigen Regel hervorgabracht, ‚und 
mit dar Nain, ats Object, entweder durchgaͤngig. 

oder doc in, beſtimmten Sphären derfeiben zuſam⸗ 
. menftimmend gefunden hat. Jenes oberfie Princip 
beſtimmt lediglich das Problem, ur deifen fort: 
fehreitender Loͤſung fid) die empirifche Narurforigung \ 
— J 


"Bon der Wiſſenſchaft der Satur unterfiheiden 
wir die Wiſſenſchaft der Freyheit, oder die eigens 
lich praktiſche Philoſophie. Ihr Gegenſtand iſt nicht 
basjenige, was da iſt oder ra, fondern was 
ſeyn oder geſchehen ſoll. 


Es ſoll etwas geſdeten; es giebt ein 
Sollen; es iſt nit gleichguͤltig, fordern durch Gee 
ſetze, 


\ 
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ſede Boch orderutgtgen, et: Eyiſtes van; fie ſelbſg 
beitintpet, ::mas zu than oder: an: laſſen eyerE⸗ 
iſt ein Unterſchied zwiſchen Gutem und Boͤſem, 
zwiſchen Recht und Unrecht. Non dieſem Faktum 
eg) "mönfäpichen Sewußtfinns" geht alle Praftiſche 
Philoſo yhken ahds? thr Daſehn und Ihre Rralirat | 
fiehe und fan‘ mir diefei Bättanı. eg 

‚ Dhkefäphie giebt: und Kefimmi unfpeängfig‘ beim | 
Dita. ‚Altes Dnfeyn.; wird soraaben Dusch fich 
felbft,, wird gefunden im Bewußtſeyn. Diefes Der 
wußtſeyn aufzuklären, mit Ihm jenes Dafeyn zu ents 
Häfen: dieß iſt alles, waͤg menſchliche Wiſſenſchaft 
und Philoföphie vermag: Keine Moral, ats Wil 
| ſenſchaft oder Philoſophie; giedt nad beſtimmt ur 
Ipruͤnglich ein Sollen, ſo wenlg als irgend eine Na⸗ 
turlehre ein Dafepn hervorbringt⸗ Die Sitienleh⸗ 
re kann pur ‚enthüllen „. qufklaͤren, logiſch erörtern, 
was unentwidelt aber heflimmt im ſittlichen Be⸗ 
wuitſeyn des Menſchen vorkdmmi. 


Alles Sollen begicht ſich auf Regeln, te raqj⸗ 
nige befiimmeh, was gefcheßen fol. Ohne folche 
Regeln, ’idte rail‘ darum "praktifche nennt; iſt fein 
Sollen denkbar. Kat das’ Sollen Rihlttät, das 
heißt, fodert der Geiſt ſchlechthin, daß auf beſtimmte 
Weiſe frey gehandelt werde: ſo muß es praktifdye 
Megeln ‚geben, welche dieſes Sollen beſtimmen und 

ausſagen. 


J 
Regeln find Gedanken bei’ Einheit eines an 
nigfaltigen. Praktiſche Regeln find- Gedanken, wor 
Ä Q2 durch 
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Durch Wi Griff defobervo Einheit vines Maunige 
Faltigen”' der mibglichen feegen Späetgenit brſtimmt 


wirb. Per BE BEE ı 10727 5.2 Bee 1 Ku 
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, Drwnah Hhiedt es ein Drittes, & alest, entwes 
der uͤberall Erin. Sollen; oder «6 geht eine Soderung 
des Beiftes auf Einheit in dem, Dannigfaltigen ber 
freyen Thätigkeit, welche dem Menfchen möglich iſt. 
ch ſoll Aberhaupt nichts; ders folktw waieine, 
inte mögliche ; manmigfatige, faye Thaͤtigkeit Ein“ 
heit bringen. Eu un 


94 foß; r siehe, alſo Regeln. für meine, feege 
<hitigkeit; ; Ich fodere Einheit in dem Man nigfaltigen 

der ſranenThaͤrigkeit des. Menſchen. Das britte 
7 nur Entwicklung des ses; das zugpte Entwick⸗ 
luos des erſtern. ——4— ty in 


5 Gas Sollen tft eine undebingte, nit vollendete, 
grängenlofe (abfotute) Boderung des Geiſtes. Die 
Kegel, wornach ich handeln ſoll, fofl wieber unter 
einer hoͤhern, diefe unter.cingp. hoch hoͤhern und ims 
mer hoͤhern praktifchen Regel Geben, ‚amd ſp fort ing 
Unendſiche. Kein Streben. bes Geiftes, hat fein endli⸗ 
ches Ziel, ‚seite Graͤnze. Br SE WR HE BEE 


Das Sollen ift ſonach anendlich bidingt, das 
heißt unbebingt. Die Kegel, wonach dh dandeln 
fo, ſteht jedemahl unter einer hoͤhern Regel; bie ges 
foderte Einheit in dem Mannigfaltigen meiner moͤg⸗ 
lichen freyen Thuͤtigkeit/ wi De ———— vol⸗ 
lendete Einheit. gt 
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I ſort demnache mu hoͤchſt veteinenden Mr _ 


geiln, » das heißt, nach Principien handeln. 


— Dieß iſt ſelbſt Das. cingige fubjektise Prinzip, 
Dbes:dir:oBerfte, wnbebosgte Brundſab ‚Aller meiner 
nm — 1743 :42 * 2i5 Be 


Denke ih, Biefe noshwenbige .terſte Dasime cfuße 
jektiver Grunbfgg) meiner freyen Thätigkelt, objektiv, 
ale oberſtes Princip der. Moral ,d. f. der 
Wiſſenſchaft aller praftifhen Regeln meiner freyen 
Thaͤtigkeit: fo erfcheint er als hoͤchſtes Resulativ 
A abe‘ motaltſche Regein in der Tore: 


— I J 

‚Inne, arattifhe Reset ſoll aus der 

Sdee einer.abfolne höchſten Nenpl. ste 

hen, folglich der Idee von abfoluter Eins 

Beitzatleg"Maunigfaltigen fr oyor 104 
tigkeir. ai semäs reym 


4 —*88 7° 





1 ya Nr 


Def Brundſatz der Miil fogt a ir 
erley als“ | 


« : ‘ 


1) iq fe nad Kegein handeln, 


6 ſoll nach —R 
gein Handeln, _ 


DMDas exſte —E in dem hießen Srariffdes 
© otlens; bas zweyte iſt mit jenem Begriffe unmit⸗ 
telbar (fonthetiſch) in meinem Bewußtfepn verbanden. 
Indem ich mir. nämlich keiner Graͤnzen bewußt Bin, bis 
zu weichen ich nach Regeln Handeln fol nnd jenſeils 

weicher 
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wuchsen: moin frayes Oandeia burchaus WHFUHT; 
Uch und beliebig ſeyn dürfe (di. Handeis dacfe, wie 
Ad wolle, ‚uhllige Judifferenz andi Geſe zloſigken fast 
Anden: far muß. ich ar chvrer, dub lcherdogei u heiter 
durch eine hoͤhere Regel u. ſ. f. beſtummg z¶Vlicha ⸗ 
ins geſammt einer ſchlechthin hoͤchſten Regel unterger 
vordnetſeyn follen, nd daß: Tolkiih HPbäHAthtr ger 
Foderie Einheit des Mannig faltigen meinbt ftihen Shi 
cigkelt ind durchaus anbebingie;höchſte hd" allunr⸗ 
sur —8 


2 


faſſende Einheit ſey. u ine hen 
u. .. 


betrachtet das Prinzip der Sittlichkeit, des Gegen⸗ 
Rafides’der Vebkal ſetbſt, iR) kann eher: bemons 
ſtrire, aber hicht-Bewiefen worden. ° ?°° - 
met st. 
1 Denn, das; unbedingte Sallın ;Plögı fannnz als 
ein folhes, ‚nur; auf ſich ſelbſ bexuhen, uud ſonach 
von keiner hoͤhern Bedingung abgeleitet werden. 
Alles beſondere, beſtimmte Sollen (z. B. einzelne 
Er ften der Pflicht) iſt — unbebingte 
So i; RE LT findet nur tat ,, in fs 
fern ein Sollen überhaupt Statt finde. 
Umgekehrt —2 eh aber jen Unßedingte 
Sch bag‘ Pflichtorinzip nur“ in —58* 
und bedingten Sollen und durch daffiIbe, Kogifch 
Bettuchtet ward tem allgemeine. Bogriff Deffäisen durch 
Empfßudung des individaellen Bewußtſeyns einzelne 
Pflichtgebote und durch Albßſrahien van dan indiois 
Suchen und beſonders Baſtinumungen derſelben ges 
ſurden. .31 d — 11 FR BEN 34 
—W = Da 
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— De aber jedes einzelne Pflichtgebot das allgemeis 
he höchfte Pfichtgebot vorausfeht und durch daſſelbe, 
feiner Wahrheit und Eürtigkeit nah, beſtimmt 
Wwird: ſo wuͤrde jeder denkbare Beweis des Mos 


valprinçcips aus individuellen Pflichtgeboten ,. deren 
uich min bewußt bin, ſich zulztzt wieder auf eben dafs 
welbe, was zu MSeweiſen iſt, ſtuͤtzen, folglich, ih im 
Aꝛeilũ herumbdechen, und alſo hein Ingifh- zulaͤſſiger 


weis ſeyn. en. ; 
we "Da. alfo’ ein’ Beweis’ des Motalprinzips, iebie 
‚aus dem, was höher, als daſſelbe wäre, noch aus 
bem, wags unter Ihm ſteht, ſich führen laͤßt:ſo iſt 
uberail kein, eigentlicher Beweiß fuͤr die Wahrheit des 
Princids der Sittenlehre moͤglich. (Mit den Princi⸗ 
„pieg adley., auch theoretiſcher Philoſophie hat es völs. 
Aigdieſelbe Bewandniß, wie anbersung gezelgt wirh. 


u Iſt das Moralprincip unerweislich: ſo' iſt "es 
‚entweder unwahr, oder es muß unmittelbar ‚gewiß 
feyn. Daß es das Letztere fey, muß ſich darthug, ap⸗ 
Fcaulich maden, demonſtriexen laſſen. Unter Des 
‚monftcation im ſtrengen Sinn dee Wortsl Öle 
feiner Abſtarjmung enffpricht) verftehen wir eine Dats 
„Iegung, ein Vorzeigen beffen, wag | 
und ui Ref sem, 


u Be EB WE | 


‚Das 'logiſche Werfahten‘ Hey: 'siner ſolchen Der - 


monſtration beſteht in Wegrdumungz Ver: Hinderniffe, 
RA” etwas "unmittelbar Gewiſſen beurtich bewußt 
'zu werden‘; folglich in der Abſtraktkon wait ol Er⸗ 


nach 


,: 


unmitt Ipät watt | 
urn 


- weislichen und: in ber Reifiiion WER basis . 
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nach gänzficher Entfernung beſſelben «ie Gewig 
‚an fi felber übrig bleibt, | j 


Als Anleitung zu einer folchen Demonſteation des 
-Moratprincips iſt der erfte aualyliſche Theil meines 
moralischen Lehrbuchs (Grundriß dei Moraſphilsſo⸗ 
phle fuͤr Vorleſungen, von L. C. €. Sämid: Zweite 
verbefferte u. neue Ausg. Jena. 1300. S. 3 — 53.) 
gu betrochten. Da naͤmlich alle Philsſebhie zuletze 
auf gewiſſen Thatſachen des menſchlichen Bewußtſeyns 
Berußt, fo muß auch die Moralphiloſophie davon ausge⸗ 
hen und ſich durch Uebereinſtimmung ihrer Grund⸗ 
begriffe und Grundſaͤtze mit unläugbäten Erſcheinuu⸗ 
‚gen. ja dem menſchlichen Gemuͤthe hewaͤhren. 


0 Das eben demonſtrirte Moralprinziß iſt feiner 
Metur nach ein Tormales: Prineip d. h. es gebies 
tet ‚nur. eine.gewffe Defchoffenheit (Form) der Hand⸗ 
‚lung, eine gewiffe Handlugsmweife, bie, für ſich 
Beträggtet,,_ hem pernünftigen Willen, feiner wefentfis 
‚Gen Veſchaffenheit nad), gemäß iſt, und ed verhigs 
te jeße,gndere Art zu handeln, bie an und für ſich 
‚dem vernänftigen Willen zuwider iſt. Dem vers 
+ Künftigen Faifen an, und für ſich betrachtet, I nichts 
angemeffen und ſchlechthin gut, als die Befepmär 
ßigkeit ſelbſt; aichts ſchlechthin zuwiber, als bie 
Weſſn hahaſichkent md Srfenwibgigfeit. Alle 
Fegela, wornach wir handeln, ſollen, als ptaktiſche 
Regeln heatrachtezt, hen. Charakter der unbedingten 
‚Allgemeinheit und Nothwendigkeit de is der Geſezma⸗ 
Biateit daben. Bin maſſen demnach: 


1) 
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| 2) As Regeln Arfrächtet, von dik Art feyn, 
RN mark fich dieſelben ohne Widerſpruch als allgi⸗ 
‚mein u nothwenvta benten ann.” " 


zer, ® dur 
RR ———— ein! —— 
444 des Willens) betrachtet, muͤſſen Retden Dee 
‚Art ſeyn, daß ihr⸗ Ahsemeingültigkeit. und Nothwen⸗ 
digkeit, dem Willen nicht widerſteitet / ſondern viel⸗ 
mehr mit dem Willen beſteht, d. h, ich muß we 
können, daß ſie allgemeines Geſetz ſeyn. 


Fe foll' ich nun dieſe ‚Heiden Der im eien ron 
Bahiigkeit meiner Handiunsemarimen anwenden? 


J v Um die Denbeceein eine —* als allger 
meine Negel d. h.⸗ als Weſetz zu beurthellen, muß 
ich zufdederſt · aberhaupt / die Natur —— — 
Megel orwaͤgen. In jeder praktiſchen Regel. ¶( Maxi⸗ 
mei, wornach ich handeln will) wird eine beſtimmte 
:Ofet unb Meife, einen Iwech zu erreichen, vorgefielit. 
MieſtiNegel kann ich. As allgemein und nothwendig 
Denten, wet,zn⸗kanWiderſpruch in dem: Schenken 
Biegt, daß dieſer Zorck durch allgemeine Befals 
„nung dieſer Regel erreicht, und daß der Beabfihtigte 
„aueh f fefbft von einem jeden vernünftigen Weſen (d. 
.d- ‚yon, jedem Weſen, welches ſich Überhaupt Aurde 
npriegen, fann) eis Zwech gebacht werde, u 


re 
a) Um aber’ die Moͤglichkeit zu Afbaſchen, däß 
‚eine beſtimmte allgemeine Lebensregel (weicht ſich ale 
Tolge zufötderft ohne Widerſpruch denken laßt) auch 
‚als ‚sügemine Regel gebilliget und Ihre Alldemein⸗ 


* 


\ 
RE GR RR Een (117) EPSGEBR 


auͤltighait zls aroſtiſches Geſzb gewollt, merke, muß 
‚Ih.fragen: b wollen Fönng, daB alle vernünftige 
Weſen in allen vorfogmenden Faͤllen auf Die im der 
Regel angegebene Weife den ih der Regel angezeig 
eur. naar dla Hacdluog boaſichtigua ging zu 
vrlangen⁊ til: 2.2 2:0: 1 lem. 4 planen? 
66 (0, die Märime, fi durch ein lügenhof⸗ 
'teg Verfpieheh aus. icgenb einer Verlegenheit zu zies 
"ben, datum Unſittllch weil ſie'als allgemeine Regel 
(als Geſetz Tür die ganze inenſchliche Geſellſchaft) db 
rdecht, ſich ſelbſt vernichten purde. Denn der gwed, 
ſich ana Varlegenheit an, Aeheg muͤcde ſich Dur 
dieſes Mittel (ein luͤgenhaftes Verſprechen) ganz und 
gab, nicht eichen Haffenzi sarah dieſe Qegel nligemein 
Sefolge::tenfitee:nu Bike: alpaine Diesel würde, sine 
ſoiche pratriche Nagel‘ (sincı father, Verhuchana van 
Mittel vat. Zwec)ſich gar nicht ohne Wideriatuch 
denken daſſen CH etiſtitealſdoun gar leinNerxſure· 
chen; niemand whrde eine Ailenderkiirungrin.:Niß: 
ſchungkanftiger Haublunden glauben... Und: mire 
and Kinn se fonach burch Tin.dgenkafges Merſpre: 
hen fihiniss: irgend einer Vetliegephent ziehen. 


"been. Menſchen jan Dad pie ju laͤſſen, aber nülhes 
estzagen {u"topllen”“qwar Aid älffte 


;at@, von, Aeyı eſnigen fAranbre,aufzypnfern (Er 
«baltung pas, Beitigen) kongte auch dann. nach. biegt 
Maxims erseicht werdeij, wenn. jedermann dieſelb 
befolgts- Die Parime märde alfo durth. Ihle Age 


meins 


4 
> 
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ge nee per Menſch aß 
Auh aberd doch, auch: ſriner eianen Niul ſabehuͤe ſtagbeit 
hamwäti: und temeg· kam llaus daß ihwi Ale Hof 
mmgıfitunpen Veiſtandegt vaͤrſglich: hgektundttem ſey. 
Beigbeh kenn, dein Menfch wollen , tal Adefertlt aringe 
Neuhigälighr. von. allen: geoen: ialle Mettſchew,kolgiich 
a ie ſelbit, in siger-hage feinen Lahens, be⸗ 
abechter werde. Die Allgemeinguͤltesleit Dieſer Les 
Bensarcgel kann alſo keinesweges cin: Gegenſtartddes 
Mmis ſchlichen (nsrnfnftigen) Willens ſeyn 


ie M axime del befonnenen Selbſtm dedee „ch 
dis &ktöptiehe dus’ Leben abzukuͤrzen, Wenn das Le⸗ 
ben bey ſeiner laͤngern Friſt mehr Uebel droht,“ als 
es Annehmlichkeit perſpricht iſt abſolut widerfpres 
Send in ſich felbſt. end, bag Leben feloft it die 

Bebingüng nicht alür — möglichen Knepiiärele 
des Lebens, ſondern 'aller wemäßigen vernünftigen 
Wietſanreit; die willetirliche Vernichtung’ des‘ Lebens 
"würde atfo ſeibſt die Bedingung der  Möglicteir, $ 
"irgend "einen Zweck ,3. Teßen, un fire Er sichung 
deſſelben wittſam zu Keyn, aufßeben, tbeldsh uh Artiögs 
‚die‘ Marime ‚irgend eines Perntinfilgen, ,, frey bien OR, 
fine‘ Hedagt' werden kann. Bidfes‘ Wefen Yann nicht 
zugleich frey handeln ches (ödten); und, äuch 
nicht frey handeln Cafe Moͤglichkeit des ſreyen Han⸗ 
delns fuͤr immer aufheben) wollen. Folglich En der 
„Seröfmisrn’ttktfin unſi ii. 


, Die Lig und Vequemiichteitöhebende il gwor 
Oh iſt ſeane Mapime) and‘ Liehe zum Wenuß bie 
Amesiituns ſeiner Navraniagen vedaachiqſſigen; 


z aber 


t 


DBS3 oo... V. Mona! sl. 


— 


aber er wi gieichwehl wicht er ver Diener 
ven und Annehmlichkeitun bes Lebens entbehren, Die 
er der Ruttur und deni Aunmfisiß anberve Menſchen 


‚ya verdanken hat: Er kaun alſo nicht wollen, Sag 


Feine Mawime allgemeinn Ma⸗imne! jedes Giirdes der 
minfihtichen Geſellſchaft fop-, woran er Theil niet. 


Außerdem will der toäge Menſch aitihwmohl.ein foeye 


er, ein Menſch ſeyn', der zu Erreichung manıheriey 
Zwece bes Lebens fähtg urn geſchickt iſt. Dadurch 
widerſpricht er ſich aber ſelbſt, indem ar ſich diefe 
oroßere Faͤhigkeit, wirkſam zu ſeyn, nicht erwerben 
mag. Seine Mazime J demnach fremde mb 

unſittlich 


Bu u 


Anine r fi un 9. In (6 vpielerley Formeln, und 


Wendungen ſich die, ‚fogmage. Regel | der Vernunft für 


"das | feepe Sandeln auch, voͤrſtellen und eröriern laͤßt: 
ſo wird doch der Sinn und bie praktiſche Bedentung 
dieſes Geſehen gaͤnzlich verfehlt, ‚wenn, man fih den 
rund de r Mo lichkeit oder Unmöglichkeit, (2 1. Zus 
ara he Unpulafigti. Rund der davon abhäns 
‚genden Pig als bloß theoreriich vorftelle; denn 
‚aus ein Nio6 theoretiſchen Princip koͤnnen auch ‚dos 
Aula ‚ Aber keint wrehifäe Bois. a 
werden, . „ 


Die iR offenbar der Se mit de ber nehefign 
Verſuche, das formale Woralprincip darzuftellen und 
gu bebuciren, welcher in Ha, J. A. W. Geſſuers 
Keiti der Moral, Leipzig 1802., einem⸗ſouſtin 


7 wunder Bibi Ioperlßed aan wohl eufacihenn 


Buche, 
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Buche / B. ↄ70 ff. vorkomet. - Der ei. auaer | 
daſelbſt über: dieſen Segennand alſo: 

5 MeWenuunft We: das Zeneben, das Befonbere 
—8 Augeme ine zu beſtimmen. Die eigenthuͤm⸗ 
liche Iundtion der Vernuuſe iſt oinzig und allein; 
zw erkonmen. ESie thut dieß aber auf: bie. Ihe: oei⸗ 
genthamliche Veiſe, daß ſis namlich Algemeinbegrifft 
von: Dingen nud Gegenſtaͤnden des Denkens ‚bilder, 
und die Dinge nach biefen Allgemeinbegrüffen, beur⸗ 
thoilt umd drkennt, d. h. ihnen Praͤdikate gu oben 
abſpricht: je uach dem ſie unter gewiſſeAllgemeinber 
griffe gehören, oder nicht gehlren. So wiernun bis 
Bernunft yD. jedem Dinge, das nur durth Vege⸗ 
tativn ſich erhaͤlt, das Dräbikat dee Pflanze beyiegt, 
und einem jegleichen , das anders, als burch Vegeta⸗ 
tion fortzubauern vermag, baflelde abfpricht und ſich 
gleichfani feihft vernichten wuͤrde, wenn fis':auf die 
entgegengefete Weiſe urcheilen wollte: fo begt fid 
auch nad, gewifien Algemeinbegtiffen gewiſſer Hand: 
lungẽen das Praͤdikat der Unerlaptigkeie und 
gewiſſen andern das. Praͤdikat der: Ungutäßiäcs 
Teit- Bey, und würde ſich felbſt widerfueiten und 
gleichſam ſeibſt vernichten, um das Eine oder das 
Andere nicht zu: thun, d. h. um anders über rint 
VDandlumg zu: urtheilen. Der’ hoͤchſte Allgemeinbe⸗ 
geil ,;wirunter alle heſondere Handlungen begriffen 
werden, iſt der: Begriff von Mogligkeit des 
Sandalds Aberhaupt. ODiefem Begeiffe ıger 
maͤs aſte die oberſte Brongung oder daB hoͤchſte Bu 
eh des andeius dieſesꝛ a Ulli 13 befonderes, 


2. | | , ein 


a4 3 Mer. oe 


eni:einzinel Dnmtalen Etats. Tinten 
tönnen: fo. mud..onde in« Ahashengpr 
©tatt finden !önnen Die Möglichkeit des 
Gatneisl ſaberhaupt.tiſt :aNes die Dichfie Bedagung 
aller brſondern Regeln des Handelns, um allen aim 
zelnen. Aemblungen. . Men: einzeln Gankläng m a ß 
fia gl ich fo beſchaffen ſeyn⸗ daſtſie wehren alien 
übrigenrihrer: Set. ıudd,suehen Katar miten 
Obrtgen. Axzten,i und. Aa-Abehanpt: uäflin::fe 
Bekchnflen:fepwu:. daß firrakie Inge ſamt nedens 
vitiaup wu.'beftchen Söpnen. ı Demaı Wanblunpen, 
Bit- ditanber vernichten, find ‚unutägtich ,- und’ 2H tk 
der Dernunst.unmögiti,, Huandlungen ‚cher: Kegel 
zu Qaudinagen/ wadurd alles Handeln. überhaupt 
verstühten uk „. fir undasttyeüsrizubißfich pie erken· 
nen.“ —. Se weit face {mets.. ums e. 
.. gen Yin ade „Bein nn taugiy.t er 
20 vaiben —————— 
ſer Formel lehren ‚rund. abrnahiren von Ried beſendern 
Auwiendungan, ie deroſ.imqin Lenſelben zur Deuro 
theilung»Auzikun Haudla rzvrien z. Bodes Diele 
ſtahls, dee Selbſtrwordedede Verlaͤumdungru. ſ. fv 
gemacht; mid weorinn ar druſeiben uroesmerltu einen 
‚ andeuude wen Ami Mexrtenm noch der Deburtton der 
Formes ddngemiiffenem, Finn warergelegt Hat er fd 
iſt: diogeaze. Formell bioG thesrotiſch und. omeihllen 
prqttiſf ni hau: Die. Woͤglichkoit des Ginzeſnen 
und. BDeſoudern ſetzt die Moöoglichkett des : Afkgemeis 
nen ezud) wörter jents fogiſch enthalten iſt. 
Velnlich cein teinzaineg; uad beſduderes ·Hundein 
dai⸗ feine pr don Hauriangen. moglich/ one ver⸗ 
2:3 V ausge⸗ 


/ 
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aemegefetzte Möglichkeit : des: Handelns aAberhaupt. 
.. Em logiſch unwiderſprechticher Satz, det aber dacche 
aus uwerheblich und‘ u. alle prattiſche Vodeytung 
und. Eshfequen; if. . 1 IT Eu re Due 
Denn iſt eine injein⸗ oͤrudiang .8 ein Indie 
vtduell beſtimmter Diebftahl, oder iſt eine beſtimmte | 
Aet zu handeln, 3.5! das Sichten Abechaiſpt möge 
lich: foift eben dadurch die Moͤglichkeit ven Handelns 
überhaupt erwirfen, „wie, durch; uein, Daſern 
die Möglichkeit des Dafeyns Überpannt, "Folglich 
wäre jede mögliche. "Handlung mit, glich 
keit des, "Handelns. ' überhaupt., vereinbar, and, 
dieſe Ichtere durch... ‚bie erſtre zureichend ber 
ſtimmt; ſonach ‚würde ‚jede in congretp. ‚mögliche 
Handlung erlaubt und überall Peine. Bas irgend mögs 
liche ‚Handlung, unzujäl tg. Kyn; denn. jede nbalihe 
Handlung ſteht richtig unter den Bedingungen der 
Möglichkeit des Handelns überhaupt, eben dadurch, 
daß fir'eine moͤgliche Handlung Ab“ =": 0... 
Ei To deducittes und Te‘ begeichneted —** 
cip iſt alfo ſchiechterbings nicht dag, was‘ 12 feon 
foll, ein Moralprincip, welches den Unterfſchied zwi 
‚ Shen‘ Sutem und Boͤſem In ben möglichen freyen 
Sandlungen beſtimm — weil es In dieſer Anwen⸗ 
dung dey grhörtger Cokfequenz zu einer "atfondten 
Indifferenz aller nur möglichen Handlungen Advet 
meidlich hinfaͤhrt.““ DSo erſcheint “dir Sutz,“ wenn 
man die Moͤglichkeit zu handeln, towon "bie Rede tft, 
als bloß In gilche. Möglichkeit, als Damaton des 
Handelns überhaupt beugepeikt, VVV—— 


Ken / 


ET. : P.Dorel 


et ae: aber. aicht Kanifhe,: fenberm 
vonte Möglichkeit, d. 4. nicht die .Üibgtichkeit ‚ei: 
we: Haudtung uᷣbrrhaupt zu⸗ dänten, fondern Siefeibe 
wirklich hervorzubringen, fo läßt ſich dieſer Aagtiff 
wieder entweder. ‚auf die reale Moͤglichkeit its 
gend sinss Kandeins (Cdiſtributiv) oder auf die 
reqle Dibslikeit alles Senne dusgefommg (spliekr 
“ beziehen. 


Im etften Falle, —* der‘ nattichen Morti 
—8 (Handeln Abethaupt) Bemäs ift, verſteht 
es fig wieder von felöft, daß jede realmbgliche Hant/ 
fung mie der Bedingung der realen Maglichkeit des 
Handelns Aber haupt uͤberrinſtimme. Unſittliche 
Handlungen "wären real unmoͤglich, mithin die 
gänge Unterfheldung ſittlich zutäffigee und unzulaͤſſi⸗ 
ger Handlungen. völlig leer und shne teelle Geben 
wung und möglidhe Anwerdiing. 


Der andere Ball, welqer wwar der natärlichen 
Pedeutung ‚det Srundformel.widerfpricht, aber durch 
\ dir bengefügte naͤhere Erklaͤrung des Ve. angedeutet 
wird. heareift wieder zwey befondere Fälle unter ſich. 
Entweder iſt dayon die Rede, daß eine Handlung in 
concreto mit her realen Möglichkeit der ihr ahnlu 
den. Handlungen. (derſelbe en Ars) oder daß ſie 

mit ber tegien Moͤglichkeit allet andern Handlungen 
Guch denen von verſchi edener Ury befeht, oder 
nicht Seftehe.., one 


Nrun beſtehel aber mit jeder Handtung ohne Uns 
terſchier die reale Mögteptat eihiger fowohl Ahnlichet 
Sn 
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ale unähnfidher (gleichartiger und ungleichartiger) 
Handlungen theils wirklich, theils aber. auch nicht. 
In diefem. Verhaͤltniſſe find ſich ebenfalls alle Hands 
lungen einander’ gleich. Nur. diejenige Handlung 
»waͤre ſonach abſolut unzulaͤſſig, wodurch alles 
kuͤnftige Handeln aberhnupt: durchaus unmoͤglich ge 
wacht, deh. wodntchientweder alle freyhandelnde We⸗ 
‚fen ihrem Daſeyn nach ſchlechthin vernichtet oder bach 
aihre Krafrund Freyheit zu handeln abſolut aufgehoben 
und unwirkſam "gemacht. würden, Die Möglichkeit 
zu fuͤndigen Iberfihritte ſonach ale Gruͤnzen bes phy⸗ 
ſiſchen Vermoͤgens endlicher Wefen, und es bliebe 
für fie bloß dus natuͤrliche Vermogen igemäßige 
- Handlumgen übrige 


Sn dee Anmerkung giebt der Sf, feinem 
Grunbſatz wieder eine andere- Bedeutung, dit ſoͤwohl 
den Worten’ der Gtundformel als’ ihrer ‚unmitteibdr 
ten Erklärung : widerfpriht. Die umzulaſſigeett 
oder Zulaͤſſigkeit der Handlungen im - ooncreib 
wird, darnach Beurehejlt, ob die Hegel, wornad 
der Einjelne im ‚einzelnen Falle handeln wii; als 
eine allgemeine. Handelsregel für die 
menſchliche Geſellſchaft in allen ähnlihen Zällen Tb 
gedacht werben könne, daß dabey die Erreihung des 
vutch die Handlung  beadfichtisten Zwecks möglich 
Bleibe. : Auf dieſe Arr wird 5: die Unzulaͤſſigkett 
des Raubes, des Dichkahls; dee Werlämmdung, des 
Menſchenmords, des Selbſtmordes, der Kraftſchwa— 
Hung u. ſ. f. ainleuchtend gemacht. 


"| Aber 
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U" Aber dann ergiebt Rich, Haß. dieſer Veuriheilung 
eins audeo, als Die Yon, dem Nf. als Moralprincip 
aufgeſtellte, Hauptformel, ‚nämlich die. Formel des 
Kamtiſch⸗n Imperativs, zum Grunde liege, daß aber 
Viele Jormel von dem Bf. unrichtig deducirt, ums 
ſechicklich begeichuet, und ihrem Sirne nach nur 
gur Hälfte, nämlich in Ruͤckſicht“ auf ſchuldige 
Pflichten der Gerechtigkeit gazen ſich und andere, 
micht aber inAbſicht auf· u a v.ol bk oun m ene Pflichten, 
aufgefoßt werden; denn die letztern Haffen. ſich nicht 
aus des Denkbarkeit: oder Nichtdenkbarkeit einer all: 
gemoinen praktiſchen Regel, ſondern aus ber. Moͤg⸗ 
Vchkeit, oder. Unmdzlichkeit ihr allgemeines Gelten 
durchaus zu wollen, bis auf..eine: befriedigende 
Reife ableiten, 


‚De; r eönert r Verſech de Unfaitöartei 
des. aritſchen Moralfyſtems durch Nuffiellung unp 
Meduetion einec:apgeblich richtigern Orundfangs afler 
Diüskenn, ie dewaq ri mielanaen. 24 


‚ Eben‘ fo unigchebildh. fi id ie dirbtleu & nwürfe, 
welche fer Bf. in. biefer Schrift den" Veyweißgruͤnden 
fuͤr die Bhitigkeit des von Kant aufgeſteilten hoͤchſten 
Sittengefeges —S nu 


Wenn es — — ⏑— unbebinste 
BGeſetze für die Willensbeſtimmung der vernünftigen 
Weſen giebe, fo künnen es Aus Jarm ale Eee 
eyn.r.’ ralıar. 24680:, 

„Nun giebt ed dergleichen Safer N .. 


* 


1. f „Bolgs 


⸗ 


| Sefeb. 


— — rn — | — a — 
nu “ 
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R „geist dat das formale Geſetz Realität als 


Geſch färben Willen vernäuftiger Befen.” —. u 


diefem Vernunftſchluß beruht der Beweis für die Guͤl⸗ 
tigeeit des formalen Moralprineips. 


Der O berf a 5 diefes bpponhutifhen Vernuntu 
ſchluſſes erhellt daher: Praktiſche Geſetze duͤrfen (ih⸗ 
vom Begriffe nach) nicht bloß für einzelne Subjekte, 
ſondern fie mäflen allgemein, für jedes — 
tige Wejen ‚gleich gültig feyn. 


Keine materiele Regel iſt allgemeinguitige 
Folglich ia feine materielle Regel ein vraluld⸗⸗ 


(De Oberfag leuchtet von feibft ein. Dr ua 
terſatz daher, weil alle materielle Belege, ihrem Ba 
“oriffe nach, von irgend einer Bedingung , naͤmlich 
von einer gewiſſen ſubjektiven Beſchaffenheit ver⸗ 
nänftiget Weſen, oder von: gewiſſen Zwecken abhan⸗ 
gen; das Daſeyn aber und die Bofchaffenheit dieſet 
Bedingungen nur dutch Erſahrung erkannt werden 
kann; keine Erfahrung aber die Quelle einer allge⸗ 
meinen Un nothwendigen Erkenniniß fein’ kann. 


Sie praftifche Regel iſt entweder materiell aber 


formell. Denn entweder betuht fie Auf einem dur . 


Erfahrutig gegebenen Zwecke, Oder es wird von einem 
ſolchen Zwecke gaͤnzlich abſtrahirt. Im letztern Falle 
bleibt nach Abtrennung aller Materie von ben Re— 
geln der Willensbeſtimmung nichts übrig, als die 


bloße Form dit: die bloße Vorſtellung von einem 
R 2 


Belet | 
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Geſetz Überhaupt. Ein Geſetz aber, weiche? bloß 
den Begriff der Gefeblichteit ſelbſt ausbrädt, ie ein 
formales Geſttzz. = Euer 


Folglich ift nur die formale prataſge —2 ein 
wirklich praktiſches Sefet, 

. be kommt es alſo nur noch auf die Dehrheu 
des Urterſatzes in jenem hypothetiſchen Vernunft⸗ 
ſchluſſe, oder auf die Frage an: ob es wirklich allger 
mein gültige, ſchlechthin unbedingte Geſetze für die 
Willensbettimmung vernünftiger Weſen gebe? 


"Kein vernünftiges Weſen tann ſich verläugnen, 
daß es unbedingt einiges thun, einiges laſſen Tolle. 
Dieſes ſetzt aber ein praktiſches Geſetz voraus, wel⸗ 
ches nur ein formales, mithin nur das eben aufge⸗ 
ſtellte leyn kann. 

Se, ber. Vorſtellung jenes Befehes muß via de⸗ 
vernünftige Weſen ſich ſelbſt wnehen daß ns fein 
Geſes ſey. 


Daß es ein Moralgeſetz und war x ein forranten: 
‚gebe, ift außer Zweifel, wenn es nur gewiß if, daß 
Überhaupt etwas feyn ſoll. Denn alsdann 
muß es ein Geſetz geben, welches dieſes Si den 
Menſchen ankuͤndigt. 


Eine unwiderſtehliche innere em) fodert uns 
zu Handlungen auf, denen jede außer ihnen ſelbſt lie⸗ 
gende vedinguns/ oder Hein, ſchlechterdings 

ftremd 
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fremd iſt, und die in uns die Vorſtellung von 
ſchlechthin unbedingten Priceen erzeugt 


Diefe Vorſtellung kann nicht aus Ertad 
rung entſprungen ſeyn. Denn 1) eine ſelche Ge⸗ 
ſinnung oder Handlung, von welcher dieſe Vorſtel⸗ 
lung abſtrahirt ſeyn könne, würde diefel Vorſtel⸗ 
lung ſelbſt als Bedingung ihrer Moͤglichkeit vorausſe⸗ 
‚gen. 2) eine ſolche Lauterkelt der Geſinnungen, die 
jener Idee entſpraͤche, laͤßt ſich nicht einmal in ung 
ſelbſt wahrnehmen. 


Iſt aber dieſe Vorſtellung ad bloßer eaehrunz 
unmoͤglich: fo kann fie mit dem Geſetze felbſt nur in 
der reinen Bernunft gegründet ſeyn; folglich 
iſt dieſes Beſeb ſo unlaͤugbar, als die Vernunft 
ſelbſt. 


Gegen dieſes Saifonnement ‚wendet nun Hr. 
Selina, (Sag6 ff.) folgendes ein: Die Vorſtel⸗ 
lung von einem unbedingten Geſetz des Handelns 
Braucht weder aus der Erfahrung entfprangen, noch 
jn dem Weſfen der Vernunft gegründet zu ſeyn. Es 
laſt ich die Maͤglichleit einer drot t an Eutfiehungss 
art, naͤmlich darch den Einfluß der Senfiiehe auf 
bie, bloße Nyamtafie, ermeislih machen... 

Bi narſtehet num der Binaet folgende Weiſe: 


Dei Menfch fahlt einen kunigpe Trieb nach gs Ä 
ner Gluͤckſeligkeit. pr „seiner eigenen Schwäche 
hängt die Erlangung derſeltzeg großentheils yon Mit⸗ 
wirkung ondeher Menſchen und Aisfe Miwirtung 
mr ſelbſt 


2 
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ſelbſt (da dev Zwang eines Einzigen "gegen Viele 
nichts vermag) von der wohl oder übelmöllenden Ges 
ſinnung derſelben gegen Andere ab. Jeder Selbſt⸗ 
ſuchrige aber handelt gelegentlich Abelwollend, ſobald 
fremde Wohlfahrt mit der ſeinigen in Widerſtreit 
kommt. Wenn alſo meine Gluͤckſeligkeit voͤllig ges 
ſichert ſeyn ſoll, ſo muß aller Egoismus verſchwin⸗ 
den und es muß vielmehr ein allgemeines Sefeß 
ſeyn, im der Schonung und Beförderung fremder 
Wohlfahrt ſeilbſt den einzig hinreichenden Bewegs 
geund zu finden, dieſe gu wollen, — So gelange 
der Menſch ohne unmittelbare Erfahrung ‚von der 
wirklichen Exiſtenz uneigennuͤtziger Geſinnung und 


ohne ein urſpruͤngliches Vernunftgeſey, zu der Vor⸗ 


ſtellung yon einem bloß buch bie Handlungs weiſe 
fetöft effimmbaren Willen und von einem unbebingt 
gältigen. Geſetze. Die uneigennägige Gefinnung 
und dns Geſetz derſelben if: ſonach ein bloßes Ideal 
dor, durch die Seloſtuebe gerennten, Eindildungss 
Waft. DE nn DIT 
r . » x »BD . 3. 
Eben fo —E wir aus ohne Sahhierigkeit 
die ausſchließende Achtung für -fene veine moraliſche 
Sefinnung „die Nnzufriedruheit mie uns Jelbſt wegen 
Mangels derfelden und. das Geflihl der Strafwt 
digkelt Hey bbfen Huniugen. Denn ik detruchlen 
jene Geſinnung als die einzige aͤchte, unyeraͤnderliche 
Diele aller menfchlechen Gfackſeligkeit. Früher Uns 
bericht, Etziehnng Ewhnheit die Triebe 7 
. Bohlmollens; ori, dae Gefaͤhl für‘ Har⸗ 
monie und Edi n boiciben uhr erfigen dieft 
Ach⸗ 
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Achtung.: "Go wird endlich dieſe Geſinnung ſelbſt 
der Maasſtab für alle Achtung, Die wie dem Che; 
rakter des Menfchen,. folglich auch unferm eignen ers 


.  weifen. „ Und weil wir durch jede von Andern ung. 


zugefügte Verletz ng uns gereitzt fuͤhlen, den Uebel⸗ 
thaͤter zu beſtrafen, ſo achten wir nachher auch und 
ſelbſt fuͤr ſtrafwuͤrdig, wenn wir die Beleidiger 
find. Dieß if der Heuptinhalt vs Geſſneriſchen 
Einwurfs, 


Abtinguen. ße‘ es PA * * auf: Die: — 
angezeigte Weiſe ſich durch den Einfluß ter Phantaſu 
auf die Selbſtliebe, alſo vermittelſt derjenigen Ei⸗ 


genſchaft des inenſchtichen Gemuths, weiche man 





Sympãthie und chelinehmende Neigung dee natür⸗ 
then Wohlwollens nennt, manche Erſcheinunden ziem⸗ 
lich befriedigend ertlaͤren laſſen, welche dem Phano⸗ 

men der Sittlichkeit analog fi ind, 


Allein. unſer Bewußtſeyn ſtraft un: Sge, wenn 
wir Als Worfellung eines Pflichtgeſetzas, bie. ung 
mit. unbedingter Achtung erfuͤllt, fuͤr ein bloßes 
Trugbild, für ein zufälliges und kuͤnſtliches Erzeugniß 
unferer Einbildungskraft Halten wollten, Wir könnten, 
beyidieferBorftellungsart nicht ohne die größte Inconſe⸗ 
quem und worſethliche · Seibſttaͤnſchung an gend’ eiwe 
Mflicht glauben; wir koͤnnen gleichwohl, ohne den 
lauteſten Widerſpruch in unſerm Innern, der Pflicht 
unſre tieſte Achtung und unbedingte-Unterwerkun 
nicht verfaͤgen. Wir würden uns felbſt ſials gewiſ⸗ 
fenlos verdammen, wenn WR jene: piychtlogiſche Er⸗ 
ktaͤrunugsaet atmehuen und ihrem Reſuunat — Daß 
nv " « 
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es keine wahre, eigentliche Pflicht gebe — mit web 
tiſcher Eonſequenz Beyfall geben wollten. 


Siegreich wuͤrde Hr. Seffner (8.45 ff.) den 
kantiſchen Beweiß für die Güftigkeit eines formalen 
Sittengeſetzes aus der Freyheitdes Willens 
vernuͤnftiger Weſen bekämpft haben — — wenn 
nur irgendwy Kant einen ſolchen Beweih zu führen 
verſucht and nicht vielmehr umgekehrt den Glauben 
an Freyheit des menfhlichen Willens auf das ums 
yormittelte Bewußtſeyn eines formalen: Piihiger 
ſebe⸗ gegruͤndei und daraus abgeleitet hätte. 


Aber tönnte nicht das Bewußtfepn. eines morali⸗ 
ſchen Geſetzes, als eines abfolus npthmendigen Geſe⸗ 
des, eine bloße Taͤuſchung, jene Nothwendigkeit eine 
blos ſubjektive, qus Tigenthämfichfeiten bee menſch 
lichen Natur, aus Gewohnheit und Erziehung ent 
ſprungene Northiguns des menfchlichen Semäche 
feyn; ohne daß man :daraus anf die Altgemeinpeit 
diefes Bemßtfeiiuns Für alle Bernunfevefen und auf 
bie objektive Borhiiendigteif Jenes Siſetes ſalthen 
Baer then 

21* ip ” r 

She: vi Sin$e Spetnlatim. #- Dielen, Ein 
- rk nicht ungegruͤndet. Man muß dem Heptiker 
bie biaßße Moͤglichteit, das ſittliche Bewußtſeyn aufge 
chologiſchs zu artlaren aud. Hiarmit alle Moralitoͤt von 
Arand ouk;wergunsäünfteln, einehunen.., Alsia 
Bad Bewilfementhinpet,- uns nach geendiater Speku— 
lation dannqch nicht: von unſrer Diiht., Wir.mürden . 

* KR fiaden, mehn wirz UNS. von ale 
ler 
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er Dflicht Inefprechen, wenn wir jene Bloß problemati⸗ 
fd: Möglichkeit. Nichtunwoͤglichkeit des Dentens) iu 
eine aflertorifche Brhauptüng der Wuͤrklichkeit vers 
wandeln wollten. AlleMorniphilofophie fest fittliches 
Bewußtſeyn voraugzs ſie nimmt des Gewiſſen des 
Menſchen in Anfpruch-umd- unternimmt aur das Ges 
ſchaͤft ‚die Haren und für ſich ſelbſt gewiſſen Aus 
ſpruͤche daſſelben Demtlich zu machen und ſowohl unter 
ſich feibſt, als mit aller. Abvigen. wenſchlichen Em 
kenntniß ſyſtematiſch zu vereinigen: Wer das Pflicht⸗ 
Bewußtfepn trogig ablaͤngnet, dem iſt eben ſo wenig 
durch - philofophifche Diſpute irgend ein Mlchtbe⸗ 
wußtſeyn anzuvernuͤnſteln, al& mag. einem, weilcher 


das logifche Denkgeſetz laͤugnet', den Satz des Wider⸗ 
- fpeuche andemonſtriren koͤnnte. 





Außer denjenigen Philoſophen, welche 


2) die Moralitaͤt aus vernünftigen formalen 
Grundfägen ableiten, giebt es noch andere, welche 


2) fih für diefen Zweit materieller Grunds 
fäße bedienen, d. i. die den fittlihen Werth oder Uns 
werth der mehfhlichen Handlungen lediglich yon den 
Fölgen derfeiben, alfo von. dem, was durch dieſelben 
bewirkt wird, nicht von ihrer eigenthämlichen innern 
Befchaffenheit ableiten. — Diefen gefellt fih noch 


eine dritte Parthey gu, welche (um alles. gu verbin 


‚den, und allen Abſichten zu entſprechen) 
tk IV | | 9 





\ 
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3) ein ge miſchtes d. i. theils formales, 
theils materiales Moralprincip aufſtellen und em⸗ 
pfehlen, 

Da die theologiſchen Dipralifien der neuern 
Bett zwiſtchen diefen drey Banpteigenfchaften der ſittli⸗ 
chen Gruudſaͤtze Hin und herſchwanken, und’da ſelbſt 
die richtige Wuͤrdigung der bibliſchen und beſon⸗ 
Ders chriſtlichen Oittenſehre eine genaue Kent 
niß und: Beurtheilung alter möglichen Peincipien eis 
wer Sittenlehre Überhaupt vorausſetzt; ſo muß auch 
der Theelog von diefen yerfhiedenen Hauptpartheten 
auf dem Bebiere der? Moraipputnfopd.e Reanaiß 


uehmen, 


.y° ‘ 





267 
vr 
Predigerwiſſenſchäft. 
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2) Ueber wahre Keligiofität. * 


Religioſitaͤt, wenn man auf die Abſtammung | 


des Worts von Religion und deffen Grundbedentung 


fieht, Heißt die gewiffenhafte Sorgfalt in 


Beziehung auf Sort. Sie ift die Gemuüchs⸗ 
ſtimmung, wodurch Religion, was Fe iſt und d with, 
ans. wichtige Angelegenheit wird, : 


Der Religidſe heißt daher derjenige, der ſich eif⸗ 
rig beſtrebt, ſeine Denkart, ſeinen Sinn, und ſein 
Handeln dem Verhaͤltniſſe, worin er zu Gott ſteht. 
gemaͤßleinzurichten, und in dieſem Shine if die Res 
üpiefirärdie wahte; Be: wirkliche. Geſchieht aber 
das aicht Felle: man: ſich das Verhaltniß ru Bol 
ander, wo es uns als ‚vernünftige Men⸗ 
ſchen vorſtelen muͤffen, and ſtrebt man ihm nicht ges 


maͤß zu * ſo heißt va. wVisotterie und Fer as 
ttamus. i 


x 


Sort iſt das heiligſte uUrweſen, Ar F Klick 
u, was iſt, A alles geſchleht, was geſchieht. 
uhr im uch ihn, was. wir And, und haben 
! ul I durch 


Eu Pa TE 5 25 Bun KEETT Ye ‚r 4, 


2 Maxerialienfuͤr alla Zeile ter —* eince 
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durch ihn, was wir haben. Sein Geſetz iſt es, 
welches wir uns durch unſre Vernunft vergegenwaͤr⸗ 
tigen. Von ihm haͤngt der Erfolg unſers Handelns, 
von ihm haͤngen alle unfre Schickſale ab, durch 
welche er uns zum Ziele leiter. Wer das nicht an⸗ 
nimmt ‚ der gerät mit ſich ſelbſt in WBibers 
ſoruch, und muß alle Wehrhatt und Gewißheit aufı 


geben. 


Es giebt drei gackſchten nach weichen wir dies 
ſem Verhaͤltniſſe gu Sort entweder gemäß (ind, oder 
naicha, Denken, Wollen und, Handeln. Sie unters 
ſcheiden ben Neligidfen von dem Sudifferenten, dem 
alles in Beziehung auf Gott gleichgältig vorkömmt, 
und trennen ihn von dem Irreligioͤſen, der ‚feinen 
Berhätentiten u Wert auf alle At geradezu entgegen 

ſtrebt. nf | 


Zr 8 21 

Die voligiäfe. Dentert ſaat das * 
niß des Menſchen zu, Gatt immer: dentlicher einzuſe⸗ 
hen, und betrachtet die Dinge in der Welt und Ihre 
Beraͤnderungen ‚nach diefem erkeunten Verhaͤleniffe. 
Sie erblickt Gott uͤberall in. ber gangen Natur, fit 
ſieht ihn im Blitze, hoͤrt ihn A Donner, bemerkt ihn 
in jedem Ereigniſſe, das ſich zutraͤgt. Seine Wird 

| famteit iſt allenthatben. . 


3 alien 3 

Des Ketigsöfe Sinn. ſtrebt dagegen, don 
Miller Gottes zu dent ſeinigen'; u machen, und ent⸗ 

fernt alles, was davon in ſeinen Geſinnungen ab⸗ 

weicht. Jeder Menſch iſt ein Theil von dem großen 

Ganun, und wer mit ditfem aus Gottes Kalb Herr 


* u. 1 7 BR .. 3” NEE, 


* 
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une; Zeder von uns. fol daher das Seinige zur Here 
beiführung des Ziels beitragen, das Gott dem Gans 
zen anwieß. Zu diefer Abficht hat er und durch uns 
ſre Vernunft das Geſetz gegeben, wie wit diefer un 
free Beſtimmung dhne Widerſpruch folgen, und’ zeigt 
einen Jeden durch das Maaß von Kräften ‚ die et 
ihm verlich , und durch Die Echickſale, die er ihm 
zuſendet; den Weg an, den er zu ſeinem und des 
Ganzen Veſten durchs Leben wandeln ſoll. 


Das religibſeſHandeln außert ſich in al⸗ 
len Beziehungen und Verbindungen, in welchen wit 
ſtehen. Es iſt Abdruck des rellgioͤſen Sinnes durch 
Wort und That, und: ein ſtetes Hinſtreben zu. dem 
Ziele auf.dem uns von Gott vorgefchriebenen Wege; 
welchen er uns durch unfre Vernunft and unſer Schick 
ſal andeutet. Der wahre Religioͤſe benäpt „daher jes 
de Belegenheit und jedes Mittet, nicht nur feine. Denke 
art; ſondern auch feinen Sinn durch Rechtſchaffen⸗ 
heit, vereint mit edler Einfalt, in allen feinen Hand⸗ 
tungen, zu bezeichnen, uud wenn er ermatten ſollte, 
fo ſtaͤrkt. er fih durch Gebet und den Gebrauch der 
außerlichen Neligionsuͤbungen, um feinen ‚teligidfen 

GSinn fortwährend zu cultiviren, zu beleben und zu 
befeſtigen. Wahre Religioſitaͤt vollendet Funfene € Sitt⸗ 
lichleit. N 
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3, Wie serthafft und figert fic 
ber‘ Predigerſtand Achtung und 
Zuttrauen? 


Der brauchbare Matt wird in jedem Stande ga 
achtet und ‚geliebt. Diefe Ichtung und Liche eniger 
Ben auch. bem Prediger nicht, wenn er ſich durch 
BGeißesbildung und Braucdbarkeit. hervor: 
hut. Freilich darf er. nicht, im Vertrauen auf feine. 
Notds und Hülfsbücher von gedrudten Predigten 
und Predigtentwürfen, feine Gemaͤchlichkeit obliegen, 
und fich feine Antsgefchäfte, .fo-wiel wie möglich, zu 
erleichtern :füchen. . Er muß vielmehr: feine Kräfte 
anſtrengen, feine Lehrvorträge ſeibſt ausarbeiten, und, 
mit Vetfeisfeßung alter leeren -Specufationen ned 
Grauͤbtleien, fih nur an das. Praktiſche und ‚wahrhaft 
Brauthbare Halten, Er muß ſeinen Bortragden Bes 
darfniſſe feiner. Gemeine, And ihrem Faſſungovernoͤ⸗ 
gen gehdrig:änpaflen, und ihn mit Watme uud Nach⸗ 
druck halten, daß man: es ihm: amfteht, er ſpricht 
vom Herzen und aus Ueberzengung. 

Hiertzu wird freilich Ein gebildeter Geiſt erfodert, 
ber einen reichen Vorrath von mannigfaltigen Kennt⸗ 
niſſen befitzt und welchen ſich der Prediger durch Ar 
Abräfigen Studiren zu’ erwerben ſuchen fol: Aus 
nichts, wird nichts. Iſt er aber einmal ſo giädiich, 
ſich ihn zu eigen gemacht zu haben, fo kann er ges 
wiß, wenn nicht alles trüget, auf Achtung und Zus 
trauen bey ſeiner Gemeine bechnen. Es komme ja 

nicht 


„> Materialien für alle Theile ber Amteführung eine 
Predigers. 7. Band. 1803, 
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- nicht darauf an, daß er feine Amtegeſchafte une nothe 
duͤrſtig verwaltet, fondern uͤberhaupt wie er es thut. 
Haͤlt er Vortraͤge, die wenig belehren und ruhren, 
weil en. Darauf nicht die gehoͤrige Zeit and Mahe ver⸗ 
wendate, oder nahm. er die erſte beſte Predigt, die 
ihn aus. foiner Ruͤſkammer indie Hände fiel, fo 
‚wird das ſeiner Gemeine wenig Nutzen, ihm abey 
auch nicht viel Chre bripgen. Am ſchlimmſten aber 
ſi eh es für ihn aus, wenn es gar befannt wird, daß 
er. ſich wit, fremden Federn ſchmuͤcket. Es muß da 
natuͤrlich um feine Achtung und Zutrauen geſchet 
hen ſeyn, und ſein Auſehen muß in dem Grade fins 
ken, tote feine Fauheit, Ungeſchicklichkeit unp Schwaͤ⸗ 
che fihthar und. befayat, werden. — . 

Des, Prediger muß aßer auch fein Amt. mit wahs 
EA Sheilnahme.umd Intereffe perwalten. 
Er vmſert viel, wenn. er es blos Hagdwerksmaͤßig 
um. des Lohns ‚und ber Vortheile willen betreibt. 
Dem. mechaniſchen Kanſtler, ſelbſt dem Arzte und 
OSqchwalter, nimmt man es nicht übel, wenn fie an 
ihret / ar uſ¶geſchaͤften wenig Geſchmack finden, fig 
duͤrfan nut Diejenigen, die ſich an fie wenden, redlich 
und aawiffenhaft bedienen... Allein eine ändere Ber 

waqndniß hat es mit dem rebiger; ſobald man an 
iem twahr with, daß er. fein Geſchaͤſte ohne Inter⸗ 


eſſe nad oft ‚mit Biderillen verwaltet, fohald wire 


man ihm auch dag Autraun entziehen und ex wird bei 
—— veraͤchtlich werden. 
„Wie kann man einem Marine gut ſeyn, deſſen 
* Beruf es iſt, Andern Tugend and Religion 
als die wichtigſten Angelegenheiten des Menſchen zu 
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empfehlen, der es aber ohne alle Wärme, nut mit 
Kaͤlte, und Gleichguͤltigkett thut, und deutlich zu erı 
kennen'glebt, daß ihm eben nicht viel daran gelegen 
ſey ?- Wird man nicht auf den Gedanken kommen, 
. ee ſelbſt glaube und empfinde wenig oder michts 
von alle dem, was et Andere glauben und empfinden 
lehren fol? — Sein Vortrag aber wird Dagegen 
gewiß Eingang finden, Rh den Weg zu den Herzen 
feiner Zuhörer bahnen und die zehoffte Wirkung-chun, 
wenn man weiß, daß er EUR, Beräht uns Orier⸗ 
eſſe fuͤr ſein Amt hat. — 
Es muß aber auch der Prebiget, außer der Su | 
ſtesbildung und Theilnahme, mit welcher er feine 
Vortraͤge haͤlt und fein Amt verfleht, in gewiſ⸗ 
fer Rackfiiht ein Selehkter ſeyn, wenn er 
mit vollem Rechte auf Achtung und Zutrauen Anı 
fpruch machen will: Es gtiebt in unſern Tagen’ der 
Renntniffe viele, die gefodert werden, und bie man 
jet nicht: leicht entbehren kann. Der Prediger fol 
feine Semelne nach Geiſt und Herz Bilden, ihre fal⸗ 
ſchen Vorſtelungen über mancherlei Gegenſtaͤnde bar 
richtigen, dem Aberglauden wehren, die Geniäther 
durch Bettachtung der Werke Gottes zur Gekenntniß 
und Verehrang des Schöpfer® tcheben. Hiergn ges 
hört nicht nur ein au mandjeriel: Gegenſtaͤnden gräbl 
ter und gefchärfter Verftand, ſondern es ſind auch 
mancherlet hiſtoriſche, phyſtkaliſche, mathewatiſche 
und humaniſtiſche Einſichten nothig, die ein Predt⸗ 
ger außet feinen theologifchen Wiſſenfchaften fine har 
Sen maß. Er koͤmmt in Gefeifhaften,me Mir wife 
fenſchafaliche Gehenſtande/ die außer feinem Kork 
| zont 


Wie derſchafft fig der Predigerſt. Zutraun. 27$ 
zont liegen, geſprochen wird, Unvermerkt wird er 


Theit daran, Er würde eine ſchlechte Figur ſpielen, 
wenn er davon nichts wüßte, und eine ſtumme Pers 
fon agiren wollte. Man würde ihri bald in den Hins 


tergrund fielen, und fi Über ihn luſtig machen, - 


wenn man feine Unkunde entdeckte: Et hat öft mit 
Leuten von nicht gemeiner Kultur zu thun, weiche 
dey den Huͤlfsmittein unfres Tage und der allgemein 


"verbreiteten Lefeficht Kenniniſſe von mander Art, 
- zwar eben feine tiefgeholte, ſondern nur öbetflächliche; 


befigen, und er würde mit ihnen ſchlecht durchkommen, 
wenn er darinne ganz fremb wäre. Wie bald wuͤrden fie 
ihn, zu feiner Beſchaͤmung, feine Schwaͤche fühlen iaſſen. 
Wollte er ſich daraus ganz und gar nichts machen und ei⸗ 


ne gewiſſe Gleichguͤltigkeit dagegen aff⸗ktiren, fo würde 


er ſich feldft noch mehr indie Augen fchlagen ; oder fuchte 
er ſich wohl gat damit zu entfchüldigen : daß es zü feiner 
Zeit nicht Mode geweſen wäre; fi mit andern wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Kenntniſſen ats nur ſöichen, die zu ſei⸗ 
nem Bade gehoͤrten, zu befaſſen, fo koͤnnte man ihm 


leicht mit Bitterkeit antworten: andre Zeiten, ans. 
‚dee Sitten; er babe Muſe genug, mit ſeinem Zeitals 
tee fortzugehen, und er müßte ſich diefe Antwore 
and Vorwurf gefallen lafſen. Es bielbt daher für 
ven Prediger unablaͤſſige Pflicht, ſich auch durch an⸗ 
‚dere gemeinnuͤtzige und wiſſen fchaftliche Kemnniniſſe, al⸗ 


bie fein Amt unmittelbar von ihm fordert, ehrendeli 
anszüzeichnen, und: feine a über Andere 


baburch zu heurkunden. 





— en 
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: 1. Die Hauptlehren des Chriſtenthms, 
ein Leitfaden bei dem fruͤhern Religionsunterrichte, 
von Ch. F. Schulze, Profeſſor am Gothaiſchen 
GEymnaſium, Gotha in der Ettingerſchen Bud;handı 
lung 1803. — Der Berf. hat den Pian feines 
Leitfadens in der Vortede angegeben. Er if für 
Zoͤglinge gelehrter Schulen vom zehnten bie zum viers 
zehnten Jahre berechnet. Das Ganze zerfällt, el: 
nige allgemeine Begriffe im Beziehung auf Moral und 
Religion abgerechnet, in zwey Theile, wopon der 
erſte hiſtoriſchen, und der zweyte dogmatiſchen Stu 
halts iſt. In jenem entwickelt er die verſchiedenen 
‚Religionen der Welt, und der chriſtlichen insbeſon⸗ 
dere, wobey er.anf das Leben Sjefu, als eine Moral 
An. Beiſpielen, vorzuͤglich Rädfiht nimmt., liefert 
- dann einen furzen Abriß der Geſchichte des Chriftens 
thums, und macht auf den Anhalt und Gebrauch 
der Diebel überhaupt aufmerkſam. Sn diefem, nänıs 
lich dem dogmatifchen Theile, werden die Glaubens: 
‚und Sittenlehren näher auseinandergefeßt. Bon den 
Glaubenslehren find nur die wichtigſten angeführt, 
ohne ſich dabey'ängklich an die Eintheilung in arti- 
culds fundamentales und non fundamenigles zu 
binden. Alles iſt' kurz, aber bündig vorgettagen, 
am den Dchülern Stoff zur Vorbereitung ju geben, 
‘und die Neligion mehr als eine Sache des Herzens, 
‚als der. blofen -Ihaprie zu Ömsrarhten.: Wer diefes 
Lehrbuch auch beym katechetifchen. Unterrichte Ira 
chen will, dee findet in der Einleitung Bragen beyges 
fügt, welche fih auf die,-im Texte behandelten Mas 
io. Bu terien 


\ 
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terien beziehen. Rec. muß dem Verf. das ungeheuchelte 
Lob geben, daß er feinen Plan fchön ausgeführt, und 
den Lehrern einen recht brauchbaren Leitfaden in bie 
Hände geliefert hat, den auch Prediger, neben dem 
Landestatehiemus, bei dem Unterrichte der Confir⸗ 
manden mit Bortheil benugen können. 


” 2 Betftunden, ein ndtbiges Buch zum 
Vorleſen indenKirhen und zur Privars 
Erbauung beftiimmt, von L. Sipfer - Predis 
ger zu Tettenborn im Hohenfteinifhen. Gotha in 
der Etrtingerfhen Buchhandlung 1801. — Diefes 
Andachtsbuch ift, wie der Titel ausweißt, zum dfs 
fentlihen Vorlefen in der Kirche biſtimmt, wo es 
auch mit Nuben gebraucht werden kann, und es 
zeichnet fich in diefer Hinficht vorzüglich aus. Zwar 
baden wir ſchon ähnliche Erbauungsbächer zu diefem 
Behufe, 3. €. das vortreffliche Hiblifche Erbauungss 
buch des Herrn D. Seilers, die Andachtsbücher 
eines Eramers, Zerenners, Dapps, Förs 
fters, Hermes, Rofenmükters ‚ Stein: 
'brenners, Sturms und Zollikofers, allein 
‚Biete find noch in wenigen Händen. Es war daher 
ein glücklicher Gedanke unfers Verfs., daß er ein 
‚neues verfertigte, welches, als ein voRfändiger Jahr⸗ 
“gang betrachtet, einem Beduͤrfniſſe abbilft, wodurch 
fon mancher Prediger, und beſonders redliche 
Schullehrer' auf Filtat: Kirchen, die auch: gern nuͤtz⸗ 
Rich werden wollen, in Verlegenheit geſetzt wurden, 
weil ſie nicht Jahr aus Jahr ein, ein Kapitel aus 
geb Bibel herleſen mogten. Was diefem Buche zur 
befondern Empfehlung dient, iſt, dab. die Form des 
VWortrags darinne nicht immer eirterley , fondern ab» 
‘ wechfelnd if. Es enthält Gebete, und Detradtuns 
gen’, wo entweder zum Anfange oder zum Schluſſe 
erbauliche Verſe aus unfern neueſten Liederfanmiunyen 
angebracht find. Die Vetrechtungen feläft find, 
6 © 4 theils 
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theils ans Beyers, theils aus Tellers Magazine für 
Prediger mit einer gihelihen Auswahl gehoben, 
und empfehlen fih durch ihre Popularität und 
Jaßliche Anwendbarkeit, fo daß nicht nur Lutheraner 
(ondern auch Neformirte und Katholiken fich dieſes 
nüglichen Erbauungsbuches Bedienen koͤnnen. 


3. Briefe zur Kenntniß und zur Bes 
förderung der Wirkſamkeit des Predis 
gerſtandes. Gotha in ber Ettingerſchen Buchs 
‚ handlung 1803. — Der Prebigse-amf dem Lande 
iſt nur atsdann auf feinem Polen, wenn er nicht 

wur feine Amtégeſchaͤfte, den Gottesdienſt, Die 
Schulaufſicht, und die Krankenbefuche gehörig bes 
forge, und fich zu feinen fonntäglichen Arbsiten mit 
Fleiß vorbereiter, fondern auch hauptfächlih,, wenn 
er ich Muͤhe giebt, eine SIndufirtes oder Atbeits⸗ 
ſchule in feiner Gemeine zu errichten, und darüber 
die noͤchige Aufftche fuͤhrt. Der leute Punkt if die 
eigentliche Tendenz des, Buchs, wodurch der Verf. 
dieß allgemein gefühlte Beduͤrfniß unfeer Tage in 
Anregung und zur Sprache Beingen will: Er ſtellt 
baher im zweyten Briefe ein Ideal von einem Bands 
prediger Auf, der, Trotz aller Schwierigkeiten und 
inderniſſe, eine Induſtrieſchule glücklich zu errichten 
ſuchte, und ſich damit verdient machte. Diefer Lands 
drediger fieng zuerſt im Kleinen an; nach und nad 
erweiterse do: fein Inſtitut, meldhes:-gegehwärtig in 
den ſchoͤnſtea Ftore ſteht. Auf dieſe Act bildete se 


feine Gemeindeglieder, die größtentheils aus liederlis 


hen, faulen, zerlumpten, aberglaͤubiſchen und Bes 
teägerifchen Menfchen beftanden, in eine Kolonie 
von ordentichen, arbeitſamen, wohlhabenden, auft 
geklaͤrten, vernünftigen und ſittlichen Einwohnern um. . 
Er forgte zuerſt für ihre leibliche Wohlfarth und half 
- ihven: Armuth ab, che er ſich ihr geiſtliches Web 
. zum’ Hugeumgrt machte, und hob fie durch den 8* 

won er 
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der Eultur unvermerft auf die Stufe der Auſklaͤrung 


und der Sittlichlelt, wohin er’ fie heben wolle. 
Meben. diefem Ideale feines Landpredigers, ole 


Worbild, ftellt num aber auch der Verf. in den folgens 
den Briefen „Prediger vom gemöhnliden Schiage 
auf, wie man fie allerwärts antrıfft, weiche ber Ge⸗ 


mächtichteit fröhnen und auf dem Polſter des 


Herkommens fanft ruhen, ihrem Berauägungen nad 


. hängen, von einer Luſtparthie zur andern eilen u.f. mw. 
Die gegenwärtigen Briefe veydienen, ſowohl dem In⸗ 


Hatte als der Form nach, eine gefälige Aufnahme, 
and der Verf. vgerdth darinne einen Mann, der über 
den Gegenftand, worüber er feine Gadanken mittheilt, 
reiflich nachgedacht hat. Seine Bemerkungen grüns 
Den fich auf eigene Anfichten und Erfahsungen, die 
er an Ort und Stelle ſammelte. 


4. Aelteſte Erdkunde des Morgenlan 


ders. Kin bibliſch philologiſcher Verſuch von. 


Philipp Buttmann. Berlin, in der Mylius'⸗ 
fen Buchhandlung. 1803. 68 S. u. ı Chatte. Ein 


trefflicher Auffag, der das Paradies nicht, wie Hr. 
Saffe, in Preußen, fondern in der Sagenwelt fucht 


und dafeldft findet. Die Sagen gründen ſich auf ets 
was Hifterifches, daher war eine Laub ı Charte- moͤg⸗ 
lich. Nach An. Prof Butemann fchreiben Ad «lie 
alten Sagen der mofaifhen Tradition aus Ländern 
her, die weit oͤſtlicher liegen, als bie Begenden von 
Babylon, alfo weniaftens aus den Ländern zwiſchen 
dem Tigris und ZJudus (aus Perſien) oder noch 
weiter zuruͤck, aus Indien. 


5. Verſuch einer Kritik der Lehre von 


der freien Gnade Gottes in Chriſto. 
Ein Seitenſtuͤck zu der, vom Ar D. 58. 
Reinhard am Reformationsfeſte 1800. 
gehaltenen Predigt. Auf Reg. n des Vers. 

und 
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und in Kommiflten bei An. Muſikdirektor Säfer in 
Leipzig. 1803. 94 S. 8. — Es iſt eigentlich eine 
Vertheidigung der, von D. Reinhard aufgeftellten SA: 
Be, die das „Sendſchreiben eines Landpredigers 
über die von D. Reinhardt gehaltene Reformations—⸗ 
peedigt” zu widerlegen fuhte. Die von dem unge 
nannten Krititer gemachten Bemerkungen werden 
hier Punkt fuͤr Punki eroͤrtert. 


6. DerLandpredigerbeyden Gräbern. 
Bon M. Samuel Ebert, Prediger zu St. Ge⸗ 
‚orgen in Leipzig. Erſter Thl. dritte Aufl. Leipzig, 
8.2.8 Böhme, 1803. 5648. 8 — Der erfte 
oder theoretifhe Theil handelt 1) von dem, was 
der Landprediger bey Todesfällen zu beforgen hat; 
2) und wie er feine Amtdreden einrichten muß. Der 
zwepte practifche Theil liefert Entwürfe zu Leichens 
‚predigten über So Terte, und Materialien zu foges 
nannten Abdankungsreden. 
| 7. Allgemeines bibliſches Leſebuch, 

‚enthaltend den Geift und die Kraft der Bibel, für 
"die jugend; zum Gebrauche der eltern, Prediger, 
Lehrer und Lehrlinge, von Joh. Ludw. Wild. 
Scherer. Leipzig, Bey Karl Franz Köhler. 1803. 
3268. gr. 8. — Auch unter dem Titel: Kleine 
Bibel für die Jugend, aud für Erwachfene brauch⸗ 
bar ıc. — Daß bie ganze Bibel mit jedem einzel 
nen Theile derfeiben zum Unterricht der jugend niche 
paflend fey, darüber ift man einig. Die vorliegende 
Enchyklopaͤdie tft mir Kenntniß und Geſchmack gemacht, 
die merktwürdigften Derfonen der bibl. Gefchichte 
find" charakterifirt, und überhaupt bie praktifchen 
Stuͤcke ausgehoben worden, und zwar nicht nad) Zus 
thers, fondern theils nach eigenen Weberfegungen, 
theils nach Döbderlein (Salomo), Linde (Gira), 
amd im DM. T. nach Mieelis, Bahrdt, A 

an; 
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Cannabich u. a. Beygefuͤgte Anmerkungen erläus 
tern das Dunkle zum Vortheil des Lernbegierigen. 


8. Reine: Auffaffung des Urchriſten⸗ 
tBums in ben yaulinifchen Briefen. Ein 
Seitenſtuͤck zur. bibliſchen Theologle des Neuen Ta 
ſtaments. Leipzig, in der Weygandſchen Buchhand⸗ 
fung. 1303. — Dem Verf. gilt es um den wahren 
Inhalt dee 13 Paulinifhen Briefe, um die 
Auffaffung des Geiſtes derfelben, in wiefern fie von 
dem Evangelium reden. Die Paraphrafe dient meift 
ſtatt ollee Erklärung. Das Ganze zerfällt in die 
drey Hauptſtucke, in das vormeflianifche Zeitalter, 
in das meflianifche und nachmefltanifche. In jedem 
werden die Haupideen aufgefaßt, und gezeigt, was _ 
Paulus fi, für Borfellungen davon gemacht habe. 
‚Eine intereffante Lectäre! 


. 9 Prebigtentwärfe über dogmatifche 
und moralifche Segenfiände, frey bearbeitet 
für Prediger, Kandidaten und Studenten. . Schlesi 
wig, bey Roͤhß. 1803. 148. Es find 50 aufgears 
beitete Entwürfe oder vollftändige Difpofitionen zu 
Predigten, über welche auch der mitteimahise Sof 
leicht kommentiren kann. 


10. Prattifhe Bibliothek für Predi⸗— 
ger, die ihr Amt in und außer der Kirche 
swedmäßig verwalten wollen. Erſter 
Band. Gotha in der Ertingerfihen Buchhandiung 
1803. 288 ©. gr. 8. — Man finder hier ı) Res 
den und Formulare verfchledenen Inhalts, als: Meins 
eidsverwarnungen, Anreden an Kommunikanten, 
Beicht s und Abfolutionsformeln, Trauungs s und 
Beerbigungsreden. 2) Auszüge aus ungedruckten 
Predigten ſowohl über Perikopen als belondere Vor: 
fälle, Dergleihen find Hochzeit⸗, Leichen/, —* 

en⸗ 
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fkens und Feftpredigten. 3) Praktiſch⸗ Bemerkungen ' 
über verfhiedene Stellen des Neuen Teflaments. 
4) Gebete, | 


. 17. Predigten bey ungewoͤhnlichen 
VBeranlaffungen nebft einer Vorſtellungsrede, 
yon Gottfried Auguft Lobeck, Pfarrer gu 
Srunan und Domfen, Weiſenfels und Leipzig, im 
der Boͤſeſchen Buchhandlung 1803. 134 ©. gr.8. 
Dieſe gutgefhriehenen Predigten verbreiten fich über 
folgende Fälle 1) Als eine epidemifhe Ruhr während 
ber Ernde viele Sterbefälle yerurfachte, üb. Matt. 
6, 24-34: 2) Am Neuenjahr ale Geſundheits⸗ 
Dankfeſt. Ede. 10, 32, 3) Danfpredigt nad einer 
reihen Erndre. 4) Bey der Beerdigung einer Sungs 
sa, da Sorch einen Flintenſchuß getödes worden 


= ware 5) Dankpredigt nach einer geringen Erndte. 6) 


Bekularpredigt. 7) Vorbereitungspredigt zur Ernds 
Zn (7 9 Vorſtellungsrede bey dem fudftituirten Schule 
. Meilen, 


12. Der fohriftftelleriihe Charakter 
und Werth des Johannes, zum Behuf der 
Specialhermeneutik feiner Schriften unterfucht und 
beftimmt. Voran ein Machtrag Über die Quellen 
ber. Briefe von Petrus, Jakobus und Judas, und 
Über das Verhaͤltniß diefer Briefe zu andern nentes 
. fkomentlihen Schriften. Von M. Joh. Dan. 
Schulze, Privatichrer der Philoſ. und Theol. auf 
‘der Uninerf. zu Leipzig u.P.O. Weiſſenfels und 
Seipyig, in der. Böfefhen Buchhandlung. 1803. 
3648. gr.3. Das Studium des Eigenthämfichen 
der einzelnen neuteframentlihen Schriftfieller, wie 
bier der Verf. ein ruͤhmliches Beyſpiel giebt, iſt vor⸗ 
zuͤglich gefchict, junge Theologen mit dem Sinhalte 
biefee Schriften in allen ihren Theilen recht 
bekannt zu machen, weil man dabey genoͤthigt iſt, 

. den 
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den Schriftfteller immer von neuem und mit andern 
Nücfichten zu leſen. Dergleihen Schriften find 
von großem Nutzen für den Lergbegigrigen, - 


13. Predigten Über die gewoöhnlichen 


Sonn- und Feſttags Evangelien. des 
ganzen Sahrs Auf Verlangen herausgegeben 


von M. Joh. Friedr. Kranfe,- Domprediger 
.und Schulinſpektor in Naymburg. .. Erer Theil, 


Leipzig, 5. A. Lebr. Reinide 1803. 220 8. 8. — 
Es find. 25 Iefenswerthe Predigten, Die nicht nad) 
der Reihe der Sonntage fondern nah dem Wunfche 
der Zuhörer gewählt und gedrudt wurden. In den 
folgenden Theiten follen die übrigen nebſt Regiſter 
nadfogmen, . 0 


14. Materialien für alle Theile ber 
Amtsführung gines Predigers, nebft prak— 
gifcher Anweifung, diefelben dem Beduͤrfniſſe unfrer 
Zeiten gemäß zu gebrauchen. - Herausgegeben von eis 


nigen Freunden der praftifchen Theologie. Sieben— 


ger Band, Leipzig, 5. Joh. Ambrof Barth» 1803. 

©. gr. 8. in Heften. — Abhandlungen, Bes 
merkungen, Daftoralcorgefpondenzen, Recenſionen ı€. 
geben dem Ganzen eine große Mannigfaftigkeit. Ver 
fonderes Intereſſe erwedte des Hn. Schwagers zu 


Zoͤllenbeck Auffag : „wie hat fih der Prediger bey 


einreißender Schwärmeren zu verhalten?” u. a. m. 


15. Handbuch der chriſtlichen Dogmens 
geſchichte, von Wilhelm Münfher, Konfı 
ſtorialrath, Doct. und Prof. der Theol. zu Marburg. 
Erfter Band. Zweyte verbefferte und zum Theil ums ' 
gearbeitete Auflage. Marburg in der neuen Alades 
mifhen Buchhandlung. 1802. 512 S. gr.g.. — 
Daß diefes ein Hauptbuch in feiner Art ift, wird 
nicht bezweifelt. Die neue Auflage hat große ee 

Ä ange 


’ . 
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zuͤge vor der alten. Der erſte Theil enthaͤlt, außer 


der Einleitung, bie Geſchichte der Dogmen: 1) von ‘ 


dem Chriſtenthum; 2) Seid. des Ranons des A. T.; 
3) Geſch. d. K. des N. T.; 4) Der Infpiration; 
5) vom Gebrauche d. h. "Sar und von ber Tradis 
von; 6) Seſch. der Lehre von Bott; 7) die Iris 
lität. 


16. Syſtem ber theologiſchen Moral, 
von D. Sam. Gottl. Lange, Leipzig u. Roſtock, 
B. Karl Chriftph Stiller. 1303. 330 ©. gr. 8. — 
Auch unter dem Titel: Syſtem der hriftiihen Theo⸗ 
logie, Erſter Theil zc. ꝛc. Der Verf zeigt beſonders 
bie Unbrauchbarkeit des Unterfchiedes zwilhen einer 
‚BBernunftmoral und einer geoffenbarten Sittenichre 
für die Moral felbft, weil man bey den einzelnen 
moralifchen Vorfchriften durchaus nicht beſtimmt anges 
ben kann, welche geoffenbart und weiche es nicht fey. 


17. Praktiſche Anleitung für Prebis 
‚ger gu padagogiſcher Bearbeitung derge 
wöhnliden Sonn: und Felltagsevange 
Ten. Nebſt einer Weberficht deffen, was bie Bibel 
in paͤdagogiſcher Hinſicht Brauchbares enthaͤlt. Von 
Joh. Daniel Schulze, D. ber Philof. und 
Privatlehrer der Theol, gu Leipzig. Cöthen, in ber 
Aneſchen Buchhandlung. 1803. 175 ©. 8. — Die 
'Aufammenfielung eines großen Theils von dem, 
was das A. und N.T. an pädagogifchen und didak⸗ 
tiſchen Bemerkungen enthält, ift auch deshalb anzies 
hend zu lefen,, weil eine Menge angeblich neuer Bey⸗ 
ſplele ad Erfahrungen als fehr alte erſcheinen. 


18. Was dachten die alten Juden von 
dem Logos? und was dachten dic vornizäniihen 
Vaͤter von der Gottheit Jeſus? Ein einer Beytrag 
‚sur Beantwortung diefer Bragen, von Joh. Ludw. 
Ewald 
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Ewald. Leipzig bey P. Gotth. Kummer. 1803. 
1128, 8. Diefe Schrift verdankt ihr Entfiehen 
der Aeußerung eines Recenſenten: daß Hr. E. mit 
den Kirchenvätern nicht vertraut fey. Die Ausfas 
gen der Kirchenvärer und auch einiger Rabbiner find 
mit viel Belefenheit und Fleiß über die, auf dem Tis 
tel gedachten Punkte gelammelt und nebeneinander ges 
ſtellt worden. 


19. Sammlung abweidenber Morkels 
(ungen der neuteffamentlihen Schrift— 
fielter über einen und denfelben Gegens 
fand. Ein freimärhiger eregetifcher Beitrag zur 
nähern Würdigung der chriſtlichen Bibel, Leipzig, 
in der Wengandifchen Buchhandlung 1803. 205.8. 
gr.8. — Dieſe ſchaͤtzbare Schrift ftellt unter ans 
dern als Refuftate auf: 1) daß fi Jeſus mit Gegend 
ſtaͤnden des Willens nicht befaßte, weil dieſe außer 
dem Kreife der Erfahrung liegen, fondern nur mit 
Moralität, worinne er vermöge ber meralifchen Nas 
tur des Menfhen Einheit der Denkungskraft alles 
bewirken fonnte. In vielen Stellen des N. T. leſen 
wir den Ideengang der Apoftel, nicht den Geiſt Jes 
fus. Derjenige ift ein wahrer Chrift, welcher in den 
moralifhen Wahrheiten in Sachen des Glaubens 
mit Jeſus und feinen Apofteln gleich denkt, wenn 
er auch in Gegenffänden des Willens von der Aeuße⸗ 
tung der Apoftel und Jeſus darüber abweicht, 


20. Ueber den Nutzen der Annäherung 
und Aehnlichmachung der mehrern hrifts 
lihen Religionspartheven, v. D. Gott⸗ 
lieb Schlegel, Prokanzler und erfter Prof. 
der Theo!. zu Greifsward ıc. Leipzig, bey Aug. ber. 


Reinicke. 1803. 708. gr. 8. — Außer der Err 


Örterung der Fragen über die urfprängliche Beihaffens 
heit der chriſtlichen Religion, über den Nugen und 
Schaden 


‘ 
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Schaden der Trennung ihrer Bekenner in mehrere 
Partheyen und deren Wiedervereinigung, uͤber die 
Rechtmaͤßigkeit und Nuͤtzlichkeit der Annaͤherung der 
Partheyen findet man hier auch treffende, obgleich 
kurze, Bemerkungen Äbder die proteſtantiſche, roͤmi⸗ 
ſche und beſonders griechiſche Kirche. 


21. Ueber die Trennung und Wieber— 
vereinigung der getreunten chriſtlichen 
Hauptpartheyen, mit einer kurzen hiſtoriſchen 
Darſtellung ber Umjtände , welche Die Trennung der 
lutheriſchen und veformirsen Parthey veranlaßten, 
und der Verfuche, die zu ihrer Wiedervareinigung 
gemadt werden. Bon D. 8.5. Plant, Konfit. 
Bath und Prof. d. Theol. zu Göttingen, Ihbingen 
in de J. ©, Cottaſchen Buchhandlung. 1803. 
366 S. 8 — Kin Hauptwerk in feiner Art, wos 
durch befonders der Viebereilung vorgebeugt wird. 
‚ Die hiſtoriſchen Deduftionen find fo, wie man fie 

yon einem Plank zu erhalten gewohnt iſt. 


2029, Rathſchlage eines Weltbürgers 
an einer gwecmäßigen und dauerhaften Vereinigung 
beider peoteftantifchen Kirhen. Mit einge Vorrede 
von D. W. F. Hufnagel. Frankfurt am Mayn. 
in der Jaͤgerſchen Buchhandlung 1803. 478. kl. 8. 
Dieſe kleine gutgeſchriebene Broſchuͤre führt muf 
dem Umſchlage noch den beſondern Titel; Ueber Res 
ligion und Proteftantiemus. Auch diefer Verf. warnt 
vor Webereilung und macht die Anwendung auf die 
perfuhte und zum Theil bewirkte Vereinigung 
beider proteftantifhen Gemeinden über. dem Rhein, 


83. Von dem Zwed des chriſtlichen 
Lehramtes. Kine Predigt über Eph. 4, II-— 17. 
bey der Inveſtitur des Hr. Chr. Gottl. Schmidts, 
"Daft, und Superint. zu Weifenfels, gehalten en 3 

= ob. 
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505. Georg Rofenmüller, Sup. zu Leipzig. 
Weiſenfels, in der Boͤſeſchen Buchhandlung 1803. 
328. gr.g. Ein Wort zur Zeit! Einleuchtend wird 
dargethan, daß durch das hrifil. Lehramt 1) Deutliche 
und richtige Kenntiß der chriftl. Xehre; 2) Veberzeus - - 
gung von ihrer Wahrheit und Gewißheit, und hier 
durch 3) heiftl. Beſſerung, Gemuͤthsruhe, Tugend 
und Froͤmmigkeit verbreitet werden. — 3* 


24. Die Geſchichte der Jfraétiten var. 
Jefus, nach ihren h. Buͤchern, für die Beduͤrfniſſe 
unſrer Zeit bearbeitet von Joh. Lud w. W. Scheter. 
Erſter Theil, enthaltend die hebräifche Ürgefchichte un 
die Gefchichte der Sjfraeliten unter Mofes. Zerüft, 

b. Andr. Fuͤchſel. 1803: 418 ©. 8. — Dieles mit 
liberalem Sinn nefchriehene 28 leiſtet für unfre 

Zeit das, was einſt Heß's Werk’, Geſchichte dar Iſrde⸗ 
liten vor den Zeiten Jeſu“ 1776 ff. gewährte. Der 
Hr. Bf betrachtet die h. Schriften det Hebraͤer ds 
ihr Nation aleigenebum ‚ in welchen chre weifen Man⸗ 
ner für ihre Bruͤder und Zeitgenoſſen, und nicht 
für uns ſchrieben. Wollen wir ihre Probukte tichtig 
verſtehen, fo moͤſſen wir uns in ihre Art anzuſchauen, 
zu denken und zu urtheilen verſetzen, wozu der Hr. 
Bf; treffliche Anleitung giebt, Zune 


8% Reine Auffalung bed Urchriſten⸗ 
thums in den Pauliniſchen Schriften, 
. Ein Seitenſtuͤck zut bibliſchen Theolsgie des N. T. 
Leipzig b. Weigand 1803. 3708. gr8. — Der 
Bert. hat Ach zwar nicht genannt, aber doch feiner 

Bohnprt Butz bach“ in Heſſen unter Die Vorrede 
geſetzt, wodurch er ſelbſt anzeigt, wehrt man ihn 
auch aus dem eindriigenden Geifte und der Form 
‚nicht erkennte, daß es Hr: Prof. Leun ſey. Der 

Apoſtel wird aus ſich erklaͤrt, und deſſen Soſtem in 

folgender Ordnung entwickelt. x) das vermofatt 

. er 
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Zeitalter a) die Menſchen unter der Herrſchaft der 
Sünde und des Todes. db) Veranſtaltungen und 
Verbeißungen Gottes. 2) Das Menfchengefchlecht 
‚unter dee Herrfchaft des Mefliag auf Erden. a) 
Derfon und Beſtimmung des Meſſias. b) Erren 
tung und Veredlung durch den Meſſias. c) Aufs 
nahme zur errettenden Gnade durch den Glauben. 
d) KHeiligung der Gläubigen. 3) Uebergang ‚der 
EHriften zum himmlifchen Reiche des Meflias und 
BGottes. Wer die Pauliniſche Theologie über dieſe 
und andere untergeordnete Punkte überfehen will, muß 
das Buch leſen. | 


26. Nationalgefänge der Hebraͤer, 
neu überfeßt und erläutert von Karl Wilh. Juſti, 
Konſiſtorialrathe, Superint. und Prof. zu Marburg. 
Marburg, in ber neuen akadem. Buchhandl. 1803. 
1608, Der gelehrte und geſchmackvolle Vf. bearbeiter 
Bier 2) Moſe's Siegsgeſang 2 Moſ. 15. ' 2) Davids 
Klagegefang Über Saul und Jonathan 2 Sam. 1, 
:239—27: 3) Den Todengefang auf den König.von 
ı Babylon, of. 14, 4—23. und 4) den Trauergen 
‚fang auf die Babylonifhe Verweiſung, Di. 137. 
. Einteitung ,. meteifhe Ueberfegung und Anmerkungen 
machen jene vier Denkmäler zw, einer angenehmen 
Lektuͤre. | 
27. Bredigers Sournal für Sacfen. 
Erſter Jahrgang. Wittemberg; in der Erpedifiin 
des Prediger  Sournals für Sachſen. 1803. Monat⸗ 
Mb 1Heft von 5 Bogen gr. 8. im blauen Ums 
flag — Diefes neue Journal If, wie auch der 
Titel fagt, ganz für Sachſen beffimmt, und ent 
haͤlt, außer praktiſchen Auffägen, befonder® duch 
wancherley, dem ſaͤchſiſchen Prediger interéünte 
Notizen, ale Nachrichten von Vakanzen, Amtsver⸗ 
— Gheginſpruͤchen, ‚ Sandesherriigen’Rer 
feripten x r Bu ul. | Be EEE 
Au | 28. 
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28. m 190 sin für das Lirchen⸗ und 
Schulmwefen, befonders in Heſſen und den angren 
zenden Ländern. Herausgegeben von D. Wilh. 
Münfher, Konſiſtorialrath und Peof. der. Theol. 
Marburg, in der akademiſchen Buchhandlung. No. 
1—III. 1802. No.IV. 1803. — Dieſes beſon⸗ 
ders für Heflen wichtige Magazin erfcheint in zwang⸗ 
lofen Heften, jedes zu 6—8 Bogen. 4 Städ mas 
chen einen Band. Der Preis jedes Stuͤcks tft 
8 Gr. Mehrere darinne gemachte Vorfchläge zur Ver— 
befferung des Schuls, Erziehungs und Kirchenwes 
fens im Heflifchen verdienen wohl erwogen und auss 
geführt zu werden. 

29. Allgemeine Sisttorder der neues. 
‚ften theologifhen und pädagogifhen Li— 
teratur; herausgegeben von Joh. E. Chr. 
Schmet, ord. Prof. der Theol. zu Gießen und 
gr. 5. Chr. Schwarz, Pfarrer zu Münfter im 
Heſſendarmſtaͤdtiſchen. Siebenten Bds. a 6. Ot. 
vder Vierter Jahrg. 1803. Jan. — Sun.’ ' Jeder 
Keft5Bog. 8. tm blauen Umſchlage. Gießen bei G. 
F. Heyer — Leſenswerthe Auffäge und Necenfionen 
über Theofogte iind Paͤdagogik Im mweiteften Einne, 
desgleihen allerlei Anzeigen und Erinnerungen fiud 
der Inhalt diefes Journals, von deffen würdigen 
Herausgebern man nichts Gemeines zu erwarten be⸗ 
xechtigt iſt. in FE 

"30. Repertortum" für bir Literatur b.et 
BibenderMeligionsnähtofoppin. Kirhem 

Dogme ga Herausgageben von 


— y Samide, gräf.: —T 
erbur aprer und Conſiſtoriali efte 
ri. —28 —3— Franz ee x ae f 


r. 8. — Diefes ſchaͤtzbaren Repertorlums 1 tes 
—8 enthaͤlt: die ſchwere Schriftſtelle Gal. 3. 
| | 20. 
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20. neu erflärt. 2) Stellen aus dem Ezour Wer 
dam (Kommentar des Vedam, Bern, 1799) vergli- 
chen mit: Stellen aus dem A. u. N. Teftamente. 3) 
Exegetiſch⸗kritiſche und hiſtoriſche Unterfuchungen über 
die drei erſten Evangelien unfers Kandus, nach der 
‚Beitfolge Harmonif geordnet, mit beftändiger Rück 
ſicht auf den Kommentar des Hr. D. Pzulus und 
die Stolyifcien Erläuterungen. 4) Etwas über die 
Meoratptinzipien nad Kant und dem Schillerſchen Ser 
dicht, die Reſignation betitelt. — Dieſes viel Gu— 
tes enthaltende Repertortum erſcheint in zwangloſen 
Heften und ganz unabhaͤngig von der 
„Bibtiothekt für Kritik and Eregefe 
bed M. Tel. Des 2ten Die. Steg St. Heraus: 
gegeben von E. C. 2. Schmidt ic. Eg en 
hätt: 1) Med. Timoth. 3, 14-16. 2) Ueb. 2Ptr. 
k, 19-21. 3) Ueb. 2 Kor: 12, I M Bar 
Jeſus ein Eudämonift ? 5) RKerenfionen: &) Mi. 
zellen, Du " 0. . 


81. Reueſtes Thesisaifhed Journal, 
berausgegsben vonD. Joh. Phil. Sabler, Prof. 
u Altdorf. Eilfter Band. Exſtes bie drittes Stuͤck 
üenderg, b. J. €. Monath und J. F. Kugler. ' 
1803. Auch unter dem Titel: Journal für 
theötögifhe Literatur.is, Fünfter Bo; Erftes 
is drirteg Stuͤck oder Jahrgang 1903 Iftes bis Ztes 
tuͤck. Etaite Aufſaͤtze, Recenfionen,; kirchliche 
und literariſche Aufſaͤtze geben dieſem Journal einen 
großen Werth. Veſonders werden ſolche Lefer, weis 
be über die Unvekeinbarkeit des Ideallemus init der 
chriſtlichen Theologie, Aber Unmöglichkeit der Wun⸗ 
ber, über die Vertraͤglichkeit des Rationallztmus mit 
dem hiſtorifchen Proteſtantismus ıc. die Stimmen 
mehrerer Gelehrten gern vernehmen, hiet reife Urs 
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3. Predigtentwärfe für "das Sabre 

1802. von Joh: Frieder. Zöllner, königlich. 
Oberconſiſtorial⸗ und Oberſchulrathe, Probſt in Ber 
lin ic. Berlin, bei Maurer, gr.8. Dieſe mit 5os 
hem Geift entworfenen Predigtentwuͤrfe find für 
aufrichtige Verehrer der Religion, die vom unver⸗ 
fländigen Spielen mis Empfindungen eben ſo weit 
entfernt find, als von anmaßender Geringſchaͤtzung 
ber Offenbarung, ein fehr ſchaͤbbares Geſchenk; 
denn fie zeichnen fich durch Inhalt und Einkleidung 
fehr vortheilhaft vor vielen ähnlichen Schriften 
aus. ie verbreiten über Dinge, die felten eroͤr⸗ 
tert wurden, neues Licht, und fchärfen mit. hinreifs 
ſender Beredtſamkeit lauter, wichtige und durchaus 
praktiſche Säbe ein. Sie find befonders Kandidas 
ten und angehenden Predigern fehe zw empfehlen. 
Lieb wird es auch. mehrern Lefern feyn, daß fie, 
außer den etlichen 40 Zölner’fchen Entwürfen, noch 
20 von andern berühmten und beliebten Berlinis . 
ſchen Predigern, namentlich von Jenifch und - 
Troſchel, Hier finden. — 
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